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Vor w 0 r i. 



Im Jahre 1846 war es mir gegönnt, auf Staalskoslcn den grössleii 
Theil von iMiitei- und West- Europa zu bereisen, und die Krankenhäuser 
vieler Sla.iten kennen zu lernen. 

Dringende Berufsgeschäfte und zulelzt die politischen Ereignisse der 
Märzinge haben mich bisher verhindert, von dieser meiner Reise dem sach- 
vcrsländigen Publikum Rechnung zu tragen. 

Auch jetzt bin ich noch nicht in der Lage, meine gemachten Er- 
friirungen in derjenigen Form und Fassung zu vcröffeuiliclien, als ich es 
nrsprünglieh Iwabsichligte. 

Die Zeit drangt jedoch , und bei der Reform des gcsammlen Staats- 
gebaiides gehl aueh daa llospitalwesen Österreichs seinci zeiigemässen Re- 
form entgegen. — Schon haben sich Vereine von flospitalärzlen gebildet, 
und das Werk der Reorgänlsiraog in thatigen Angriff genommen. 

Es dSrfte daher an der Zeil sein, alle Ober das Hospital wesen ge- 
machten Erfahrungen zu veröffentlichen, um Dciijeni^en, die sich am Um- 
baue desselben betheiligt haben» brauchbarea Ualeriale zu liefern, und d.4s 
achwere Onteniehnien zu erleichtern. 

Ich habe meine Darstellungen kritische genannt, nicht um zu loben 
und zu tadehiy sondern um auf Vorzüge und Gebrechen aufmerksam zu 
machen und zur ferneren Beurthellung anzuregen. Die Absicht, baldmöglichst 
eine wiederholte Reise vorzunehmen, um auch die übrigen Kran- 
kenbauser Enropa's kennen zu lernen, rechtfertigt den Aus- 
druck »europäischer Krankenhäuser,« und durfte, wenn sie zur Wahr- 
heit werden sollte, ein Gesammtblld des europäischen flospitatweseus zu 
Tage fordern« 

Die einzelnen ' Krankenhäuser werden in derselben Aufeinanderfolge 
daigestellt, in der sie eben" auf der Reise zur Beobachtung gelangten. 

Vergebens wird man in diesen Darstellungen weilläußge Topographien, 
ermfideude tabellarische Obersichten, engherzige numerische und statistische 
Plotisen und dergleichen suchen, da es nicht in meiner Tendenz liegen 
konnte, Monographien der einzelnen Krankenhäuser zu liefern^ sondern viel- 
mehr darauf abgesehen war, die instruktiven Daten zu sammehi, um darnach 
prinzipielle und systemalische Hospitalfragen zu erledigen. 

I 
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loh bin übrigens nicht angestandany aneh kleinem Krankenhäuser in 
die Beschreibang anhnnebmen, theils um den ZusUnd dee enropSischen Bo- 
spitalwesens vollständig rar Ansehauung in bringen, tbeils um das Zweck 
mSssige, was sie oft enthielten, nicht unbeachtet su lassen. 

Mögen diese Zeilen ihren Zweck nicht Yerfshlen und zu der so wun- 
sebenswertben Beform des österreiobtschen Hospifalwesens das Ihrige bei- 
tragen! — 

Wien, im Juli 1848. 

Der Verfasser. 



Ii I n z. 

Die Hauptstadt Ober-Österreichs besitzt noch kein allgemeines Kran- 
kenhaus, wohl aber eine Heilanstalt tut Syphih'tische, ein Irren-, ein 6e- , 
bir-, ein Findel- uml ein vSiechenhaus, welche Anstalten io^gesammt durch 
umsichtige Leitung, durch zweckmässige Einrichlungm und besonderf 
Reinlichkeit sich auf das Vorlbeiihafteste auszeichnen, und gewiss unter 
die besten gezählt werden mussten, wenn die Loiuililaten ihrer fiestim- 
miing entsprächen. 

Die spitRlbodutTiigen Einwohner dieser Uauplsladt werden demnach 
in Privatanstallen verpflogt , als da sind : 

1. Das SpilaI Ucr K Ii sn Ii c l h i n e r i n n e n mit 60 ßctten |ur 
weibliche Kranken. Von diesem Spiiale lässl sich nicht viel Erhebliches 
sagen, allenfalls dass in Haus, Hof, (iarten und Sälen keine muslerhaflc Ord- 
nung wahrnehmbar ist, dass die Kranken mitten im Sommer mit schweren 
Federbellen bedeckt sind, dass auf eine höchst luxuriöse Weise zwischen 
je zwei Bellen ein freistehender Leil)sluhl angebracht, dass es an INachl- 
käslchen oder Bclllisclien g.inz!i( 1) gebricht, und dass dieser iMangel durch 
ein an dem emporstejyciidcn Seilenlheilc des Bettes angebrachtes Fachwerk 
sehr unpassend crsel/.t ist; dass zwar im Hause gekocht , die Wäsche aber 
ausser dem Hause gerciniget wird, dass zur Bereilinig der Suppe für 
60 Kranke nur 13 Ffund Hindflcisch verwendet werden, dass die Oberin des 
Conventes sehr alt und den anstrengenden Leistungen einer Spitalicilerin 
katifn gewachsen ist, und dass der ordiiiirende Arzt von den ehrwürdigen 
Schwestern gewählt und bestellt, für seine Mühe, die wohl nur auf das Ue- 
ceptircn beschränkt ist, ein jährliches Honorar von 120 fl. C. Äl. bezieht, 

2. Das SpilaI der barmherzigen Bruder mit 55 bis 60 
Bellen für männliche Kranke. — Eine grobe, keineswegs blendend weisse 
Leib- und Bettwäsche, sehr schlecht angebrachte unreine Aborte ucd frei- 
stehende Lcibstuhle zwischen den Betten sind die Schallenseilen dieser An- 
stalt. Die kupfernen Spucknäpfe mit .spangrünem Beschläge gehören auch 
nicht zu rlen empfehlenswerthen (ieräthen. Um Handriemen für jeden Kran- 
ken anzubringen, sind ober jedem Belle sehr schwerfällige Gerüste von Fiscn 
augubracbly dio bei den U€rD>aligeu hoheu Preisen dieses Mctalles uoi so 
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weniger Nacliahmung verdienen, nls derbcnhsiclitiglc humanü Zweck auf ciiro 
weit oinfachere, das Kraokoiibolt weuiger bdastonde und verdustsrade W«iM. 

erreicht werdtMi kann. 

Als zweckmässiger dürfen die Bctttische betrachtet werden. Sic sind 
wie die Betten, von Eichenholz und 4 Fuss breit, so dass sie den flauoi 
zwischen je 2 Betten gerade ausfüllen, und zugleich den Massslab für dio 
Entfernuug zweier Krankenbetten abgeben. Ohne Thür nnd Schloss sind sie 
nach vorne mittelst einer Breterwand geschlossen, nach rückwärts .ihcr 
offen und in der Mitte abgelheilt, so dass jedem Kranken eine llalfle zu- 
kommt. Unstreitig sind diese halbgeschlossenen Helttischchen den ganz ge- 
schlossenen Nachtkästchen in Bezug auf £infacbbeit, Billigkeit und Auin* 
lichkeit bei weitem vorzuziehen. 

Nicht unpassend sind auch die au <lein einen Scitenlheilc angebrach- 
ten Schirmbreter derjenigen Bellen, die nahe au der Thüre stehen 
und dem Luftzuge ausgesetzt sind; sie lassen sich ohne I\lühc herausnehmen 
und wieder einlegen, behindern daher nicht den allseiligen Zugang zum 
Bette und kommen wegen ihrer Dauerhaftigkeit billiger zu stehen, a($ 
Bellscbtrme. ' 

Jedes Bett ist mit einer Matratze von Rosshaar verschen. — 
Die im ersten Stockwerke heflndlichen 3 Krankcnsälc sind längliche Vierecke, 
3 Klafter hoch, und werden des Nachts niilttist Zuglampen erleuchtet. 

Die Yeutilation wird durch hoch angebrachte Öffnungen an den äusse- 
ren Seilenmauern bewirkt. Die Brüstungen der Fenster sind h o c Iv, 

Früh wird den Kranken, mit Ausnahme der ganz Schwachen, eine 
Einbronnsuppe gereicht. Rindsüppe, eingemachtes Kalblleiscli , Ge- 
müse, Obst bilden die Mittagskost. Abends erhalten die Kranken eine Hind- 
suppe und nur bei der gamteii Fwlioii eine Meblspeise dazu. 

Unter den cidrurgiseheii Kranken beobachtet man m^rere, au djHicn 
kühne Operationen volbogen wurden. Fast bedünkt es ons^ das^ hier die 
Operationen mehr dem Operirenden als dem Operirten zii, Liebe güschcbon, 
nnd dasi eine allsugroaae Operationslust die Zahl der Operationen verviel; 
liltige. Moelite doch die inspieirende Behörde diesem Übelalande, den wir 
leidet in den meielen Spitmem dieses Ördens augetroffen, auf das kräftigst^ 
entgegentreleni and die operative Chirurgie, so virie die medicioisehe Praxis 
einem Cavilanle nnd nicht ehieD Ordensbruder uberlassen, der Irois der jbte: 
stehenden TorschriAen doeb oocti Ifittei und Gelegenheit genug finiflet, seine 
eingebildeto Heistersebaft in gewagten Operationen su versuchet.! und selbst- 
süchtig zu Iiefriedigeu! Von 100 Kriankeii sterben 9 bb' ip« 

3. Das Spitat der barmherzigen Schwestern mit 3d 
Betten ffir m&nliche und weibliche Kranke,' ' . 

W&ro die Zahi der Kranken in dinier Anstalt großer/ worden zur 
Besorgung von dSfirankeii nicht 18 Schwestern und 6lUmdidätinüen Jionkur^ 
riren, nnd stelite dieses SpitSJchen nicht xugleiefa. eine BildungsanstdC für 
die Ordensscbwestera dar, so musste man es in Bönig auf Ofibiung und 

!• 
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Reiididikeil als eine HuttoraiiBtall erkllren, wofGr «ach der gute Buf, den 
es geniesst» ganz unzweideutig zu spreeben sebeint Die gerSumigen Uditen 
ErstokeDsSle, die grüngctünobleii Uaaern, der waelisgcglänzte Fiissboden, 
dfe blflodend weisse Leib- and BettwSsebe, die vollstlndige BelileidoDg der 
Kranken vom Kopre bis zu den FQssen, die sorfSltige Anordnung der Oe- 
' rfithe und Effekten auf den Tischen and in den Schränken, die Gutmulbigr 
keit und Hingebung der Pflegenden, die sufriedenen und heiteren Gesiebter 
der Terpflegleo, alles dieses verfebll seinen günstigen Eindruck auf den Be- 
suchenden nicht, und stimmt üiii sar gerechten Anerkennung. 

In einem an den Krankensaal anslossenden Nebeogemaebe h&geii in 
einer wohtgeordneten Reihe mehrere rein gewaschene T&cher mit der Auf- 
cebrift: (Sr Spucknipfe, Hande^ Fasse u. s. w. Diese und fibnlichOi 
mit einer fingstlicben Sorgfalt durohgefiihrten Einrichtungen können aller- 
dings zu der Annahme vedeiten, dass die Wirksamkeit der Schwestern sich 
in Susseren Formen und nutzlosen Tändeleien gefalle, was immerhin auf 
Kosten des Rraukendiensles zu geschehen pflegt. Berücksichtiget man je- 
doch, dass diese Anstalt eine Bildungsanstalt für die barmherzigen Schwe- 
stern ist, die sich von einer grosseren scbuImSssigen Genauigkeit und Pe- 
danterie nicht 'firei machen darf, uak dass die barmherzigen Schwestern in 
. grösseren Spitüem, in denen die Krankenpflege bloss Zweck und nicht aadi 
Mittel zur Ausbildong ist, mit derselben Genauigkeit tu Werke geben : so 
wird man auch Ton diesem Gesichtspunkte aus ein milderes Urlheil über 
sie zu fiUlen geneigt sein, und ihren anerkannten Vorzügen Gerechtigkeit' 
wlderCihren lassen. Hiermit wollen wir ihnen kein unbedingtes Lob spen- 
den. Wir kennen vielmehr ihre Gebrechen, und wollen sie an einem andern 
Orts offenmuthig besprechen. Ausser den 18 Schwestern und 6 Kandida- 
tinnen wiBrden auch noch Hausknechte und Migde zu gröberen und sdiwe- 
reren Arbeiten verwendet. 

Die lürankenzimmer werden durch Luftheizung erwärmt. 

Sehr zweckmässig und geruchlos sind die lebendigen Abtritte in einem 
unmittelbar an den Krankensaal anslossenden Kabinete angebracht. Im 
Krankenzimmer selbst sind keine Leibstuhle vorhanden. Zwischen 
den Betten bcQnden sich grosse etwas plumpe Nachtkästen mit Thür und 
Schloss, denen wir keinen Geschmack abgewinnen können. 

Die Spucknäpfe sind von Zinn, und mit hölzernen Deckeln ver- 
Sdien, wovon wir allerdings die Deckel, aber nicht das Holz loben 

Schlecht und ganz unberücksichtigt geblieben ist die Einrichtung der 
Todtenkammer, die wohl die Entfernung der Verstorbenen von den Lebenden, 
aber iieineswegs die Verhütung des Scheintodes zum Zwecke hat, nicht zu 
gedenken derjenigen Rücksichten, die die Humanität selbst für die Todten 
in einem Spitale in Anspruch nimmt. - Wir glauben dieses wescniliche Ge- 
brechen hier um so mehr rügen zu müssen, als wir es fast in allen Spi- 
tälern der barmherzigen Schwestern getroffen, und als es mit der i^ietät 
eines religiösen Ordens überhaupt im grellen Widerspruche steht. 
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Dj» Kost» DamentUoh die fiiadsuppe, könnte besser sein. Gewöhulicb 
werdea auf 12 bis 13 Poftioiran Rkdsuppe nur Ein Pfund Rindfleisch ge* 
nommeii, was offenbar nicht genügt. 

Im Jahn 1845 wnrdan Tarausgabt» 
Vut Apotbeiu duHndopoUilsche) und 

Ifir Sntliche Bäk • . . dOO iL 9'/» kr. 
» Oieostlohn . . . 170 , — , 
» Balauchliin^ . . . 109 » 6V, » 
» Brennhois . . . . 578 » 7% » 
» Beliostigiiog . . . 38<K1 »5«y„, 
» WisohereiDisBng . . IW »40% » 
voraus eniehtlkh wird, dass aoeh die Rocksiditan der 8]Nuwmkoit nMil 
ausser Aeht «elassen wurden. / 

Von 100 Rraolten atarbon 4—5. Diese geringe MortaUlil nraas un 
so mehr der besobr&OElen and wülkorlieben Aufiiahme dler Eraafceii lu* 
geschrieben werden, als dasselbe UorlalilSUveriMUtniss sieh in allen jeim 
Spitalern heraussteUt» in denen dieselben. AuftiahuMTeibiltnieae bestehen« 
Die Aufnahmsbedingungen der genannten 3 8pi(iler sind bekannt 
Syphiliüache und chronische Kranke werden, namenUicb in den nranen- 
klöslern, mit konsequenter Strenge sorückgewiesen, wodurch begreifUeber- 
weise das Bedürfniss eines allgemeinen Krankenhauses immer IShlbarer wird; 
denn wenn wir auch chronische Krankheiten in den jährlich ersobeinenden 
Ausweisen der letzteren sehen, so sind diese nur solche, die sich entweder 
erst in der Anstalt eutwickelteii, oder nicht leicht zoruckgewiessn wenlm 
koooleo. 

Sstlabmrff* 

St. Johannes-Spital mit 120 Bellen. 

Ein prächtiges, frei ausser der Stadt Uegendes» zweistockiges OsbSode, 
im Jahre 1699 vom Erzbischofe Johann Emest Oraf Thun erbaut, bestehend 
aus zwei Flügclgebauden und ehmn BaopIgebSude mit einem groasartigen 

Fortale, breiten Treppen und gerSumigsn Ceiridoreii. 

Leider steht dieses imposante lüBsene mit dem inner» in gar kdinem 

Einklänge. Allenthalben stösst man auf Schmutz, Unordnung und unver- 
iiennbare Spuren der Vernachlässigung. Die Ursache bieVOD liegt gans 
voaüglich in dem völligen Mangel einer Lokaldirektion. 

Die Primarien amd zugleich Professoren, die ihren wissensiMlUchen 

Zwecken nachstreben, und dem Verwalter des Hauses nur koordinirt sind. 
. Dieser ist dem Kreisamte untergeordnet. Das Kreisamt besitzt kein Organ, 
welches sich der Leitung eines Spilales an Ort und Stelle ausschliesslich 
widmen könnte. Dieses ist aber um so nolh wendiger, als selbst ein viel 
kleineres Spital eine beständige Invigilirung der Dienstthuenden in ärztlicher 
und ökonomischer Beziehung erforderlich macht. So kommt es , dass das 
St. Johaoncsspital, wekshes vermöge seiner Lage^ seiner Bauart und seioes 
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VMm hmiim «rtr», «Im» <lir feiSitl«ii XrankenbStner fn der oftemiobi- 
aehoi MMmnikh so mIu, jetst kitm tu «teil tnittelmSssigen geiihlt wer* ^ 
den darf. 

Die Betten eind twar in iiBma— u t mit Betsbiar-MBtralMit veneben, 
die Wiaehe ist jedoch grob ond mtnin. Hin tmd wieder erblieltt mao aooh 
schwere Mefdecken, wie bei den ElisabelbbMfimiett in Uns. Zwiaehen 
den Betten aind weder Betttiache noch Naehllilaten vorbanden, hingegen 
frei stehende toibatnhie in mehr ala nothweodiger Zahl, um die 
Zimmeilitlt su Yeipealen. 

Die AbtiiUa sind nicht nur libel aogebrachl, sondern anch unrein 
gehalten. Die Kcanleosinier aind von ittittlerer Oroaae, 14 bia 16 Betten 

Auf jedes Rraiikensimmer entfallen 3 WUrfetalettte. Eine Wflrteifll 
«Hiilt 4 ILt «hl Wirtor 5 iL C. M. ttonallieh nebat Natoralkoat. Bin 
iiohn» dar ISr Ae VerhiHniaae Babburga gan genOgend eraeheint, und auch 
ven andern Bpitaladaiinwtratienen wohl in behenigen wire, da ehi beaaeier 
Ldn das eisle Mittel anr Erlangnog eines beaaeran Wartpersomdea ist. 

Bio Best kann ala aelir gut beieiehnet werden. Ble 8n|ipe war vor* 
tfei M a h y wie man eie weM nftgenda heaser findet, iBe Ehmnehbrnhe nach 
Landeaaitle sSuerlich,- aber eehr «imaelhaft. BemSngeln mibsen wir jedoch, 
dass das BindBeisch aaaanit Pett, Hast und Sehnen den Kranken Terabfo||st 
wM. Hierdureh geaobiebt ea, daaa mancher Eranfce, troixdcm daaa 13 Loth 
gesottenes Fleisch auf jeden beantragt aind, ein minder gCDieaabarea und 
verdadiehea Stuck erhSIt. Die fjrsaebe davon liegt darin, daaa daa Bind- 
fleisch zwar mit 47, Nacblaaa, jedoch sammt Zu wage, nSulen, Sehnen 
und Fett vom l'leischhauer aus an die Kuchu geliefert wird. Onstrettig 
wire ea vortheilhafler, das Bindfleisch nach dem Satzungspreise ohne Pro- 
centen-Nachlass zu betiehenv dafür aber die Zuwege und die Qualität des 
au BefBcnden Fieiacbea genau tu bestimmen. 

Pur die Hauadienerschaft werden laglich ein für allemal 33 Pfund 
Riodflaiach prüiniirt, so dass eigentlich uor der Fleischbcdarf der Kranken 
variirt, aomit täglich berechnet und zu den 33 Pfund hiBSUgeachhigen wird. 
Ein Vorgang, der buchhalteciBch unrklrttg iat, und eme groaaere Fleiach- 
Imoaumption zur Folge hat. 

Die Apotheke, die früher immer in eigener Regie war, und jährlich 
an 30,000 fl. C. M. abwarf, ist nunmehr an einen Apotheker verpachtet, 
der g^pen 40% Nadilaaa die erforderh'clien Medikamente liefert. Glaub- 
würdigen Versicherungen au Folge aoll aich die eigene Regie als vortfaeil- 
hafier dargestellt haben. 

An einer Badeaaatalty eiaem so dringeodau Bedurfoiaae, fehlt ea 
noab ganz. 

Die Leichenkamraer verdient keine rühmliche Erwähnung. 

itor PrioMcaiat iat auglcicb Frofaaaor dar mediciniaehen Klinik, nnd 
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besiebl 1200 fL C. M.» und iwar 409 fl. an» ik« dUwUlti- wd 800 i. 

AW dem Sludicnfonde. i 

Zur Fuhrung des inneren Haushaltet ist eki SiiftungSTerwaU^ ange* 
stellt» der al>er vom KreiMnito so abhängig ist, dass ihm kein selbständi- 
ger WirliuDgskrets zukon^mU Das Kreisaiul kenol aber die Anstalt nur dem 
Nauen und der ZifTcr nach,, Mßt auch dw dfiüWidgtin 6cdirftds80 der^ 
mU>^ unbefriedigt bleiben. 

Der Vermögensstand der AnstaJt beträgt Cast eioe halbe Mülioii Gulden, 
die jährlichen Ausgaben gegen 20,000 fl. C. M. — Die Verpflegung eines 
Kranken kostet im Durchschnitte 14 fl. 10 kr. C .M. Sicherlich iiesse Steh 
mii solch' einem Kondc und solchen Ausgaben Besseres leisten. 

Rücksichdicii der Kraiikeuaufoahine bewahrt das 84. iohaiiiMSspiUd 
AAnz den liumancu Siuu seines erhabenen Stifters. 

Artoe nach Salzburg zunlandige Kranke werden gegen ein arztliches 
Zengniss, nicht nach Salzburg Zusiandige aber gegen kreisämtliehe Bewilli- 
gung unentgeltlich aufgenommen. Unentgeltliche Aufnahme findet überhaupt 
jeder Arme, Student oder Priester. Freaide werden nur dann zur Zahlung 
(24 kr. C M. täglich) verhalten, wenn der Fond der Anstait zur Deckung 
der Auslagen nicbt hinreicht, in welchem Falle von dem Krankenhaas -Ver- 
walter die nöthigen Erhebungen gepflogen , und zur Sicherstellung der Ver- 
pflegsgebGhren dem Magistrate oder Oberkooimissariate übergeben werden. 
Um im St. iohannis-Spitale aufgenommen £U werden , bedarf es daher nicht 
vielmehr, als einer Meldung bei der Verwaltung des Hauses. Wie wohl- 
thuend und der bumaucu Beslimmuug entsprechend solch' eine liberale Auf- 
nahme ist, wird jeder zu beuitheilcn uisseo, der entweder die erschweren- 
den Aufnahmsbedingnisse in aiigemeiuun Krankenhäusern, oder di« ganx will« 
küriiclie Aufnahme in Ordensspitälern kennen gelernt hat 

Jährlich werden an 13—1400 Kranke mit 66,000 Verpflegstagen, in 
denen jedoch auch die der llausdiencrschaft mit inbegriffen sind, bebandelt. 
Von 100 Kranken starben 6 — 7. Immerhin ein günstiges Vcrhältniss für ein 
Sliital, welches keiue ohroiiisci>«n und mdieiibaren Kranken zuröekweist» 

vm D 0 Ii e 

Städlisebes allgjoiaiQ«« KttukaBbans bU 600 Betten. 
Wer ebunal da» aÜgeweiaa Kr^mhenhaus ii HÜMhsn gesehen, wini den 
nbeuasobeod «nfenelimeii C^nflfuck, dan m htnotbiingt, nie wieder vav^ 
gasaeo. Hat laan auch die gi^asarligen' IU«m das Oapadale meggiom ia 
VaiUnd angcslaumt, den geoMMc^u Spiaiam dariScbwaia fiittill geape»« 
dal, das aiarUrha ikM]iiUt SUUtm von Mnaat JialisawaMMD, die fortsaff- 
Uche AdnioisiraUon dar Paristr HaihmaMltfu bevmdert, de« re^ Port» 
schrilta dar Barlinar CbaiiU Qareah4|gM widcsfiüimi lasis»« iBBMr>winl 
daa lliuichiiAr alfgaroeiaa Kratdtattbati» durch selM'irailhdNHift» SteHung» 
aaiofl edle cinfacbo fianar^, soina nuatiadiidl« <Mhmg wd IteltaichM, seina 
IraiuMlUcbcn ILraiikvittiiwiier« a^im nftch 4Hiii.Aiil|hlMigaii hin geregelte« 
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sichern Geschäftsgang inmitten aller dieser Anstalten glänzend hervortreten, 
und an die grossen Vorzüge eriuDoro, die man ihm ?or so vielen andern 
Spitälern einräamen muss. 

Im Jahre 1813 vom Konige Maximilian Joseph vor dem Sendlinger 
Thore erbaut, fasst es, ein regelmässiges Viereck darstellend, in 2 Stock- 
werken 54 Säle, von denen die acht klinischen 10, die übrigen aber 12 Betten 
enthalten. Jeder Saal ist 14 Fuss hoch, 38 Fuss lang und 24 Fuss breit. 

Das Ganze ist nach dem sogenannten Zellcnsysteme erbaut, in Folge 
dessen man aus dem langen gemeinschaftlichen Korridor in die Zimmer der 
Kranken, wie au» einem Klostergange in die Zellen der Mönche gelangt. Alle 
Krankenzimmer hängen durch Vorplätze oder Vorzimmer zusammen, die aller- 
dings zu Theeküchen, zu Badekabineten, zur Unterbringung von Leibstühlcn 
und anderen Geräthschaften sehr zweckmässig verwendet werden, aber wegen 
ihrer sekundären Beleuchtung und betchrfinkten Räumlichkeit der Freund- 
lichkeit und Anständigkeit des «ntaoBbitfatW W«860lIicheD Eintrag machen, 
daher keinem Arohilekteo aniomiipliDliteii sind. 

Sehr lobeoswarth isl bingegen der dwoh dtotat Eainyitttai bedingte 
Umtlaiid, 4ass eu jedH Kmkmaimm» nur dureh ein d«r Yonlerwand ge- 
genuberslaliendes gnmu Bogenfenster beleuchtet wird, und die Betten an 
den SeHenOMuem so autjsestelU sind, dais der Kranke vor Zi^uft und gni- 
lern Sonnenseheine gesebutit Ist. 

Ausssr diessm Yoitiieile gewihrt die genannte Konstruktion der Fen« 
ster aueh noeh den, dass dem Kranken, da die Parabelte nieder sind, eine 
frenndUehe erheitenide Aussieht auf die freie Umgebung gestattet ist. 

Einen bSehst angsnehoMn Eindruck gewlhien die in allen Kranken» 
linunem auf gleiobe Weise geölten, braungelh gefSiIrten, glinsenden Fuss- 
boden, die nicht nur den Vortbeii der Beinliehkeitf sondern auch den einer 
giösseren Salubritll gans ealsehicden IQr sich haben. Es ist diess eine Efai- 
ilchtung, die jedem Spitale, in dem sie noch nicht bestehti um so dringen- 
dsr sn empfehlen ist, als der Lohn des Seheuems die Unkosten des Öiens 
übenteigt, als- durch das Seheuem der Itaboden Terdorben, durch -das 
Ölen aber geschont wird, und als nebstliei das Ölen dem gansen Zinmer 
ein sierliches und gefiOliges Aussehen verleiht 

Die billigsle und dauerhafteste Art des Bodenanstriehes, wie sie suerst 
im heil. Osist^pitale su FrankAirt am Main und dann Im allgemeinen Rran- 
kenhanee an Ufiaehen eingelfilvt wurde, ist folgendes Man beielte efaien 
LeiadlOniiss. Zu dsm Zweska nehme man eine beliebige Menge gut sibg»* 
lagsrtee LehiSI und siede es in einem eisenen oder kupfernen Topfe so 
Iti^ bis es nicht mehr sehKumL Während des Kochens setae man fein 
geriebene SilbeiglKtle^ etwa PItod auf 4 Mus Öl binsu und rStire das 
GMiie öfters auf. Nachdem nun das Öl tu einem tlheflfissigen Firnisse ein- 
gesotten worden, wird es auf den lefai gewaschenen und vollkommen ge- 
trockneten Pusshoden siedend auligetragen und glelchmissig verstriehen. 
Ist der erste Anstrich gm tiecken, s* wird der iweite in derselben Weise 
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aufgetragen, und ist wA diener IrookeD, wu gswSbnUflh fcjmKn 2, 3 Ta- 
gen geschieht , so wird dem Boden der dritte vnd leiste Anstrich, jedoch 
nicht mit iSheflGssigem, sotidern gans flOfffigem Öle gegeben, daher diesea 
nicht so lange geliocht werden darf. Der m» angcslriehene Fütsboden niui 
nun durch 14 Tage liei offenen Fenstern ausgetrocknet, und wenn er dann 
noch lilebrig sein eoHle, mittelst Uioen Seifonwessers abgewaschen werden. 
Sollte der Boden nach einem Jahie abgenutxt sein, so bedarf er nur mehr 
eines Anstriches. Die Kosten für Material und Arheltsicbn betragen in Mün- 
chen 3 Ffcfinige pr. Qoadratscbuh. — Wer sich über diesen Gegenstand go- 
nauer informiren will, der sehe; Darstellung der baulichen und imieren Ein- 
richtungen eines Erankenhauses von Joseph Thorr, Inspektor des stid|j- 
schen allgemeinen Krankenhauses in München u. a. w. 

Die Beltstilten sind ?on flols, gelb angeriehen und von gewöhn- 
licher Form. An jedem ßetto befindet sich ein Cut su kleines nnansehn- 
liches Nachtklstchen. 

Die Arsncibecher aind von Ponellan, die Spucfcschüsseln von Zini^ 
mit einer höicemen Handhabe versehen, doch ohne Deckel. 

Zu wSnichen ist es gewiss dem sonst so reinHehen und wohlausge- 
statteten Mfinchner Spitale, dass die sinnifrnen Spucksehalen sehr bald mit ' 
porzellatieiken oder steingutenen verwechselt und mit Deckeln versehen wer- 
den. An die a i n n e r n e n Uibschusseln ist ein hölierner Krani angebracht^ 
der sich Behufo der besseren Beiniguqg leicht wegnehmen und wied« auf- 
setzen last. Auch' dieses Gerlthe gehört nicht so den reinlichsten und 
tweckmSssigsteo, und erinnert uns ^an die Vorzüge der porzellanenen Leih- 
sehüsiieltt der bclgtscheo und firanzosiscben Spitaler mit einwIrts ^boge- 
nem Band. 

Yon guter Qualität un^ sdir rein gehalten ist die IicUh und Betlwische 
der Kranken, so. zwar, dass das Uünehoer Krankenhaus in dieser Beziehung 
von keinem andern ubertroffen wird. 

Die weissen Schlafröcke kleiden die Kranken nicht gut, und zu ladein 
ist, dass diese keine Strümpfe und Fussweken, die männlichen aber, selbs| 
wenn sie aufstehen, keine Upterziehhoaen erhalten. Wie vertrigt sich dieser 
Umstand mit der so nothwendig zu beachtenden Deienst 

Hingegen hat jeder Kranke seine eigene Serviette und sein dgenef 
Handbuch, wodurch gewiss nicht nur aehr viel zur Erhaltuqg der Beinlich- 
keit, sondern auch zur Schonung der Wfische, insbesondere der Bettdecken 
und Leintficber beigetragen wird. 

Jedes Belt hat eine Rosshaarmatratu und zwei wollene Decken, wo- 
von die untere mit einem Leintuche abgenäht ist. 

« Allenthalben herrscht auf den Krankenzimmern eine musterhafte uD' 
übertrefTliche Reinlichkeit und eine strenge, ifenn diese in einem iSpitale 
mögliiA wäre, an Pedanterie streifende Ordnung; so sieht man in einem 
Schranke mehrere Badscliwänime hai^n mit den zierlichcu Aufochriften: 2« 
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E<isiprwasfhiinpr(*n. mm Reinippn der Wunden, für Augeukranke, für operirte 
' kranke, zum .Itlerlassen u. s. w. 

I.cid(>r ßiidet mm neben diesen vielen Vorzügen der Zimmorinnricb- 
* tuug einen Übelslaiid, der trotz der sorgfältigst en Hemnhuiigeu sachkundiger 
Männer nicht gtinz beseitigt werden konnte. Es ist diess der durch den ur- 
sprijnglichen Bau bedingte Mangel leiiendiger Aborte fTtr solche Kranke, die 
zwar das Bett, aber nicht das Zimmer verlassen dorfen. Zwar stehen in 
den Krankenzimmern nirgends Leibstuhle *^i*%en den Betten, die den An- 
stand verletzen und die l«ufl verunreinigen, wie diess in vielen andern Spi- 
tXiem der Fall ist. Dieselben befinden sieh vielmrlir an der einen Ecke des 
Zinuners in einem abgcscblossenen Ranme» und besteben aus einem in einen 
tehostuhl eingehaiigten OnrathskeMel von Ziok» dpr milfelal einer Waftser- 
rinne beimetisch «b^tescbliMsen werden kann. Hiermit ist aber den Ruck- 
rfehten der Reintfobkeit und SalubrftSt einigemuisKen, aber keineswegs voll- 
•lindig entspffoeheo, da eineraeits das Zink der Oxydation unterliegt, anderer- 
teiCe aber kein VeneUnst bei einem so cmpflndtlebeB Okjekte bermetiseh 
genug ist. 

Vorlreflileb sind hingc>gen die gemeinsebaftliehen Abtritte Im Hinter^ 
gründe ebnes eigenen hieriu erbanten Querganges angebracht. Sie bestehen 
aus einem Triebter von Zinkbledi (warum nloht von Ponellaof), der mittelil 
eines Scbhuches mit dem wassenvidien Kanäle des Hauses kommunisirt. 
SobaM der Kranke deb Deokel aurScUegt, strömt unter dem tiitsbrette 
aebes Wasser hervor und reinigt den Trichter vom ünrathe. Auf diese 
Weise reiniget sich der Abtritt ioMner von selbst, und gerade dann am OMi- 
atepb wenn der Kmnke vergessen aollte^ den Deckel herunter su lassen 

Diesem Umstände ist auch die ausseronlentlicbe Reinlichkeit und dia 
Oeruchloalgkeit dieser Aborte luxusebreiben» die freilich nur bei einet so 
ergiebigen Wasserieltungt wie sie das Münchner allgemeino Kranfcenbaua 
besitsi» eine fihnliebe Construhtion sohissen. 

Die Reheiiung ist mit der Luftemeueruog in den Innigsten Zu- 
sammenhang gebracht worden, so dass der geheiste Ofen niglcich auch 
ab Ventilator erscheint Man ist hierbei von dem flrundsatae ausgegangen^ 
die verunreinigte und kuhlcfe Lnft des Zimmers in den Feuerraum dea 
Ofens, und von da aus dureb das Rauchrohr In den Schomsteiil hinwegin- 
leiten, dagegen aber eben so viele reine atmoapblriaobe 'iuft in daa Ziauner 
einsutohKu, nachdem sich selbe an den Olbn blnlinglich erwikmt hat. Zu 
dem Zwecke wurden sogenannte DoppdoCm errichtet, wovon der innere oder 
der FeuerungMfen von Gnsselsen, der Süssere oder der MantetolBa von Thon 
erbaut ist 

Der Fraerungsofen besteht aus vier hermetisch hi einander gelegten 
Theilen: der BodenphUte, dem Mittelstüeke, der Sturs* oder Doppelplatte 
und dem RancheyHnder. Mittetet des Raucbcylinders kommuntsbren die kor- 
taapondlrenden öffm im firdgeseboss, des ersten und des sweiten Stockwer- 
kes somit einander, dasa die ÖÜm der oberen iwei Stockwerke nur durch 
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den «h|celfil«teii heitten iUiieh «rwifml wenbik und dkm ent dm» diiicli 
den Sdiornstein «ii weicht, iiadideni er drvi GeecheeK crwärml hal. — Der 
ll«nteli>rt*n hat die Porin i»hie« gewobnliehen irdenen Ofens » er unwaHdet 
den Feueruiigyofen in einer Dieluu von 3^ Zoll nnd ruht auf «inen 
Hauenockd, au deaeen unlersInniTheile dreiEingangsöffnungeiiangeliraeht sumL 
Unter dem Fueebodfu sind in jedem Kranlieniinnier von Baeksteineo 
gemauerte Luftkanile errichlel, die an vom Ofen entfemlesteu Punkten ho- 
ginnen, neben der Ablheilungmaner in gerader filehtung tum Ofen bulbn. 
durch Mine Oalnianer renkreeht emporaleigen, und ober der BodenpUtle in 
den innem Ofen- öiler üdiraum eiomiinden. Dureb dieee Luflginge aoll nun 
die verdorbene Zimnierlull unter der Voraoteetsoiig; daas aie die eebwvralo 
und liefet gefaigerle iat, aeroatatiaehen Omndsitaen ^Bmisa den erwirmten 
inneren Ofenraume sugelQhrt, daaelbet mm Theila verbrannt, imn Theili 
aber duroh die Sehomeleine weiter biowiggifahrt werden. 

^ Bei dei Zuleitung der inaaeien Lttfl bi die Kiankeniimmcr hielt man 
iidi an die phyaikaliaebe Wahinebmunft dasa jeder in der Höbe bociaontal 
offene Sehomatein» weiui er dnreh kebun b&her stehenden Gegenstand doml- 
nirt wild, duitb den Windsug ebie der Stärke dieses Zuges enispreehendi 
Saugwiikung auiübe, daher als Ventilator benuttt werden k&nne. Da jedoch 
dieae auf dem afhwtalischen Oesetio der Temperalnrversebiedenbeit bera- 
benda Ventihitieoslihigkeit drrScbomsteine imSommer, wo dieZimnifr iiiebt 
geheizt werden, grösstentbeils verloren gjobt, so hat man auf dem Dachraume 
ein tburmahnliches Behaltniss. den sogenannten Luftthurm errichtet, in wel- 
chem der Wind, von allen Gegenden herwehend, aul)sefengen wird, ohne 
einen anderen Ausgati^ zu haben, ala Jenen auf den ihm zugewiesenen Ba- 
sliromungsplalz, d. i. die Krankenzimmer, üm jedoeh d«;n Druck der äussern 
Luft bei Windstille verstärken, im Stürmen hingegen schwächen zu können, 
wurde in ersterer Beziehung eine angemessene (Erweiterung ihres Einlrittp 
Schlundes, in letzterer Beziehung aber ein Begulativgitter in Form von Ja- 
lotisiei) zu Stande gebracht, da.H mittelst eines iieweglichen Klappenapparates 
den heransturmeoden Wuiden den Eintritt versperrt, der windstillen Luft 
aber denselben eroflfnct. Die derart ober dem Dache aufgerangene Luft wird 
mittelst geraumigpur iiolzerner Schläuche durch saauntiicbe Oescbosse zu den 
in. den Korridoren atirgestellten Luflkasten, von diesen durch die 8aal- 
mauem hindurch in deu Zwischeiu'aum des Doppelofens, und von da erwärmt 
in. das Krankenzimmer geleitet, wobei noch zu bemerken ist, dass nur fer- 
neren Mässigung des allanstarken Luftdruckes bei stürmischer Witterung noch 
durch Anbringungeines zweiten äusserst empfindlichen Ventiles an der I^in- 
ging^offuttng des zur Ueizstätte führenden Luflkonduktes gesorgt ist. 

So wurde der geheizte Ofen nicht nur als Erwärmungs- sondero auch 
ala Snugnpparat sowohl für die verdorbene Zimmer , als auch für die 
leine äussere Luft benützt, und man glaubte in diesem mit vielem Scharf- 
sinne, strenger Gonsequenz, unsäglicbct Mühe und bedeutendem kostenauf- 
wände dufdigttluhrten Mechanismus die namentkch in Spitäiecu sehr wün> 
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iehemwertbeLaftheizong^ mit gleichzeitiger VeDtiliition auf das Vollsilndigsta 
18 Stande gebracht an haben 

So achön gedacht und physikalisch richtig dieaes von den um daa 
Botpitalweeea hoehve. dienten eiaten Direktor dnt Münchner allgemeinen 
Krankenhauaea Frans Xaver v« flkberl eingel&hile Syaten der Loftemeue» 
MK auch eraehehitt ao mSasen doch gegen dessen praktischen Werth manche 
nicht onefhebllche Einwendungen gemacht werden: 

1 Die Annahme, dass dio verdorliene 2immerluft immer auch die 
achwente sei, bleibt trotx der Behauptungen Mo ret'a immer nur eine Hy- 
fMthese^ die am so weniger Stich JiStt, ala dierjenlii^ Theil der vCrdorbeuen 
Zimmerlnfl, der ans Wasserstolfgasen beitebt (wahrsdieinlich der t»elraeht- 
Ucliere) afiseifiaeh leichter ist, ala die atmosphfirische Lufl, und ala bekaun- 
tarmessen in mit Menschen überfflllten Räumen die sogenannten D&iiste sich. 
Tonngsweise in die höheren Regionen erheben, und daseibat nicht nur 6e- 
. rSche verbreiten, sondern auch Athttungsbeschwerden erseugen. Es ist da- 
her, nicht gans richtig; dass die verdorltene Zimmerluft von den unter dem 
FusstMÄlen angebrachten Condukten aufgesaugt, in den inneren Ofenraum ge- 
leitet und tum Theile verbrannt, xum Thelle aber durch den Schornstein fort- 
geführt wird. Wir müssen viehnehr annehmen, dass durch diese Sang- 
kanUe nur ein geringer Theil der verdorbenen Zimmerluft, der 
grössere in den oiwren itegionen des Zimmers verweilende hhigegen nur 
langsam, daher bei der bestlndigen Anbaufong von Miasmen eigentlich gar 
, nie voUstfindig fortgeschafft wird. 

2. Die Lnftemeuerung eines Rrankensimmen lieruht bei Gleichheit der 
lossem und innem Temperatuj auf einem kriftigen Luitiuge, liei Ungleich- 
heit der iusaem nnd innem Temperatur aber darauf, dass eine l^tere» 
dichtere nnd sdiwerere Lnftschichte eine warme, dünnere und leichtere ans 
ihrem Räume verdrSngt und förtuchafit Da aber die vom sogenannten Luft- 
thurm herabatrömende Luft, bevor sie in das Krankenzimmer geiaqgt, früher 
im Mantelraume erwärmt wird i ao verliert sie ihre Dichtigkeit, grössere 
Schwere und Druckkraft, somit auch die Fähigkeit, die verdorbene Zimmer- 
luft aus ihrem Räume in die SaügkanSle schnell genug hineiniutreiben« 

3. Ein hermetischer Verschluss der iusaem Ofenthüre ist allerdings 
tiieoretiach denkbar, aber praktisch kaum ausführbar, immer wird daher 
die kalte Lufl des Korridors dem innem Ofenraume lebliafter sustromen, 
ala die warme Luft des krankensimmers, daher die SauglShigkelt der unter 
dem Fussboden angebrachten LnftkanJUe und die Ableitung der verdorbenen 
Zimmerhift durch dieae auch in dieser Hinsicht merklich beeintrSchtigt wird. 

Schon aus diesen Gründen geht hervor, dass das von dem geistrei- 
dien HIbe rl eingeführte Ventiiatlonssystem keineswegs entsprachen. Wenn 
wir auch sogeben, dass durch dasselbe die Luft der Krankensfle anhaltend 
erneuert und gereiniget werde, so müssen wir doch auch behaupten, dass 
diesa nur langsam geschehe, und dass Behufs einer scbneUea und voMstün- 
digah Lufterneueniog, in Ermangluqg eines andern Vcntihilors, onumglDg- 
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lieh die Fenster geöfTnet werden müssen, was atieh, cl.mbwürdigen Aas- ' 
sagen zn Folge, läglich im Sommer und im W inier geschieht. 

(Inneres Wi'jsens ist auch dieses Ventilalionssystem in keinem Spilale 
Europa'» in der Art , wie es im Münchner allgi-nieinen krankenhanse besteht, 
adoptitt worden, was bei den vielfälligen Informationen, die diessfalls ein- 
gehuit wurden, gewiss stattgerunden hätte, wenn de^^sen Zulängliehkeit an- 
erkannt worden wäre, da es viele neu erhaute Krankenhäuser gibl, hei 
denen zur Erzielung zweckmässiger Einrichtungen, namentlich in einer so 
wichtigen Angelegenheil kein Opfer und keine Kosten gescheut worden 
sind. Indem wir daher der HäherTschen Ventilationsraethode in Bezug 
auf ihren sinnreichen Mechanismus und ihren unverkennhaien Nutzen volle 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, glanljen wir nur, dass der Zweck der 
Lufterneuerung sich viel vull.stäiHÜger auf eine einfarhore, minder kostspie- 
lige und ebenso UDschadliche Wrisc erreichen lässt, wie wir aD einem 
andern Orte näher au-^einandt rznsetzen uns vorbehalten. 

Befragen wir uns, ob mit dieser in Sanitätsrucksichten übrigens 
ganz zweckmässigen Beheizungsweise ein Holzerspaniiss verbunden ist: so 
glauben wir hierauf verneinend antworten zu müssen, da der jährliche 
Holzbedarf sich auf 700 Klafter belauft, und durch das beständige Zuströ- 
men der kalten Luft Ijrj^reiflicherweise viel Wärme absorbirt wird. 

Die Badeanstalt gehört zu den besteingerichteten, die wir auf 
unserer Rejse gesehen. Die Badewannen sind von Eichenholz mit Zinnplat- 
len ausgefüttert und auf eine sehr anständige Weise seitwärts durch höl- 
zerne Wände, vorne durch Vorhänge gesondert, was leider in so vielen 
andern Spitälern vermisst wird. Die iMänner baden auf der rechten, die 
Weiber auf der linken Seite des Erdgeschosses. Zu bedauern ist, dass bei 
dem Bestehen einer reichlichen Wasserleitung nicht jedes Stockwerk seine 
eigene Badeanstalt hat. 

Der Heizapparat filr die Badeanstalt besteht dermalen aus meh- 
reren über einander geschichteten , mittelst Röhren, mit einander komma- 
oisireode» Pfannen, die mittelst schlangenförmig gewundenen Raurbröhren 
erhttst Verden. Uns dunkt der Apparat iLomplizirt, gebrechlich und Ober- 
flüssig, da sein weseotticher Voriüg doch nttr aaf den gewundenen Cirka- 
lationsrdhren btnifat» dis ineb bei jedem einfachen Kessel angebraoht Vör- 
den können. 

Neben den vielen eeh$neB Einridilungen des Hfinehae^ aUgen^neii 
Krankenbaases ist die Leiebenkamatier anrrallend vernaelilis- 
sigt worden. Ytm eiiier fieisetikammer sur Beöbdebtnng und Rettung de^ 
Sebeintodten ist hier keine Rede. Bs bleibt deinöaiSh m W&nsehen übrig, 
daas auch diessfalls diejenigen' Terbfsseranised eingeführt- werden» dtis mit 
dem humanen Geiste und den übrigen Vorzügen dieser Anslhlt im Eioklani^ 
stehen. Seit dem Jahre '1839 besorgen die biirmlierzigen Sebwe- 
Stern, aus dem Orden des heiligen Vinsens von Paula, die Krankenpflege 
ttod imiera VerwaHong der Aoslall. flber ihnn spasieHeD Beruf and Wlrk- 
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samkelt durften nachitehendr, den am 50. Mai 1835 von Sr. Majt'Mtat 
dem Könifte von Baieru geuehmi^lea äUluteu euluoiniDeiieii Dalun, Auf- 
sciiiütue ertheilen ; 

Die wesentliche Beslimmiiiig der barmherzigen Schwestern in Baieru 
besteht in der Pflege der in den Krankenhäusern befindlichen kranken bei- 
derlei Geschlechtes, wobei jedoch zur Beseitigung jeden Bedenkens darüber 
SU wachen ist, dast se viel als möglich » die roänulichen Erauken bloM 
von den alteren Ordensscb westera gepflegt werden. ($. 2.» 

lo Bmdfliiung auf die Kr^nkMipflege stwlieo simmtliche Otrdenshfiuser 
■nter der AufMoht der KnakflnkaiM-llireklkNii m» wie io Hinsidit der üko- 
nomiscluA VerhilCiiieie unter der die Knuikeopflege der Anetelt verwalteii- 
den Behörde. {$, 6.) 

INe liiinrni Tervaltung der Kraeltenliiiiier, la. wie die Bedieiiuqg und 

der KnakeB ist der OlMriu und den Schweeleni iibertnigeii uad 
vertraut, (f 15.) 

Die OlMri» &bfc die Hauspoltiei aue, und f&brt daher die Aubiehl 
Ober alle in Hauee befiudUdieii Personen, mit Ausnahme des iratliehen Per^ 
ionaleea welehea luoiehit unter der AulUeht der Uiivktioii des. Kraiiken- 
haosee sieht, und des Verwalluiigspersonale^ welelies der Verwallungtdie- 
hörde unlef^eordnet ist. ($. 16.) 

Brneben sid» OmsLimle, welche sowohl auf den Orden in geisllieher 
Bsiieliung, als aash auf die Brankenpflcgeanstalt als solche oder deren Ver- 
«iMung Besufr halwn: so werden sieb die hetheiligten Behörde» und Stol- 
len sslbst in das geeignet» Benshoun aur sehnelisten Beseiligui^ dsraelbea 
•slien. (f. 17.) t 

Ebenso bat die Uirsktioo des Krankenbauoss über das gesannto firsb- 
liehe i^rsen^lOr so wie die Verwaltungsbehonle ober das «igeiitliehe Ver: 
waltungspersoiiale die ndlhige Aufsicht su IGbren, und die eine wie die an- 
dece sieb tu beslrehen« alienbllsig» gegrSndete biegen der Vorsteherin so- 
gle&Bli^ abzustellen, überhaupt aUee su beseitigen, was dem Orden der barm- 
hersigen Seb«e4lem «iue Stiunmg verursachen,, oder auf die Usus- und 
Dienstordnung uafihtheilig einwirken könnte, (f. 18.) 

Der Oberhi jeii«i Hauses ist es gestattet, bei der Versammlung der 
VerwaltungSTGommissien selbst so erscheinen , wenn ste es (&r uothi^.eih 
achtet, um sich mit derselben fiber die Angelegenheiten ihres Hauses su 
bespcochcft und m vernehosen. Eben sO'Wird die Commissiun. wenn sie es 
für nothig ecaehtet, sieh Sber dte namiicheik Gegensl&ode mik dar Oberin 
m benehmen, dieselbe su ihren Sltsungen- einhulen. (f. 21«) . 

Zur Anschaffiwg der ni»lhigen Kleidungsstücke^ Vflsehe und übrigen 
Bedfisfaisse* des Sshweslmai und des Ordens, wird der Vocateherin deraol- 
bea dureh dio Verwattnng des. Bauses , bi welohem sich» die Schwestern bo- 
findsot, jibrUefa eine durch lacmlichan. Vertrag miL dem Mutterhause be- 
stimmte AiVersahnimmn beiablt. für deren Verwendu ng die Vonleherin nur den 
Oben des Oidsn« «ttei» Beehsasobafl sn gidm veipflichlet ist. i|. 220 
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Ohne Genehra iffung und VorwiMen dos Ordimsohern knnn keine Korn- 
ronne oder Krankenh.iusverwallung eine Seliwestfr entfern<'n, oder ein Kechl 
haben, eine bestininfite Schwester zu fonli rn. Je<loch sind die Ordensohern 
verbumien , aile billigen Wünsche in dieser Besiehuug ku besiicksichti* 
geil. 35.) 

Der Orden der barmherzigen Schwe«lern, nndi iler Regel des heiligen 
Vtnccnz von P.iul i , soll in ßaieni als eine zunächst fiir die Krankenpflege 
bestiroiDle GenuRsenschaft, jedoch ohne klösterliche Verfassung be-i!ehen. 
Die Mitglieder desselben legten daher nur einfache, Jährlich zu erneuernde 
Gelübde ab, und können, wenn sie diese nicht erneuem wollen, aus dem 
Orden freiwtlhg und ungehindert wieder austreten, oder von den Ordeus- 
oberen aus hinreichenden Ursachen eni lassen werden. 

Das im allgemeinen Krankenhause zu München bereits mit segensrei- 
chem Erfolge bestehende Institutshaus soll als ein Mutlerhaus des Ordens 
zugleich eine Hildungsanstalt für dieselben sein, u. s. w. 

Die Zahl der im Münchner allgemeinen Krankenhause beschäftigten 
Schwestern richtet sich wohl nach der Zahl und Beschaffenfieit der zu verpfle- 
genden Kranken,, und wird einvernehmiich vom Direktor der Anstalt und der 
General -Oberin näher beslimmt. Im Jahre 1845 wurden bei 320 Kranken 
61 Schwestern und Kandidatiimcn zum Krankendienste verwendet, eine al 
lerdings beträchtliche Zahl, da auf 5 Kranke fast eine Schwester entfSiU, 
indess gewöhnlich eine Wärterin auf 10 Kranke gezählt wird. Für jede 
Schwester werden 40 tl. Suslentationsl>eitrag an die Ordens vorsleherin jähr- 
lich entrichtet, ausserdem erhält jede vollständige Natural Verpflegung. 

Die Thätigkeit der barmherzigen Schwestern ist vielseitig. Sie ma- 
ch«! Charpie, Kompressen und Binden, bessern die Wasche aus, verarbei- 
ten an 6000 Kllen i,einwand jährlich zu Hemden^ Leintüchern, Kissenüber- 
lugen, verfertigen die Schlafröcke und Bettspenser, richten die abgenQtz- 
'ten und verunreinigten Matratzen auf, bewahren die Betlfurnituren, Kleider 
bnd Effekten der Kranken, besorgen die Wasche, die lieheizung, Beleuch- 
tasof und Hausreinigung, und haben oebatbei die Vieh-, Wiesen- und 
6arlen5fcoiiomfe ObemomiDen. 

PQr 4 tosammenstosseDde Siie iet eine Obersehweste r aufge- 
stellt^ iHe dei Krankendieiist in denaelbeo leitet Diese Oberschwestern 
soHen, da sie mit den Anforderangen des ordinireadeB Antes, mit dem 
XosUnde der Kranken aud filierhaii|it odl den Terliittoltsen ihrer Abtbeilung 
niher bekannt geworden sind, nicht «hne Grnod gewechselt wer- 
den. Eine Anordnung, die «Uerdings sehr swetdtndtasig ist, die aber hier» 
wie in allen von Beligiösen besorgten Spitilem viel Hn wenig l>eachtet, und 
gans der Einsieht nnd Willkür der geistliehsn Obern fiberlassen wird, die 
die dlenstthoenden Sehwestem naeh ihrem Outdönhin versetsen, dsdninh 
störend auf den Kranksndienst wirken» ond in gersehtan- Reklamutionsn 
von Seite der ordinirenden iUslo Anlass geben. 
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Glum fafft nodi grSiiefMi Übehtaod bildet die Einrtditmig de* Naeht- 
dienstM, wie «r bti den meisten HoapilaJiteriimeD geübt Wied. Die Vor- 
tteberio bentiamt nlmlieb nach ihrem OjiUlunkeD fSr 2 bis 3 8&le eine 
Sebwestef xuiii Naehtdienate, die die dIeiisttlMiende Schwester des Tages 
abiost uiid gieiehsam die Kranken von ihr fibemimmt. Wenn «oeh die ein* 
Sehlen Sale mit einander IconKnuiiiziren, so bleibt doeb der dienslthuenden 
Sehwester die Obersicht und Oberwaehung ihrer Kranken bei Naeht ashr 
efsebwert, und Indess sie In einem Zimmer weilt, sind die andern swei 
gani ohne Auliieht. Wie leieht kann es aber geschehen» dass in jedem 
Zimmer schwere Krank^ dariiiederll^gen, die in gleiehem Ifasse ihres Bri- 
slandos, Ihres Trostes bedürfen. Wir glauben 'daher, dass einer Schwester 
höchstens 2 Kraiikensile sugewiesen werden dürfen, wenn nicht die Be- 
aphalfenheit der Kranken hienron ehie Ausnahme lu machen gestattet. Dies 
ist -om so bebonigungswerthert als die den Naehtdienst antretende Sehwo- 
ster die ihr angewiesenen Kranken nicht kennt, und trots der erhaltenen 
InÜBroaticMi Yon S<'ite der abgelösten Schwester «st dnveh eigene Beobach- 
tung niher kennen lernen mnas. Die Ablösung selbst ist aber immerhin 
eine (Qr den Kianken enpflndliche und fSr den fürankendieost naohtheiUgo 
Einrichtung; denn nur diejenige Schwester wird ihren Kranken fuis sufrie- 
dMistetlend bei Nacht bedienen und pflegen, die ihn auch bei Tage lieoli- 
achtet und kennen gelernt, die die Ordination unmittetbar aus demMmido 
des ordinireuden Arxtes vemommen, die die Wirkungen der bereits darge- 
reichten Artneien gesehen, die auf die mögliehen schweren Zurälle und Ge* 
ffüiren aufinerkasm geaiaeht, die mit den kleinen Redurfniseeu , Wünschen 
und Ndgungen ihres Pfleglinges bekannt geworden ist, u. s. w. Dnstreitig 
w5re es daher besser, wenn jede Schwester, gleich den weltlichen Wär- 
terinnen, durch 24 Stunden Dienst thSte^ und erst nach Veriauf dieser Zeit 
von einer anderen abgelost wurde. 

Die Besorgung der einseinen Regiesweige haben die barmhersigen 
Schwestern gegen einen bestimmten Pauschalbetrag, der ilinen ans den 
Fcode der Anstalt bexahlt wird , kontraktoissaig übernommen. 

Für jede Person, die im Krankenhause ausgespeiüt wird, das Biei( 
niid den Soontagsbraten für den Geistlichen, die Schwestern u. s. w. mit- 
gerechnet, erhalten sie auf Grund einer zehnjährigen Durchschnittsrechnung 
14 kr. tlgUch, wobei ihnen jedoch das Brennholz auf Kosten der Anstalt 
geliefert und das küchengeschirr herbcigeschalTt wird. 

Bei der Ausspeisung der Kranken müssen sich dieselben strenge au 
die ärztliche Ordination halten. Die ICrankeakost wird in die Diät, die 
V«» '/.» V« und V« Kaat eingetbeilt. 

Diät. 

.Mocg^, UiMags und Abends ein Quart leichte Fleischbrüheu 

V, Kost. 
Morgens: Eingekochte Suppe. 
Uittags: a) eingekochte Suppes 
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ö) Ob«l speis*} '•.'*- 
c} 3 Lolh Brod. - .: j 

Abends: Eingekoctite öuppe. 

K#il. 

« 

Morgens: Rrngekoohte Suppe. 
Miltaf^s: a) Eingekochte Suppe; 
' - 4) (0 Lolh eingemachtes Kalbfleisch (nach dem ruhen 

Zustande berechnet ); 
c) 3 Loth Brot und später 

rf) eine übslspeise. ... , ' 

Abends: a) Eingekochte Suppe ; 
ö) 3 Loth Brod; • 

c) statt der Obstspeise 1 oder 2 weich« Eier auf be- 
sondere Ordination. 

♦ * 

Morgens: Gingekochte Suppe. 
MitlAffs: «) Eingekochte Suppe; 

EiDgeoiMlites Kalbfleisch; 
e) S Loth Brod. 
Naehmittags: a) «ine Obitspeise; 

3 Mh Brod. 
Ab«ii4«i «) Rlii0rimbte ^ppe; 

^) 1 oder H woieli« Kier; 
^) S Uth Broi. 

*/• Koai: . 

■Morgon«: Guigekooble 8tt|ipe. 
Mittag«s-0) EingokdolMe 8uppe ; 

•> Ifl Loth beinloao» (khtenlleisdh (voh gewogen); 
O 8 liOth Brod; 
OeniM: ' 
A Ii • fid o e «) CiogdMiebt« Suppe ; 
D 6 UM Brod. , 

€) KftJlMbralMi, «iogeiMOhlfR KtHMIaiMh oderMehtspeiei 

Onaeror eigenen Übeneugung su Folge onus die Rost Tortrefritoll 
gsnunl wsrdio, so.dM» wir tm io Mnim andsm gpf tak tohnnokhafter 
geiMiMi hsten. Das sMgfiilig l^ssheuerU BBS«B«sMrr.|si m »m; di« 
E&ehe geräumig, sehr rein gebaiteii, und mit WiSssiMMBgea gsnägend 
vitselMi. 9m IMIn sind mr gessdaet, das» twel «bor ofneo fsferherd 
aa sleÜBB koauoen.: Blas Arfolehtamiig waida« -wir des ia der Buche ha* 
aeMBigleii SehwMlacD «inasiie»» ftasa das AbSMlaaaso IBr K«Mha s»eitf 

2 
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als möglich vereinfwht» da« Nachmittagitateii aber jedeofiiüis g ans» 
(ich abgealellt werde. Wir kenoea dieSorgfalt, welche die bann 
heraigen Sehweateru der ftfiche au widoMn pflegeo , uud daa tob ibqaa adop- 
tirte System des Öftereo Anaapeiaena im Tage» daa allerdings einen diäCeli- 
aehen Grond f&r sieh hat» aber doch auf eine viel zu geringe Aosahl von 
Kranken anwendbar ist, um es in einer aoloben AUgcfMinheit, wie im llfineh- 
ner Krankenhause, bestehen su laasen. Daa Abendessen sollte in der Regel 
blos aus einer Siippe, and unr ausnahmaweise äff besondere Ordination 
noeh aus einem iweiten Gerichte bestehen. Dna Nachmittagsessen ist aber 
gewisa eine Einrichtung, die bei den wenigslen Kranken ein wahres Bedurf- 
nissj bei den meisten hingsgeii ein Gegenstand dea Hissbrauehes ist, wie 
, wir uns in dem unserer Leitung ontierstebeaden Bealsksksankenbauae und 
anderen von den barmhersigen Schwestern liesorgten Spitälern sattsam an 
Qberaeugen Gelegenheit hatten« Für die ohnsdies mit der Ausspeisung so 
sehr in Anspruch genommenen Sehwestem und lir die Ökonomie hat ea 
aber den entschiedenen Naohtheil, dass Arbeit und Feuer in der Köehe nicht 
ausgehen, und dass an Viktualien mehr venehrt wird, als der Heilswecfc 
erfordert« 

Für die Reinigung der Wäaebe erhalten die Schwestern ver- 
tragsmassig jahrlieb 900 iU, Bekuchtung Holz und Asche nach Beilarf. In 
keinem deutschen Spitate erinnert die Art der Wfisehbsaorguiig so sehr an 
die prachtvollen und usrlichen Lingerien der IransSsischen Spilüler, als in 
jenem H unchena. Man findet hier die Wasche blendend weiss gewaschen, 
ateta im besten Znstande erhalten^ die einseloen Wäsebesorlen in wohlge- 
ordneten, mit schriftlichen Bliquetten: versehenen Ablheihingen in den Schran- 
ken aufbewahrt, gleichsam in Reihe und GlhMl, aieh dem auf daa Ange- 
nebmate überraschten Zuseher darsteLend« 

Für die Beleuchtung werden den Schwestern jährlich 1700 fl., für 
die Reinhaltung der innero Riume der HeilaDatalt 250 fl. vergütet. 

Eine bewundemswerthe Ordnung und Genauigkeit herrseht auch in 
der. Aufbewahrung der von den Kranken mitgebrachten WIseh' und Klei- 
dungsstficke. 

Zur fiestegung dieser viellSItigen Terriohtungen sind den Sehweslein 
noch 4 Wirter für mfinnliche Kraake» iwei für ayphiilisebe, einsr lur kre, 
einer für die au verpflegenden luden, eine Todleawirterin, drei Kuchen- 
migde, eine isiaelitiaebe Kdehin, elne.ßtdemagd, «wei Hauamigde und 
vier Hauakneehte, somit suaanunen 21 'untergeordnete IHsnSlpersonea 
beigsgebeo. • » . • 

. ( ..ÜlMrblickt . inan die Thttinkeit: das tauhMsigsn , Sehwestem im 
MüneMür iSpitAif» eo ergibt, sioh» daa» dlewibe eine vielf51ti«».und atlsir- 

diQg0;Mittt|;orvHessUche/s«i: : 

,i Leider .haben jedoeh auch hier Ptatismus und Weifaerregiment feale 
Wunel gpfa^st,. und aliis jene Übelslinde herhBi9eführt.r .die gegrandeler 
Weiaa 4m meialen laaUInten dar haraths m i i a n ge b w eaHsp^in^leutaehhmd 
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cur Last gelegt frerden. Vör Allem stossen wir in München auf eine zu 
strenge, za w^it getriebene Religiosität von Seiten der Schwestern. Wir 
achten die Rcligiosilat, sofern sie als ein Rliltol zu deren schönem ßcruro 
erscheint; wir können ihr aber nimmermehr huldigen, ja wir müssen sie 
platterdinge verdammen, wenn eie auf Kosten 'dieses Beiufes geübt wird* 
Indolenz gegen dns Irdische , Geringschätzung materieller Lebenszweeke^ 
fanatisches Losstürmen auf das Seelenheil mit Hintansetzung des leiblirhen 
Wohles, frömmelnder Stolz und Separatismus von allem Weltlichen, daher, 
auch vom Kranken und Arzte, vestalische Scheu vor gewissen Anschauungen 
und Verrichtungen am KrankcnlioH, endlich bewus&t- und absichtslose Ver- 
säumniss der eigenlJiehen Berufsptlicht sind die unmittelbaren Folgen einee 
die natürlichen Grenzen ubersclu eilenden Pietismus, wie wir ihn leider im 
Münchener Spitalc getroffen. Wir klagen hier nicht die Schweeterh an, die 
wir stets voll Eifer und Hingebung für ihren Beruf gefunden, wir klagen 
jedoch ihre Vorstande, insbesondere den sogenannten Paler superior an, 
der durch Verfolgung ultrareligiÖser Tendenzen die Schwestern ihrem eigent- 
lichen Berufe, dem Kr.'inkendicnste, entrückt und hin auf die Bahn des 
ascetischen Kloslerlcbens führt, das nimmermehr mit den Zwecken eir;er 
Heilanstalt vereinbarlich ist. Mögen diese Herren der schönen Lehre des' 
heiligen Vincenz de Paula, des Stifters des Ordens der barmherzigen Schwe- 
stern, „man solle Gott nicht Gott zu Liehe vergessen," eingedenk sein 
Mögen sie nicht vergessen, dass die religiöse Verfassung der barmherzigen 
Schwestern nur ein Mittel sein soll, zur Erreichung einer zweckmässigen 
Krankenpflege, dass man das Mittel nie über den Zweck erheben dürfe, 
sondern diesem stets unterordnen und anpassen müsse. 

Eine Wärterin, mag sie eine barnilu rzige Schwester sein oder nicht, 
muss stets als Werkzeug' des Arztes, dess-n er sich zur lürreichung des 
beabsichtigten Heilzweckes bedient, bctiaclilet werden. Soll daher der Arzt 
seinen beabsichtigten Zweck vollständig enciehcn, so muss er auch die- 
ses Werk retig vollständig in seiner riewall liaben. Wenn luin sehon die 
Statuten des Ordens der barmherzigen Schwestern, die leider nur \on einen) 
Heiligen und nicht auch von einem Arzte entworfen sind, an und für sieh 
diesen Anforderungen vielfällig widersprechen, so isl diess im Rlüncln ner 
Spilale, in welchem, wie ans dem §17 und §. 18 der \oni Könige ge- 
nehmigten Statuten ersichtlich wird, die Ärzle jedes gesetzlichen Kin- 
flus^ses auf die Wirksamkeit der Schwestern beraul)t und fast ausschliesslich 
der Wohlmeinung der Oberin überantwortet sind, ganz besonders der Fall. 
So muss der Arzt oft genug da bitten, wo er zu befdiltMi, da schweigen, 
wo er zu spuchen hülle, ja es wird ihm aufgetragen, alles zu vermeiden, 
was dem Orden der barmherzigen Schwestern eine Störung verursachen 
könnte, statt dass die barmherzigen Schwestern litauftiagt werden sollten, 
dass sie alles zu vermeiiien und aus ihren Statuten hinwegzulasseii hätten, 
was nur im Geringsten den Anordnungen der Ärzte und dem Krankcndienste 
eine Störuiij^ verursachen könnte. — Offenbar isl man hier aus Bcsoig- 

2 * 



Digitizeci by Google 



20 



uiss, dass es zwischen den Ärzten und den SchweAtern, oder vicimelir 
zwischen detu Urankendicnste und den Ordens.statuten zu Confliklen kom- 
men könne, zu weil gegangen und hat das ärztliriie Personale fast unter 
das Wartpersonale geslelll. Dass bei einem 80 widernatürlichen VerhäitniKse 
zwischen Arzt und Wärter der Krankendiensl manchen Abbruch erleide, 
dass die Ärzte des Münchner Spitales mit einem solchen i>ienslverhällnis.'«e 
nicht zufrieden sein lionnen, und sich mit vollem Hechte tief verlelzi füh- 
len müssen, ist klar. iN'ur ist zu bedauern, dass bei dieser Unzufriedenheit 
das viele Gute des Ordens über dem Mangelh.illen verge>sen und etwas 
dem Orden zur Last ^jelegl wird, was cj^enllich den königlichen Statuten, 
oder vielmehr dem zwischen der Anstalt und dem Orden ab^üscblo$«eu(^u 
ungünstigen Vertrag zugeschrieben weriieii muss. 

Man hat, von der traurigen Erfahrung belehrt, dass das ehemalige 
Wartpersonale seiner Bestimmung durchaus nicht entspreche , tlen Unit ji 
der barmherzigen Schwestern um jeden Preis für das Münchener allge 
meine Krankenhaus zu gewinnen gesucht, und demselben aus diesem 
Grunde uml wohl auch aus pietislischen Mo!i\ei, Zugcsiändnisse gemaehl 
und Rechte eingeräumt , die seiner uulergeuidueteu Sleilung im Spitale 
nicht zukümmei). 

Der §. 6 des königlichen Statutes stellt zwar den Orden in Beziehung 
auf Krankenpflege unter die Aufsicht der Krankeuhausdirektion , und m 
Beziehung auf ökonomische Verhältnisse, unter die Aufsicht der kompetenten 
Behörde. Offenbar ist diese (Jnterordnnng nur eine nominelle und im 
Widerspruche mit dem folgenden Paragraphen: So wird im $ In die 
innere Verwaltung des Krankenhauses der OUerin und den Schwe- 
stern übertragen und anvertraut* 

Die äussere Verwaltung beschränkt sich obnebiu nur auf die iler- 
beiachaffung der pothweodigeu tieUlmtllel und die Gebarung des AnslAlts* 
Vermö^M» Die innere Verwaltung ist somit die eigentliche idminisiration 
des Hauses. Oer ganze Paragraph heisst daher so viel als: die Behörden 
haben das nothwendige Geld herbeisuscbaffen und die barmlierQsen Scb^o« 
•lern haben m verwalten. - 

Gins so hat sieh auch die Sachet im Wiedener Sesirkskrankenbause 
verhallen, als noeh die Pflege der Kraiiken dem Orden der ^amherzigcu 
Sehwestem anvertraut war. Wenn wir auch gegen die £brliobkeil der 
bannherzigen Schwesleni niehl den leisesten Verdaeht aostqtpieebea wagen, 
wenn •wir selbst ilirer Sparsamkeit volle Oerifebligkeit widerfahren bssm 
woltlen, wenn wir auch sugebeo, dass durdi eine genau» Verrechnung je* 
dem Unfugc gesteuert werden könne, so glauben wir doch ni^ht, dass die 
innere Verwaltung eines lirankenbaoses denselben sn überlassen wäre, weil 
gerade in der innem Verwaltung eines Rrankenlianses e|n beständiger Fort* 
sehritt gedaeht werden mnss, dj»r nnr vom Standpunkte einer freien Wel^ 
ansehanung, ceiner wissensehaltiichco Bildung und einer mannliehen ThaV> 
kraft mdgtieh nemarbt werden k^pn« nebt su gedenken der unpassenden 
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und (III würdigen Stelluog einer aHininistnitiven Behörde, die fn iOfgkWW 
Indolenz dan Sehirlcsal der ihr anvertrauten Anstalt der beschrSnkleu Bio* 
sieht eines weiblichen Ordens «berlassen Mille! 

Nach $. 16 übt die Oberin' Hauspotizei aus und führt dift Auf- 
siebt über alle im Hause befindlichen Personen mit Ai»iialwie dN Amt- 
iielien und Veiwaltungs- Personales. (Also doohl) 

Gr]||«btQ tiflii Umslinde, welche auf den Orden infefal- 
Heller Bezierioog, auf die Krankenpflege eder die lladeverwallmig 
ßnfluBS nelmeD , so werden eieii die belhelligten BeMrden in das ge- 
'eignele BeneliaeH ttir eebfreifeteii Seteitigung denellm leite«. 
(S. 17.) 

üben ee liaben das Srcllielie and ▼irwillnngspenenaie tielk tu 
bealreben, aMIUige gegründete Anklagen der Verstelierfn iogleieli 
almustetlen, ftberliaupt AHee so beseitigen o. b. w. (f. 18.) 

Beide Hragraphe lienugen, mit weleb einer Ängstlichkeit man be- 
nilht.isl, allen Anferderangen und W6oaehen der bambertigen Sebwb* 
alem ent^egekaubemmen, woiureb die Stellung derselben su den Ärtten 
•nd Henmlen des Haoeee ionner »ebr "MfffQekt, aoe ^ner aabofdhiiften 
in eine eoordinirle, ja gäoslleh unabbSngige «erwandelt werden onMie. ' 

Im $, %ti wird '(der §mmm eihrankeidfieer aiifbretenden '9uprematie 
des OrdsM endlibh die Krone dadurch äa^gßHlM, ditt der ObM Jedes 
Bansee 'geataltel iai; bei der Veraammlung der VerwaRungalionaiibilM 
eelbnt an ereobebMn, wenn aie ee Iftr nöthig^ eraeb-tet, bm sieh mir 
d e r eel ben Aber die Angelegenheiten ibvee (?) Hauses su bespreoben und sn 
benebneu (IffV Onler welebeäS'tteellWlit«! eine OberwSrtertii (denn diese 
bleibt die Vonleberbl ^nee WArlertiiatitutes doeb fmner, trota ihrer (Hh 
Iftbde und OndsneiiMlM), die tiur dasn berufen ssbi kann, den BeseblBaaen 
der Verwaltungskommission tmbedinirteR' Oeborsam so leisten, an d«n Be> 
mtbungM der^lben selbst TbiiU su netauH» bebe, ist dnnbans nlebt ein- 
leoebtend.' Dasa dnreta diese und Ahnhebe TerfOgmigen die Administration 
des Münebeoer aNgemeinen KrankenbaiMeii fUMSer mehr In die Bfinde ^ 
. baraiharaigeo Ssbwesfem 'gespielt wfrd, und dbss dieses suletst siebr 
«Im Anslall des Ordens,- als der KoniäMAe tftr Haupt' und ResideBBstadl 
darstellt, kann kaoaa benreHMl weiilen: ' 

• lÜcin fcMnsll daas der HCnehener Ma^Mnit als eigenfliebe Admi- 
■IsIrsilionsbflMrdis^ theils üb tMk das VerwiNongsgeseblft su erielebfeitt, 
^ Ibetta um aieb bei der eigembftmliAf») fest gnns unabblngfge» und «tt- 
#eraiidttsliebei» Stettimg des Ordens so wenig ato möglieb in desssn Innere 
VerwaltmiK des Hatnes so miaeben, die Öbenomie dea Krankentianses ihrem 
giansso Omlbnge naeb auf Grundldgs eines lOJihrigen ftorebschnitlsprelses 
verlragsmfiasig sn die l»armbersigen Sehwsstem Absrlaesen, alüo gewisser^ 
sa anii « vet paebtet bat. ' 

Wir halten dieaan Vencsng Iftr einen Mrbtswidffgeif, einer HtinienHitt- 
Anstalt gans unwHrdigen, in seinen Polgen naobtbeillgen Akt; denn einer- 
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«eitt wblickAO wir in ih« dM trif(e^^lriel»e einer gNiieliiielieit Rurea«' 
Iwetie, die et ▼orxiebl, die aUerdiqgn Itomplisirte und mCUinac llausliallui^ 
eines SpiUle Anderen ta QlMirlJifsen, slalt selbtl lu verweilen» «nder*r«eiln 
aber erliennen wir in demselben einen Handel, ein spekulativieft üiiierneh- 
men» de stets nur nun Yorlbeile der einen» und sum Naebtbeile der an* 
deren Partei auffallen mnss. Gewinnen bei de« Handel die Sehwes'lem« 
so .verliert offenbar die Anstalt» die den Gewinn selbst in Aospraeb su 
nehmen berechtigt ist. Gewinnt die Anstalt, so verliejen die ScbweMem. 
Wie ](4nn man aber den Sobwestcrn für ihre unaagliebeiMSb» und Aul- 
oi^eiung noeb einen Verknt snmulben? Wie kann ein ArosMoer Orden 
sich in eine solche Speknlalion einlassen? Dass solche Verluste etattge- 
fpndsD haben mpgen, geht aas dsn wiederholt «sstellten Bitten um Er- 
biil^ng der stjpnUr.ta^ Ptjsiee hecvor» die auch wirklich erjioht wurden, 
Port während bort man auch die. Schwestern klagen, dass von Seilen der 
JLrste Speisen • und Gelrlinke in su reichlicher Men^e und beeendsren Qtia- 
liläten verschrieben wenden i fortwährend leben sie in der Besnrgniss, dass 
sie mit Schlnss des Jahres vGcksiehtlieh der Iluche wieder im Verlnsle 
sein werden. Welchen Vezationen, welchen WUlkürlichkeiten sind din 
Schwestern dadurch, nicht ansgesetst 9 

.„ ; Wnien die Schwestern niMnder gewissenhalt, minder besorgt I5r das 
yiffiVi ^ler ilprer Pflege anvertrauten Kranken« diese wutden eiM eben so 
flflhlechte .(oei arbeiten» wie in den meisten Spitälern, in denen die Aost 
Speisung der Kranken im Lisitattonswege den Uiodestfoiidernden übeelnnen 
wird. Wollte man schon nach , dem Grundsatse des ongliieksetigsB Usi^ 
tatinnssjrstemes diC'rAuispeisong .der Kranken den Schwestern •übe rinsn i n t 
so bitte, diess, um jeder WiliicSr Schranken su setxen, wenigstens nach 
den Preisen (ur jede eini^lne Portion^, aber nicht naoh dem gftnien Bd* 
kostignngsbetrago per Kopf gssohehen sollen. 

llnge 4aher eine Messregel sehr bald cum Grabe der Verseit ge- 
itragen werden» aus dem sie» getragen durch die Thatloeigkeit der Bureau- 
jUalie, hervocgegangeni mdgs dem in vielen Betiebungen so vortreliUeb 
eingeriebteten Münchener Spilale nicht fomer der Vorwoff gemacht wer- 
den, dsns ee eine der ordnungswidrigsten» ungei^echtesten und unhaltbar* 
sten Einrichtungen in seinen Schposs sufgeoonioien hat. 

Hiermit glauben wir die Vonüge und Mangel der barrohersigen 
Schwestern im Muiiebenei; allgemeinen KranLenhaueeoffenmütbig dargestellt 
SU haben« Leu lere, lassen sich iin Wesentlichen auf die obenite Leitung 
des Ordens» 'die der Bestimmung eines Klosters, aber keineswegs der eines 
Spitales entspricht, und hierauf redaairen, dass der Orden im Spitzle 
einen Staat im Staate bildet. Wie ganz anders sich diesee Verbältniss io 
den fraii/.ösischcn und belgisclien Spitälern, in denen man sMt der Wirkr 
samkeit der Uospilalschwestern volle Ursache hat, zuTrieden su sein, gs» 
Staltet, wollen wir bei einer anderen G<'leienheit .darthun. 
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Hier genüge der gute Rath, den wir dem Münchener Krankeiihnuse 
zu ertheilen uns erlauben: Es möge seine Stellung wesentlich, und 
«war nach dem Musler der obgedachten Spitäler ändern ; denn wir wie- 
derholen es nochmals, die einzelntn Mitglieder des Ordens kann durchaus 
kein Vorwurf treffen; wir fandtii sie vielmehr voll Eifer, voll Ordnungs- 
liebe, voll Hingebung für die gule Sache, und wünschen im hittrcsse der 
Anstalt, dass sie unter anderen sweckeolsprecheudereu VerbäUnissen tür 
dieselbe fortan erhallen werden. ' , 

Die von einem Provisor, drei Gehilfen und einem Laboranten be- 
sorgte Apotheke ist in eigener Regie und kostet jährlich 5000 
bis 6000 fl. Da jährlich zwischen 5000 bis 6000 Kirafnke mit ungefähr 
15000 bis l)S00O Verpflegstagen behandelt werden, so entfallen utif elwMl 
Kranken jährllBh {tf DurelwtbnUl 1 11. , und «üf einen Verpflegstag etwas 
Uber 3 kr.» 0iiK Bitrag, wolaher mit Mekiiebt araf die unti^sehrHnkte Me- 
dikamentenwriobiiibuDg v«o Ml« der ordinirenden Arzte gewifs nicht 
lielraclitlich geamil' iMiIm 'darf, aml «ich laot unseren Erfirbruugeo weil 
MMier iMlaitfM wiMto^ ««IM mm die Lieferang der Armeivn oaeb daln 
leider in de« tabwUdMiefceb 9tdM«ii ■» Mebt gewordenen Lizitaffotts^ 
gysteoM ekier M M Wimgu» ApeiMce bH eineiii 50 -bis 60 V» Abzüge 
IfteilMMl* > •! i>, 

Ztt bUligeo^MfeemM, dan dte Adnioiatfatidii des Mtiiiebdner «llge* 
aeltoeii KidakeiibaiiiM miIi de» Vorgange anderü^ Knmkenliidaer'-dft llptt» 
flieke flieht deo bannfetrefgen 8ch#eatem Bberlaaaen -hat, da Vir onter 
eiBUBOi' Apstbeker -aM oktti Um* eiaeo AmteiHrlmer, foüdem aaefa' ((iM^li 
laehligeaXbettifcevMleD. ' -t" . - . Vi..... 

Das Xr4tH«1ie9eraor»ale beatata aoa ebnn laii&Kirt'ilar Laa« 
d eara g i ar a a g wilaralehebden INiaktar, S eberlnten, die aogleieb Profei- 
aoran aiaNl, anrf 7 Aaalaleikeirat^. 

I«a taMea bealehl dabei* An KraabeDlMiw aaa drd Abtheihingen, 
awai madliibüafcea and eioereWrurgiaeheii, nebel eiaer Sektion 18r ayphl- 
IHiaebe ilraake» Wir aiaatad aoailt aaeb bier aof den fublbaren Übetetaiid» " 
deo wbr mir ia den fIrantösiaeheD ned beYgüebeo Hoapilileni Teiteiedeit * 
aabea, daaa oiaHeb die ordhrirmdaa Ärtte lliH Kranken aberbSrdet aind, 
da gegen 200 Kranke auf einen ordlnirendeB Arst entfeilen, eine Zahl» diü 
waaa der Krinka aoigfliltig and wtü^naebANlfeb ÜAandelt werden aoll, 
aiobl ahae die iuaaarate Aaatringung Mo dea Aratea i3)erwilligt 
werden kdno.' Noeb auffeilender lat die (geringe ZabI der Aasialenkirzte, 
detea ttnaerea-Bnwbteaa wenigatens drei für JMb Abtbeilung and iwel f8r 
die ayiibililiaebe Sektieo, die eine 'beaondei^^Faehkenntttiaf und Übung 
erfordert, alao «Mauidieii 11 angealallt warden eolüen. 

Der Oiiiakfar bealebt «inen jahrHeifen Oebait von 2000 IL, jeder Ober- 
atat TOB IdOO iL; jeder Aaaiet«nsant fon 2100 fl. E« muaa auffelfen» daee 
daa MSiteheaer Kraakenbaoa be¥ aeinen YuHw f orlrefflicben und koatapie- 
ligeu Kariabtaiij^ dfe AaaiateoairMfl^ die doeb gradoirte Ante .aind und 



Digitized by Google 



24 

ütbtlbei niaM 9«hr winMinan aid «MiraigMitfa« Üjeini in v»rfelieii haben, 
9» Smüßth bednobl liat. Um Ofaerinlfn Iwgi nicbl mur tli«» Bahamlluvig 
d«r KifBkam mdarft «nli 4k AnfinwIillHilUing «der Ofylnmig okt |Qr 4t« 
übrigen AngeliegenbaileD bal di« Dff»klioa lu iOigiD. Die Obtrirsle mu4 
Beanle md für das Wohl dai Krwkewhtmes vtraiilvDiiMicb. VorbooH 
«enil« Qebieobon haheo aie Iheils aelbsl «bsuitetkQ, tbrile inr ibMeUnog 
fprapeiiira. Sie mOsfen Mcb d«|ur Migem d«ii die belrtHendiii Asflklepir 
Srxle tiglieh die gpeiten kosten und ober ihre'QiMÜiUki den Mund ebgibeo., 

gabOB AM dienp aUgeiDeincii Qi^fiMeo. dirr IwtrttbiUiu. der Qh^rirxte 
fibt hfrvor^ deas dieielben an de» gewoholiobfn Qebre^hee deir.iiieiei«i| 
Iptfobliooeii in deq deoteebeii HospitiUeni Mdei. Mn (ObeüIrkfB ii«g| 
«l«bl nnr die .Bob^ndluQg der Rratkf»» aondem ««eh die Avffreobkhellnng 
def Ordnung.ob* Die AnfpeiRbttMltuiig ^ de« MMng. litgt ober aiieb dei 
Oberin ft de« flaiieinspeUor »nd Uem DirelUttr oib. Wie weil gebt daher 
die- Vecpfliobtung und die Vergiilworllic4i|ieit dee Obemra tne in 4i«wr Be»> 
l^^boHMS? DneefeB Eracbleiia ia|.die>ufraehUia|tiing dar OrdQDOg eH( den 
f^raplvensiounam aiia^hUeMiieb Gegeutaad d0r:adiDitii|lm^vw.Oigapei f^ff 
Allem des Haupinepel^tors« Dieser . ist unter Milhaflong 4m DirekUirs wth 
olehst Yer|»fli«h(et, (ür die Au(ireehtballong der Mmmg a«f.aUen Mo» 
kensimmern so soigan, und alle diessfails TOn dem Oberarale .bemurlM 
QOd geiügleQ 0ebr«o|ien 4iiaogtetoli absusleUen.. Dw» HMMllni|itklor stehen 
M^. den- Zwecke die onteigeenfoelea Oiigaqg^i.die Oheno md. die 
Stern wa .fiohote. D^ ordmirende Aral ist diwoMpi s|i| -liüuiliaMn. wiA 
disqipl|M»eD AmtlffgeqheileB: iß^ m MietigfB. £r bleib» w«e eg. Uh 
ein Mann der WitisensehafI, ein Mann der Stadj^t .ai9 Mann deff S^Üflfil 
Die pber^Mhuag der Ordnung aof dep liriiokeoainiiier» ^rford^rt etQe sehr 
baoQga Nachsieht und daher fast anhallende 4iigeawart in der- Aoatalf 
Wie ksnn man aber diese einego Ante somutban, den «ebi Rsruf eoiweder 
au den Smdiertisqh, .oder an das Rnnkenbatt weiell Wio-toU.maa einen 
ArzI dtiroli Verrtebtoog^ die man auch einem Laien anvertrauen. -kanoif soiwt 
eigaiitUpheii hoher^i Bestimmiing eotsieheiiy die oor er als g«sliwflrMidi>i 
g^r auaauTuJlep im SiAt^ ist? ■ . 

•Voch TOD diesem, ..uoriGhlig |tu|piualeB VerhUlaMne' dea ArstAi ei» 
noderes ^al mehr. 

Der.O>efarB> ist Beamter ngd für da« Wohl<te-e jKr«»<f 
kenbauees veraulwortiie^. Der Ober* /odcf onttuiromle Afii Umk 
yemuofligsr Weise oor für die svisokmimige Rehaadlong der. ihm aoforv 
trauleo Kranken und io sofern (3r das Wohl .d^s ^fUaukenliauees vecaot» 
wortliel^ gfoi^cht werden. Für das Wohl des. Hauers ist eigenllieb jedor, 
Kedienstete verantworllieh, so weil ep aeioei Wirkungskreis anhekngl* 
Solche «llgetn^ine Seiileosen verwirren, aber ioatruirea uiobt. Sie geben 
fu Missverständnis^n, ÜbergrifliN), Gollis^m*" und Vcrdrietsliohketteo im* 
Inss und Imbcii endlich zur Fol|gs^ das« dei liistruirle durch, nutstase Rbn|>fii 
f iUmttti)|gi , uilftjtl |^4ium dM iktft^ wosu ^ «wirklich- ivr^flieb^i ^ärov ^ 
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UicHes wird koint^Hwegs mil Rpii«huug auf die Ärzle des MUnübener allge-r 
meiiuMi kiniikeahause«, soiuibrn nur im Aiigemeiitcii Ixintfrkt, um zu be- 
wel^cn , wie nothwendig es ist, genaue Iniilruktioneh /.u eulvserfen, in 
4enei) der Wirkungskreis für jeden Einzelnen scharf bezeichnet ist. 

Vorkommende G e b r e c h e haben sie t h e i i s selbst ab- 
zustellen, Ibeils zur Abstellung anzuzeigen. Welche Ge- 
brechen haben sie selbst abzustellen, und welche zur Abstellung anzuzei- 
gen Y — Abermals üobestimmtheit im Ausdrucke, die nur %u Cüutlikluu 
im Dienste führt. 

. Wir wollen mit diesen, Bemerkungen keineswegs das !\1 unebener Spital 
allein und insbesondere treffen. Wir wiederholen es, dass die ärztlichen 
lostruktioneu der meisten deutschen Spilaier an demselben Gebrechen der 
Unbestimmtheit und Unhailtbarkeit leiden. Wir ziehen aus diesen Bemer» 
kuogen nur vorläufig deo Scbium, dass es den meiüIeD Instruktionen für 
^dioirende Ärzte an einem sicheren leitenden Prinzipe gebcichi, weil eben 
4efi Instruirenden a#llMt die Stellung dar Ärzte im Hospitale nicht kku* 
genug geworden, wtil dia )fleUung dlor Ärzt« eine ganz andere sein müaaei 
a)8 sie in dm* ipeift«« d^utjioU^n fttospiUlefn is^ , und l^ebaiten uua vor, 
disriUNV fiM^ jin^ir^« 0«lfgft»bMt, w» voo den fr«iii49i8cheii, helgi- 
Mshen nod «DgliMdMii Hotpitilera die Rede sein wird, aul dus BefHinq».* 
1^ Mwnuffeolieü. Ilie Awi^llNWliifif li»lkii die ü^vaidMiu wS 4m «oge- 

in Empfang vn nehmfB vtifl ^md^^nivdflR-^ViriNlIiiiig. sn. S^gtbML V9tt 
gegen dto • > f |tc |ew<te p Vjt^AchffMtw: mtügßsmmv^. ÜMtiuijsiffd ai* sn 
$«liA<|ei|«'(^*lff .^4i^>H«l..- • > .1 . 

n^ffite und andere, mituf Hun Aufaela §bMli0, iWnii KvwAeiiliiiit. ^mffe« 
bibngß CkcMeB«ljiHde.iii«l|t^l!ertloi)MQ und ealvefidet.iv«dei|. DIm« Attri 

die. AMialeiiiMA tml^ fl. ^rll^h »0 leielftif • SoM er Ar&l, Auf. 
|i||4r* MUBtwr, Äivaviilw. zMgleiqti Mint Ka«« IM».^» jungen. M«ir. 
afliett^ 'dw iii; 40f, 4i^Mm'4Moli& ip ein ßpM liiriffilt« mn. «i^iidMellia^ 
viM«»MlMllMich j<iimikiH<|eii» müi MP8ljMl't4ijtiNioqMN« TtMichAnngfiik i« 
Aisyraeb iie|iqwn»:¥n4 4IMHI-IIIB koaiMriv nicil»!^ vieder w erittaMid» 
SaÜ brlii«eiit ydl|i»Ha4»w^«)i:-.wHl*«ivvafw^ es aber» daaa man 
dwi Assi«leniSr«lM..dif A||fi|»hMie.<4tP> KrankM MnjA dif fmfiilKC ihrer I)q- 
kttSMBle «ttW^r j<k ium «Äe suv 8i|lia4weiia«ta für gegen d*«^ 
yortehrift anfgenftpDeon .Kmnl«» TtipIlio^teU ' 

Dar Aral bat all^rdiici^iQ-iiiliiMd^n, ob 4» ai0b'«ieldeade Kranke 
liir eiv SSpilal geolgoet ift, odw nlfbl, und den Aiil||f»i«ntfnen«n in loiir- 
iia(ipfoUikolJ«. vonmerkjiA. l>ie.|i|^M«g ilar Mum^iie jedoch » m wie 
|Dde wettere Haftung «r ahi «HO müiftalHinde, pil dftn firitUchen 
Benife (n lutiqea l^MpmpenluiPie a^ebendo» ihn gao» finenpdarlige.Ver* 
plliehtnng..vo» aie|i:wfM8f«w. Ulfeoii.Geiebiill, mm Mete nur Daamlen, die. 
ohnebip 4MlV^ 0m M«lvbiMl«b4B «Ni jeb^ibai IKiatiiinn, legen» «ber«ra|ieii 
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werden und unzulässig ist es , dass man den Beamten auf Rosten des 
ohnehin so schlecht belohnten Arztes erleichtert, diesen aber seinem eigent- 
lichen Berufe enUieht. Noch weniger können wir es billigen , dass die 
Assistenzärzte gehalten sind, die ihre Angehörigen besuchenden Parteien 
im lonrnilziminor durchzusuchen, ob sie denselhen nicht etwa Speisen und 
(ietränke zubringen. Solch eine Funktion ist unter der ^^ü^de eines Arztes 
und gehört in das Bereich der Portiers, von denen sie auch im übrigen 
Auslande allgemein ausgeübt wird. 

Zur Verwaltung der Geld-, ökonomischen und hSuslichen Geschäfte 
sind der Inspektor mit 1200 fl.. ein Buehbalter mit 600 fl. und ein Aktuar 
mit 400 fl. jährlichen Gehaltes angestellt. — DM* Inspektor ist dem IVIa- 
gislrate der Stadt Mfindian untergeordnete Dtmelbe bat dem Direktor und 
den übrigen Ärzten, to wie den Sohwett^rn geeigneten Beistand zu leisten. 
Er hat darauf zu sehen, dast die MwMl«ni ifti# AatfItlliQsIrzte ihre 
PIHchten erUllen, die Reinliebkeit , Mnang, Rulle Sicherheit det 
NaMei M überiKMlMiy die Orkondeii' dw atifgeiioiBiwiien Eranbm Ton de^ 
Ärzten entgegeniunalMMii, di» erfo^lte AvfkMUloi» ttDUllr sigeiier Rtfflwigr 
dem MagiiMi' Mnnra 94 Stindett aniueigen, di« «afgeUniANMNi Verpfleg»- 
gebühraa für Jede« Kranken gebdirig fonwaerkea, die btaf eingegangene« 
an' den Magiatral -abtufilhraD u. «. w. * 

- Wer sieht in Glaser Inttniltiaii' nieiit dad Mnnigfintigfl'aelner Ver* 
richtungen und dai Mwanheodo d^nerSMlaiigf *Sr «iMaint -iHilar den 
▼nntiadan der AnitaU, und daeii fat'^ae-miMUtthtot, jeden Ante, ja den 
flebweatem geeigneten Relaland an Meten nnd- dadareR" genriaaemiaMen 
aelbat letatereif uDiergeordnet. Andereneite hat er die SebUFettem aad Aa- 
ditenairate (?) in Rirei PfliebteffGIInqg an «Mvwaehen. Wie wird er wobl 
Letaleres als Laie in Stande selnf — Es gebirt In der Tbat ndr die 6e* 
dald nnd Resigitattan, der Eifi»r fSr die gute Saelw nnd dieae Anfaingüel^ 
luil an die Analalt, wie sie der jetzige Inapeltter (Joeepb Tborr) besHat, 
un niebt alle Angenbtteke den Sebwerpvnkt eeiaer -Slellnng an Terlieren 
nnd in die onfrenndliebaten OoIHsioi^ an i^erathen. Oberbanpt aibJen wir 
ea an den vorzugltcbaten Oebreeben der IMoebener Anelalt, daaa ibr dü 
Binbelt in der AdflBfniatratien gebriebt, die «nheit, die in einer ane ee 
heliMrogenett Tbeilen bealebendeo Anstalt allerdinBi «ebwer m ertielcii, aber 
um 80 netbwendiger Ist» damit sie einen in sich abgeaeWoaeenen, seioeatr 
Zwenke voUkomneo entsfiesebeoden Oiganlsiina danleHe» Wenn dessen- 
uiigeaebtet so Tiel Vorsfigticbes im Mfinebener ftnakenbeoae geleistet wirdt 
so kann diese niebt ebne die grösste Iraftanatrengung nnd Aufopferung 
von der -einen, nnd obne Dnaufriedenheit und Hisslwbagen von aMeii Seiten 
gesehebea » wie wir una genau Rbemngt beben. Wir können es daber 
den Arsten «icAt verargen, wenn sie in heben Orade nnsufrieden sind i 
wir 'begreifen es aber aueb, dass die Sobwebten» eiebnber die Ärste be» 
klagen; dass der Inspektor oll tief antSeoliit und mulUos ersdidint, das* 
der Megiatrat sieb die nieinige Adayniatmlien vlndtoirt nnd diss endHdi 
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der königliche Direktor zur Einsicht gelangt, dass er eigentlich nicht der 
Direktor ist. Eine so yielfäKig zusammeiigc.srt/.le , zusaromengestoppelle, 
durch und neben einander geworfene Adniiuiälratioii muss beständige Par- 
teikämpfe und Übergriffe jeder Art zur Folge haben. Entweder mufis der 
Magistrat oder der königliche Direktor allein die Leitung der Anstalt 
übernchfiitMi , uiul alle iinrigen Dienstkategorien, insbesondere die Schwe- 
stern, demselbeti so vollständig untergeordnet werden, dass eiu die Zwecke 
der Anstalt hemmender Conflikt unmöglich werde. , 

Für die Kranken dieses Anstalt bestehen eigene Vcrwaltungsr« gcln, 
an die sie sich bei ihrem Eintritte, während ihres Aufenthaltes und 
bei ihrem Austritte genau zu halten verpflichtet sind. Jeder ftranko 
ist gehalten, bei seinem Eintritte die ihm von seiner Religion gebotene 
Andacht zu verrichten, und sein baares Geld, so wie werthvollere Gegen- 
stände zur Aufbewahrung an die Anstalt abzugeben, da sonst keine Haf- 
tung dafür übernommen werden kann* Kartenspielen oder Speisen tauschen 
oder kaufen, ist streng verboten. — Kranke, die einen Abtritt verunreini- 
gen, oder dessen wahrgeaonmene Verunreinigung anzuzeigen unterlassen, 
sind denselben selbst zu veinige« verpflichtet (I). Kranke, die 
den Garten besuchen, oder ein Bad nduDen wollen, mÜMen fieh mü. einem 
Garten- oder Badbillet, welches die irzlUebe ErUubniM hieria auwlrfickW 
ausweisen. Speisen und Gettaake dorliD uMil ugetragen werdep, mod 
e» erhAlten die Besaelieiidefli «ftt.d«» «Im Igintriliikarle Ja die J^ranlieB- 
eile, wenn men eie ni Mmut HiMiehl «ilimiolil und mutandAee 'befandeo 
bei. Der Beeneli auf den %inakmtkamer i«l »iir. gwei<M«l In dat 
Woehe gesuttet (ekie SoMmmI. ntkiMMwe Hlld uiigerecble, Mar lur eiven 
Kerkttr anwendlMf» LMUineaiDtierecel der bamdMinigeii ^eMlMUtn»- die 
■Mm leider aueh tnHiloeheneff Kraokenhavie sd9ptiri.|al>.. 

Jeder Kranke erhfill bei eeiseai A«ei«ille «ia: eoflenuntee . Awtiitla» 
biHaC, welebee die iteaebatfiaheil eeiner lUaoUiflil und /die Dauer aeinea 
AirfenUntoea im Mraalteahaoae angUM« ... 

JKe AuAudme der Kaankea iai, wia.ibei attan Lakai aDalalte«» 
all- iiiaBnl§raltii|e. Bedingungen gebundaa, die a&aeraeila dem Krankea d«H 
EinlriU, anderefseita aber den mit dem AnfbalimagMaklfta betbeiligien 
Anten und Beamten den Dieaat sehr eraekweren, oad mit den Geaetaen 
dar Humanitit oft in dem grellaleiil ^Merapraehe ateben. 

- IKu Aufnahme sind gceigoet; die dfirftigen. AogehöKgen dar. Stadt- 
gemeinde HSoehen, diejenigen Individuen, welche dje reslgmalataA Scan- 
kenbauabeitrl^B entrichten, f6r welabe die Auimhma ftmdatiaaimiiiig be- 
dungen iat, für .welche 'die 2ahlang aua Stiftdngiimitteln geleialet wird, 
fOr welche die Beimatabeböcde oder .Gemeinde aahriftiich nm Anfimhme 
eraneht und die Zahlung der Kosten aneicheirt, fBr welche die Zahlung 
vorhinein geleialet oder doch teiphürgt wird, jeder Kranke ohne Onter- 
achied , welcher achneller Hilfe bedari;, oder, bei dam Geiahr am Vennge 
haftet, hochal bedifftiga AagaWtiga andetar O a a mi a d B it» demn .qeaund- 
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heitszustand eine Abwcistin^ tri ihre Heimat nichl gestattet, uiui zwar 
ohne Ersatz aus der fleimatskasse , wenn es sich nur um momentane 
Hilfe, mit Ersatz, wenn es sich um längere Verpflegung handelt, Heimallose, 
deren Heimat zweifelhaft ist, .\na;ohop»ge anderer Staaten, wenn sie näralicli 
ihres Krankheitszustandes wegen nicht mehr abgewiesen werden können. 

Dass die Erfiillung aller dieser Bedingungen mit. UokumeoieB OAOb- 
gewiesea werden mü.sse, verijtohl sich von selbst. 

Zur Aufnahme nichl geeignet und von der Anstalt schlechterdings 
ausgeschlossen sind alle mit einer unbedeutenden Unpässlichkeit Behaftete, 
wenn für selbe nicht alsogleich die Zahlung geleistet oder verbürgt wird; 
alte Irren, alle erkrankten Schwangeren und Wöchnerinnen. Die soge- 
nannten Spilalläufer, welche das Krankenhaus unter vorgeschützten Krank- 
heiten heimzusuchen gewohnt sind , können zwar aufgenommen werden, 
sind jedoch in einem eigenen (?) Saale unterzubringen, genau zu beob< 
achten, und sobald diu angegebene Krankheit sich aU vorgeschutsi ioi§ly 
tu entlassen. 

Wer erkennt nicht in allen diesen Aufnahrasbedingungen einen Coro* 
pit'x von Vorschriften, Ausnahmen und Bedingungen, Hindernissen, Vor- 
sicht smassrogehi , Klauseln und kleinlichen Distinktionen , wie sie nur in 
irgend einem C()<le» oder Patente, z. B. dem öslerreichisehen Sfempel- 
nateiile, enthalten sein können! Wer erkennt nicht in solchen Aufnahms- 
bedingiingen Anordnungen, die den Anforderungen der Humanität, der Be- 
stimmung eines Krankenhauses geradezu entgegengesetzt sind? Wer erkennt 
aber auch nicht als die letzte Ursache solcher Onzukömmlichke iten die 
lokale hoschafTenheit des MiincheMer Krankenhauses? Wir können daher 
sehon bei dieser Gelegenheit den Ausspruch nicht unterdrücken, Kranken- 
häuser sollen nie Lokal-, d. h. blos für die Angehörigen ilea Ortes, wo 
sie bestehen, berechnete Anslallen sein ? 

' liamit auch diejenigen Kranken, die keinen Anspruch auf unentgelt^^ 
liehe Behandlung haben, in das Krankenhaus aufgenommen werden, hat 
der Magistrat eine Versicherungsaiistalt oder Abonnement errichtet, deren 
Mitglieder bestimmte Krankenhausbeilräge ^uouatlieh oder jahrlidk su ent^ 
richten haben, und r^war: 

• . « .... . • j • ,.i ' ' 



Handlungsdiener 20 kr. 

Hausknechte 18 „ 

Handwerksgesellen, Kellner, IMarqueure 12 „ 

Mit l.ioeiizschein Geschäft treü)ende ....... . lü ^ 

Weibliche üieostbotea 6 n 

• •••'» . . . • . ■ 

• Nicht ansässige Maurer und Zimmerleule 48 kr. 



Lehr jungen des Mavrer*- und ZiioiDerhaud werke», Tuglohtier 3ä « 
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AUe ilii* jE,m- ..V4i^'8iclioruii^üait»Uilt mciil gehüfen, , . 

zableii täglich; 

Auf Koriimiinsälon . . . ', . • fl. 36 kr. 

Auf ScparatziniaterD '.*.«.. t ^ 4S f, i 

Arzneiun, Kost und Geti'Äukc mü«>iii-n von kutcren iiisbc^unUere 
bezahlt wi-tileii und zwar 
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Da jadoob die jSIrliehmi Ausgabao die EiMiahmeo immer mtkß Ober- 
steigen , «o haben St. lli^eetil der König gleiehieitig mit der Eaitf&bruug 
ilee Ordeoe der iMhuiigM Sebtrerten in dieiee Kreukenliiae mit aller- 
iiocheter BnlaeMiMsimg vom % April IB32 genehBugt, dete diejenigen 
£iiiWohiMr dt« fleupt- und Betidennledt MSneiieii» weMie da« allgemeine 
. Kraiikenliaiii ia Erkrenlnn^rtklleii aiB meiatM ia Anaproch nehmen, aaeb 
angemessene BeÜri^ ra dieser Aastalt lu leisten beben, fiiermil vur- 
4m diene eben erwlbnt#n Dicast- and Arbaitsleute geaetslicb verpflichlel, 
4er van den. Magistrain erriehtelea, anbnga rreiwtttieen .Vetaieberangn^ 
aasUU beisalralea und die Mgasetsten Beiträge zu.leielen. 

Die Beilrage der HandlaBgadieaee Hnd HnndweiltigftifKen werden 
VI» dem Magiilnite, die der fibrigen GstttfibusaleB v«i der Poliiei- 
direblina erbebnk 

Ia den letaleren Jahren hnban die Vertiebeniagdbeitrige fast |lie 
Hälfte der Ausgaben gedeekl. Ohne Zareüsl Uesse sieb die gaiute Aii^lMe 
bes tr eit e n » wann, wie es tas Aeefate «ad. in der naMiillt vollliOBimen 
begriindet Ist, nieht aar die Dieaer aml.Arbiiler, snndeni'aneh iKe Dienali- 
«nd ArbeitiBeber na V«rsiebsfangsbeilfiBe».verplliehUt wärdaft. Wir. half 
len dsipsr die Baf&faraag von VnrsisbecangibeUfSgBa lar eiae sehr beech« 
teaswartbe Eiarichtang» dii^ wann sin nllgenieni angsMaaen wird» alleiB 
im Stande ist, /die Oemeindespiner voa Ufcal- an «ilgemehien Anetallen 
in ariiabcn, aad aie aa dsa m ii i aa e h e a daa ebaa isdwode- Cnehweraien 
aagingBeh au laadiaa. 

f iRliah wardea 400 bis bO0» jihrikb geiM ÖM, hMateni MO 
Kiaidtt bebaadBÜ« 

fiia Kranke« haltet liglieb 36 kr. ba OatahadiattL Die Oeaamal- 
aMKaba baUMl sich aaf ^000 .IL Da di« aa die banahfliBlgflB Mir«^ 
Hiera vdo^deT Analait- baiabllBa gnawhilbMBiis.;ia» :dit tiMiebMa Öba- 
nomieaweige naeh den Dnrabsehnitt dar vorigen Regiekoeten bemeaaen 
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wurden: so ergibt sich, dass die dermaliges Auslagen nicht geringer sein 
können, als die früheren. 

Hiermit scheiden wir von dem MuDcheDer allgemeinen Krankenhaote 
mit dem herzlichen Wunsche, es möge zu dMi Yieleo fortrefilicheo Eigen- 
schaften und Einrichtungen baldmöglichst auch Doeb di« ihm abgehenden 
hinzufügen, und so eine in allen BdsieliangeD ittuaCerbafla Ueikmstalt dar« 
sielleul — ' 

AHgemeiaM Rnmkmbftus mit 200 Betten t wovon jedoch R^wdhnlioh 
nur 150 belegt simL Bin altes Teroaehlisaigtet Oehiode mit ehiem groMon» 
aber eben ao Torna^lSssigten Garten. 

. Welcher AhsUuid swiaeben dem Munohner ond Aiq^ibiirger allg^mel- 
neo Knmkenhauael — Dort die gröeste Ordnung, Reinlichkeit nnd SorgMt, 
hier von Allem der grellate Gegenaats t 

Was Usat sich von dieser Anstalt schildsra sIs dsr wehmu hige Ein- 
drack, den ihr ginslioher Yerfolt bei jedem Besuchenden hintcfllast! tas 
die Kranken viel sum Essen , viels Mediksmente und viele Blotegsi bekem 
tnen, die fOr't&O Rrsaks in ehiem eigenen Teiche seit gessssr Sotisfalt gs- 
ft&cbtet vrerden, doss der Apothekerkonto jahrlicb die eosnne Summe von 
4000 i. erreidit, dass der eine Pnmararst 800 i. nnd der andern 600 & 
besiebt, ist «lies, vns sich diesem Krankenhauss nacbriihmen Ifimt 

Gewiss ist es, dass die Qrssobe solcher yetfidlenheii in missKchen 
Admhiistratlonsveriiiltnissen gesueht irerden mfisse, indem Diqenigen . die 
etwas snm Beslsn dsr Anstalt ttaon wollten, es nicht hfimmn, Hiiyenlgen 
aber, die etwas tbon konnten , es nioht wollen. 

Es ist dieser traurige Znstand des Augsbnrger allgesMmen Knudun- 
haoaes um so bedauerlicbef und udveneiblieher, als der Fond der vereinig- 
ten Augsbniger Bumanitlls- Anstalten an 7 Millionen Gulden betragen aoll, 
daher su den raiebsten su sählen ist 

Dis Administration der Analalt ist dem Magistsale dsr Stadt Astgshoi« 
anvertrant. *-* Wir erhraben uns im Iniarssn dsr Mdsnden MSneohheitdem 
löblichen Alsgistrate der Stadt Augsburg den wohigssMiaten Bith lu erthei- 
len : sieh in Uumanititsangelsgenlieiten den. Magistnit der k. iian|^• und 
Besidensstadt Munehen sum ieispislo so nshossn . das Gutachtsn des 'An- 
staltaMo Ober innere Einriehtnag und Krankenpflege nicht w abmiver^ 
langen, sondern aueh woU au behCraigen und su voUiiAen , .einen sach» 
vcfstindigen Beamten an die Spitso dar Anatalt tu ateBan, der sieh aua» 
schKessUeb dem Wohle und Gedeihesi deiaelben widmet ond nieht isit an 
dorn GeechSften überbunlet Ist, endlich einige barmbenige Schwestern aas 
MSnehen zur Besorgung des Krankendienstes und des innenn Bauabaitea 
sieb su erbitten. Dann wird das Angsborgnr allgemetee Krankenhaus bin- 
nen kuiwr M dim MOnefaMr aUgsassinon Kmnhstbanse tfeieh , dar Stadt 
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Aoinburg mr hmmktm Ekm wt4 der lekieodeo Meofehbdl lum grotMo 
Nutzen gereielMO. 



Sladtkrankcnhaus mit 120 Betten, Ein alles unzwcckmässiges Ge- 
bäude, das jedoch dtirch einen neuen Zubau einige schöne Zimmer mit 12 
bis 15 Betten erhallen hat. 



Wäsche und Klcidiingsstoffe sind von gerini^erer Qualität, jeder Kranke er- 
hält jedüch eine Kosshaar - Matratze. 

Die Krankenpflege wird ihrem ganzen Cinrange nach von barmherzigen 
Schwestern besorgt, die jedoch mit ihren Ordensschwestern in München und 
Linz in Bezug auf Ordo'tngsliebd und Reinlichkeit keinen Vergleich aushalten 
Eine Thatsache, die wir auch in andern Spitälern de*^ Auslandes wahrge* 
QOfDmen und die offenbar den Beweis liefert , das« die barmherzigen Schwe-- 
» Stern nicht uobediugt als Muster guter Krankeowirterinnen anfgevteUt wer- 
den dürfen, >ondem, dass vielmehr ihr Werth und ihre Leistungen gaotfor^ » 
soglicfa von ihrer zweckmässigen Leitung, von dem Geiste, der ihnen too 
ibrem geistlichen Vorstande eingeflÖs^st wird , abhängig sind. Ist dieser ein 
Mann, der mit den Bedürfnissen der Anstalt vertraut, das Werk der Barm- 
herzigkeil höher schätzt , als ihatenlose Frömmelei ; ist die Vorsteherin eine 
erfahrene umsichtige Wärterin, sind endlich die Ärzte ernsthaft bemüht, die 
Schwestern zur Ordnung , Reinlichkeit und pünklicbsten krankenwartuog zu 
▼erhalten : so werden (liese ihrem Berufe und eeUwt den strengsten Anfor- 
derangen genügen» 

Im ealgegengesetston Falle greifen entweder überspannter Pietismus, 
wie in vielen Spitälern Deutschlands . oder sorgenlose Unwissenheit . wie in 
den meislenfipitnieni Italiens, stöieod um sich, und die barmbenigen 8ebwe* 
siera wwdeo nv bud Tlieile ihrer «ehoMo Beetinunung Mtipnehen* 

• Leider haben wir In 8ltdkkfttnkenha«e su famabmefc dmeibe ver- 
werfliche Wirthsehaflssystem gefiinden, wie im allgemeinen Krankenhauso 
SU Müneben, in Folge dessen die Besorgung der einzelnen Regiesweige dem 
Orden der barmbersigen 8ebwestem gegen eine pausefaalmissige Vergütung 
fiberlassen wnd. So tabh die Anstalt für die BekSsttgung «ioes Kraniten 
an den Orden der Ifarmbenigeii Bdnrostam im Dncbsdmitt 15 kr C II. 
iCgIieiL Obwohl die bannbefiigen Seliweelem fem von jeder Oawhnsoeht 
gvwlsf fedücta bsmfihi sein-wwdiny des Knaakin eine gute Kost m ver- 
abfolgen: so fragen wir doch, ym ist hierbei I6r di» 'Anstalt gewaonas? 
LIsM atekuAi diesen Pieif ndoM aoel^ «tae gute Kcisl berstellen,'diiie die 
Anstdt oder die' Sefarwesiem den Cbanosn eines mÖgUeben Verlostes dusiiH 
aetaen ? itr anMi ^ ITerträg «der viehnehr soieb eme SpekotaHo« mit der 
Loyalltit uml Wttvde einsr flmnanltStsanstalt vwninbarf — Wir gfhinben 
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Die innere Kinrichluiig bietet durchaus nichts Bemerkens werthes dar. 
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tntmm» Mir Hier da* MünidiMr alIpneiM Biaata^iBB «raaglt lite>> 
weiiieo sit musaeo. 

So hinUngUeh um der für di« Moatigang enwa Kopfea aniriehtele 
Pauaebalbelrag pr. t& kr. G M« eracheint;- 9» aidlBlIeiid gering iat der für 
die fieioigniig' der Wlaoba, iodeai blelür nur U fl. 24 kr« monallieh eot- 
liehlet werden, waa den Ruf der bannhen^gen Sebveateni, daaa aie eine 
billige und aehöne Waaehe liefern, vollkommen rechtfertigt. Der Biennhola • 
bedarf b^uft aich jährlich auf 120 Klafter» Die Arineien werden gegen 
Abxii|g von tO% (alao nicht von 50 —'607«) geliefert. 

Jahrlich wenien 600 — 700 Kranke verpflegt Die Verpflegung einea 
Kranken koatet tagltch im Durehachnitto 33 kr. C Sl«, wi|« kemeawega bil» 
iig, mit Ruckaicbt jedoch auf die in Innabruck beatebenden hoben Lebena- 
preiae und die geringe, der Regie keineswega zntrigliehen Bettenxahl» viel- 
leicht auish nicht zu theuer genannt werden darf. 

Ruckaiehtleh der Krankenaoftiahme iat einigea Löbens - und Nach- 
ahmungswerlhea au erwähnen. Die nach Innabruck sustandigen Kranken 
werden nlralich auf die bloaae Auaaage hiir, daaa aie nach Inns- 
bruck soatSndig Bind, alao gleich ohne alle Dokumente aoQse- 
nommen und aofort dem Magiatrale wegen Gonatatimng der Zuatiudigkelt 
angeieigt. Vit'Tergnugen begruaaen wir dieae humane Maaaregel , die wir 
in Frankreich, Belgien tind Italien ao'hSuflg angetrolTen, auch in efoer Hu- 
manitSisanstalt Österreichs « da sie dem aich meldenden armen Kranken ohne 
Veraehub und Schwierigkeiten die Aufnahme gewShrt, und so cur Abkürzung, 
Linderung und Heilung aeinea LeMeosweseottich beitragt. Premdie. d. i. nicht 
nach Innsbruck Zustündige, mOaaen äidi^ wie fn allto'SpitSlern Österreichs, 
mit den üblichen Aufbahmszeignisaen auaweisen. Für einheimische Kranke 
werden 12 kn, für adaw^fartige 28 ^ S3 kr. tigfäeb «n Vwyfleg a gebuhren 
eotriohteL 

Die Direktion iat einem Arzte , die Pondsverwaltuog dem Magieliato 
der Stadt Innsbruck anvertraut. Die Primarien sind Kugleich Pnfeaaeratt 
oo4 untentebeBoik dieser Wigsnenhaft dem iMdesgubewiiMik , 

• j j - • - ' - , * ' 

üffailsDil. " 

Ailgemeiues krankenhauBU Oapedaie maggjore, mitl^OOO Betten 
Ein sehr prachtvolles« einaig in seiner Art da8teben4s« . I»ebäude 
eben so sehr durch kolossale Grösse, als durch edle Bauart«. namfMltch 
die schöne Fa^tsadc, di« herrlichen MamMMBafboiliO» 'Und die fMIfCianleil 
Säulengänge des iiaupthofes hervortretend. • 

Wenn irgendwo die Privatwohlthätigkeit unersehöpflidi goiannt wer- 
den darf, sü ist diess in Mailand der Fall, wo sich die Pietät der Lom- 
barden im Ospedaie maggiore ein unvergängliches erhabenes Denkmal ge- 
setzt bat. Von Frane Sforza im Jahre 1456 gegfündet, .fll^b es sicli durch 
die edelste Munificenz seiner Landsleute sehr bald su einer der reiobaton 
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und grossartigsteo Humanitätsanstallen der W«U, und noch immer dtr 
fromme Eifer mcbt erkaltel, denn alljährlich fliessen dem Ospedale mag- 
gtore kochst naroharte Geschenke und Vermächtnisse im IjL-iliiungen Be> 
tcage VOtt 2&O1OOO Lire im Durchschnitte zu. Eiue Spende , die eiiteraaUl 
von dem grossen Wohlstande der Lombardie , andererseito aber auch fOB 
des erhaheiten Wobilbatigkeitsiiine ihrer Bewohner Zeugenschaft gibt. 

Das Ospedale maggiore besitzt Äcker, Weingärten, Waldungen, litie* 
reiea, Schäfereien, Güter und Realitäten vencbiedener Arl im Wertbe von 
beiläufig 50 Uillioaen Lire. Otiich die ihm auferlegte, eine jährliche AMir- 
MSgabe von 100,000 Lire verursachende Verpflegung der Findlinge und 
anderen grossen Auslagen, sank indeasm in JeUterer 2eit d«« Maiiiiuk»> 
|Mtal bis auf 30 Millionen Lire herab« 

Im Jahre 1845 belief sich: 

die Totalemnahine aut * 2,116337 Lira 

die Totalausgabe auf 2,638930 , 

Es überstieg somit die Ausgabe die Einuhme um 522,593 Lire, ein Aus- 
fall, der aus dem kapitale gedeckt werden musste. Wegen der ausseror* 
deollichen Weitläufigkeit der Anstalt sowohl als der hinzugchörigen Lie- 
gcnschaflei) ist die Verwaltung des Spitals Von jener des Spitalvermogens 
gänzlich getrennt, uod es ist erstere einem Direktor, der ein Arzt, letztere 
einem Administrator, der ein Rechtskundiger ist, anvertraut. Man unter- 
scheidet dem zu Folge Ausgaben des Spitals und Ausgaben der Güter-Ad< 
miiiistration. Sämmtliche Spitalausgaben beliefen sich im Jahre 1845 auf 
1,620054 Lire, üegen diese Trennung der Verwaltungen lässt sich im Grund- 
satze nichts einwenden, denn sie ist nicht nur durch den Umfang, sondern 
auch durch die Verschiedenheit der Objekte nothwendig bedingt. Aber wün- 
schen muss man im Interest^e der Atistalt, dass beide Verwaltungen wie- 
der in einem Funkte vereinigt erscheinen, von dem aus jede Ditferenz, je- 
des Zerwürfniss, jeder Lebergriff von der einen oder der andern Seite 
hintangehalten oder düch schnell und sicher beigelegt werden könne. Und 
dass solche Zerwürfnisse nur allzubäufig slattlinden, wird Jeder zugeben, 
der nur einifzermassen mit der Verwaltung der Spitäler vertraut geworden. 
Gewohnlich wird die Lokalverwaltung von der Vermögens Verwaltung so sehr 
abhängig, dass die meisten und hierunter die besten Anträge der iSach ver- 
ständigen an dem Veto der finanziellen Machthaber scheitern und au einen 
Fortschritt der Anstalt nicht zu denken ist, wie wir das in den meisten 
Spitälern Augsburgs , Amsterdams, Roms und anderen gesehen, wo Lokal- 
und Vermögensverwaltung gänzlich getrennt diejenigen traurigen Resultate 
erzielen , die man in diesen Spitälern zu betrachten Gelegenheit bat. — 
Zwar bildet beim Mailänder Ospedale maggiore das k. k, Landesgu- 
beroium miei zunächst die kaiserl. königl. Delegation den Einigungs- 
punkt, iniieui sie dte Leitung der Anstalt übernommen und dadurch beide 
Verwaltungen zur Erreichung ks ^gemeinschaftlichen Zweckes vereinigt. AI- 
fein die Angelegenheiten eioes Spitals und namentlich die eines so kolossalen 
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SpiUles , wie das Ospedale maggiore zu Mailand , errordem einen eigenen, 
fich ausschliesslich dem Zwecke der Anstalt widmenden Verwaltung»- 
fath, den keine politische Bdiorde, mag sie eine Kommunal- oder Latides- 
beböfde sein, tu ersetzen vermag. Ueberdiess erscheint es ungerecht und 
eigenmächtig, wenn sich Behörden die Leitung einer Anstalt revindiciren, die 
von Privaten gestiftet, im Sinne der frommen Stifter auch von Privaten 
administrirt werden sollte, wodurch die Anstalt im beständigen Verkehre 
mit den Abkömmlingen der frommen Stifter auf die Anhänglichkeit und die 
PQrsorge des mildthäligen Publikums um so sicherer bauen darf. 

Wir wünschen daher dem Ospedale maggiore zu Mailand einen sell»- 
sländigen, wenn auch unter der Oberaufsicht der Kegierung stehenden Ver- 
waltungsrath, und sind überzeugt, dass, hätte es einen solchen schon früher 
gehabt, sein Stammverniögen bmnen wenigen Jahren von "0,000,000 auf 
.'JOjOOOOOO L. nicht herabgesunken , sondern bei dem beispiellosen Wohltha- 
ligkeitssinn der Lombarden, ansehnlich vermehrt worden wäre, da es keine 
Lasten ühernnmmen hätte, die man nur dem ganzen Lande, aber keineswegs 
einem l'rivat- oder Lokalfoude aufbürden kann. 

So sehr uns der kolossale l mfang und das prachtvolle Äussere des Os- 
pedale maggiore überraschte, so sehr überraschte uns auch das mit dem 
schönen Ausseren keineswegs im Einklänge stehende Innere des Gebäudes. 
Vor allem vermisst man denjenigen Grad von Reinlichkeit, der uns in den 
meisten Spitälern Deutschlands so wohl thul. Nicht minder vermögen die 
unermesslich grossen, mit Backsteinen gepflasterten, wegen den sehr hohen 
Fensterbrüstungen nicht hinlänglich beleuchteten und düsteren krankensäle 
einen freundlichen Eindruck auf den Eintretenden hervorzubringen. Zählt 
ni.ii) hinzu den höchst mangelhaften Anzug der Kranken , die graue und 
schlecht geroangte Leib- und Bettwäsche, das schmutzige und vernachläs- 
sigte Aussehen der Wärtersleute, das bunte Gewühl der Ärzte in ihren 
grauen Kanafassröcken , der Oberwärter, Wärter, Spitaldiener und Besu- 
chenden mit ihren Hüten und Kappen auf dem Kopfe, deren Tritte und lär- 
mendc Reden in den grossen unabsehbaren Räumen von einem £nde zum 
andern dumpf wiederhallcn: so kann man sich eines bangen widerwärti- 
gen Gefühles nicht erwehren , eines Gefühles, als wenn wir uns an einem 
Orte befänden , wo nicht Kranke genesen , sondern Gesunde erkranken. Ge- 
wiss ist es jedoch, dass die erwähnten durch die Grösse der Säle und ihre 
nachlässige Haltung bedingten Eindrücke nur den Fremden unangenehm be- 
rühren, indes» sie dem Eingebornen ganz erträglich und angemessen er- 
scheinen, wiewohl nicht zu verkennen ist, dass in einer so gearteten An- 
stalt, die dem Kranken oft so nothwendige Ruhe gestört und dadurch seine 
lloilung wesejiflicti heeinträchligl wird. 

Die Säle stnd m I>orm eines grossen lateinischen Kreuzes gebaut, in de- 
nen gegen 400 Betten aufgestellt sind. Wie wenig diese Form nnd Grösse 
dem Zwecke einer Heilanstalt entspricht , darf nicht erst näher auseinander • 
gesetzt werden. 
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Inmitlcn der SQe find Altare aqgebrieht mr Verriehtttiig des GoAei- 
dieostes» eine Maftregel. dieamweiijgsteo geliilligi werden luuiii» de sie den 
Kranken manchen listigen nnd naehtbeillgen physiselMO Zwang auferiegt.. — < 

Trotz der äusserst betriditlleben HIMie der Sile and der stets offenen 
Fenster, war eine mit nl»len Qerüeben gesehwingerte Lull beiiierki»r, Ii» 
deren Enieiieruiig keine besondem VentilaÜonsap|Nurate bestehen. Ein Fao- 
tam, das einerseits die grosse in «den KrankensUeo herrsebende Unrelnlieh- 
keit, andererseits aber auch die UMulSngliobkeit der hohen Sale nad die 
UnzweekmSssigkeit der hoben Fensterbrfistungen snr Eroenomng der ver» 
dortienen Zunmerlufl sallsam beweist. Denn mag ein Krankensaal noch so 
hoch sein: die sebwerere verdorbene Luft verbleibt doch in den unlen 
Regionen , in denen wir uns bewegen und atbmeo. IMo hohen Pensteibffi- 
idongeo verhindern aber, snmal bei gleicher Temperatur der lusseren und 
inneren Lull, das Einströmen der reinen iusseren Luft in die untern nnd 
mittleren RXudse des Saales, in denen sichviehnehr die aehwerere verdorbene 
Lull beiiauptets iodess die faereiogelasBene reinere und leichtere Luft in den 
olMTsn Regionen dos Saales lagerL Dalier es erkl&bar ist, dass Ki'Cbeo^ 
Ginge nnd Keller mit boohangebraehten Fenstern stets eine dumpfe, minder 
gesunde Lnfl liaben. Dio S&le sind weder mit Kaounen noch ölbn veraeben, 
daher ganz unbeisbar, welches um so nnveraeihlicber ist, als das Kliaw 
Mailands keineswegs zu den milden gebort, und in der neuesten Zeit selbst 
im sGdlicbeii Italien, Florenz, Rom, Neapel, Ofdentlicho Oefen zur Bebei- 
sung der Krankensile eiQgeliibft wurden, wie wir uns selbst zu aberaeu» 
gen Gelcgenheil hatten« Der Mangel an Öim im Ospedale m^ggiorem 
Mailand gehört daher an seinen wesentlichen HIngdn und erheischt eine 
baldige Abhilfe. 

Die BettslStten sind, wie in ganz Italien, durchgebends von Eisen, 
ohne eine eigenthumliohe Form darzubieten. Sie haben allerdings dieSt&rlie 
und unverwfistliche Dauer für sich, obwohl sie keineswegs vor Ungeziefer 
schätzen, den schwachen herabgleitenden Kranken keine FnüMlütze bittlen 
und ein ungefälliges Aussehen darbieten, da das Bettzeug keinen gehörigen 
8rtlaS8 erhilt, daher nie recht beisammen and geordnet erscheint, ausge« 
nommen hiervon sind nur diejenigen eisernen Betten, die zugleich Seiten 
uud Eudwände haben, wie wir sie im St Johannisspitale in Brüssel be- 
obachtet. 

Nachlkästen oder Betitische sind keine vorbanden, sondern es befinden 
sich zwischen den Betten kleine oflfene, an die Mauer befestigte Schränke 
oder vielmehr Stellbrutter . ChilTons genannt, in denen die verschiedenen 
c.t rrithe zum Gebrauclie der Kranken aufgestellt sind. Wie unpassend diese 
Ghififons sind, geht schon aus dem hervor, dass sie von dem im Bette lie- 
genden Kranken kaum erreicht werden können , abgesehen htevon , dass sie 
in klein und oCfen sind , daher zur Aufbewahrung der verschiedenen kleinen 
Gegenstande und Geräthschaflen des kranken nicht hinreichen und zur Ver^ 
inebrung der Onordnung weseutiicb beitragen. 

3* 
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Die WiM^ iii von nilllenr Qualität, und, weil nur balbgebleicht, im 
gnttUeher PArb«. liDiB«rbin die halbgebleichte Leinwand eine längere 
Dauer gewihren und in ao ferne lum SpiUlgebrauch anempfohlen werdWf 
•ber sie beeintriebügt das weisse reinliclie Aussehen der Leib- und Bett- 
wiselie «nd erschwert die Walicnebnung dea SebmutseSi daber die boa- 
trolle der Beinlichkeit. 

ledrr Kranke des Ogpedale oMggiore bekommt eine Hosshaar-Matratxey 
S mit Sidiaafvolle gefällte Kopfkissen, eine farbige leinene Decke und 2 
Leintadiar» wovon eins über der Matratze, das andere anter die Decke zu 
liegen kommt, jedoch auf dieser nicht aufgenäht ist , was zwar eine l>edeu- 
tende Ersparniss an Zwirn und Zeit, aber auch eine sebr unbequeme und 
onordenlliche Bedeckung des Kraukeu zur Folge bat. 

So reichlich das Bettzeug des Kranken bedacht ist, so karg und un- 
loünglieb encheint uns die Bekleidung desaelben. Hemden erhallen die 
aufgenommenen Krauken nur dann, wenn die von ihnen mitgebrachten sich 
in einem sehr schlechten Zustande befinden. Hiedurch sind dem Schmutie 
und der Unordnung die Thore geöfliiet, und der Kranke entbehrt die ge- 
wisB io grosse Wohlthat, bei seinem Eintritte ein frisch gewaschenes Hemd 
SU erhalteo» das so oft gewechselt wird, als es nur immer nothwendig ist. 
Zur äusseren Bekleidung dient dem aufstehenden Kranken ein grober, weiss-, 
gebleichter leinener Srlilafrock, der begreinicherweise sehr leicht schmutzt, 
und erbärmlich schlecht kleidet, indem er den meisten Kranken ein geister- 
artiges Aussehen verleiht. Ausser Hemd und Schlafrock bekommen die Kran- 
ken keine andere Bekleidung, wenn nicht einige ärmliche Überreste aus der 
Verlassenschaft eines im Spitale Verstorbenen biezu verwendet werden. — 
Wie ein derart adjuslirter Kranker inil einer blaugeschossnen Kappe, einem 
grau beschmutzten Hemde, einer scnarlachrothen Weste, einer braunen Woll- 
jacke, einem weissgefleckten Meinkleidc und mit ausgetretenen schlottern- 
den grossen Stiefeln, oder mit einem weissleinenen Schlafrocke ohne üntcr- 
iMseu und Strumpfe aussieht, kann sich jeder leicht denken. Ob solch eine 
Armseligkeit und (Jnzukömlichkeil in einem so reich dotirlen Spitale, wie 
das Ospcdalc maggiore zu dulden ist, oder nicht, ergibt sich von selbst. 

Der Auswurf der Kranken wird in ordinären irdenen Schüsseln, die 
nebstbei otfen dastehen, und üblen Geruch iu den Sälen uod Eckel bei den 
Besuchenden veibreiten, aufbewahrt. 

Medizin-, Urin- und Trinkgläser sind bunt unter einander gestellt und 
nicht leicht von einander i\i unterscheiden ; die Leibstühle und Aborte dür- 
fen, wie überhaupt in Italien, keinem Spitale als Muster aufgestellt werden. 

Die Krankenpflege wird auf den weiblichen Abtheilungen durch die 
barmherzigen Schwestern aus dem Orden des heiligen Vincenz voti Paula 
besorgt. Ihre Kleidung ist von der gewöhnlichen wesentlich, und wie es 
uns dünkt^ auf eine den Erfordernissen des Krankendienstes entsprechende 
Weise verschieden : sie tragen ein kurzes Oberkleid , ein schwarzes Dm- 
bängtuch, eine weisse Schürze und scbwarse kiiapp auliegeude Hauben. — 
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Bisher sind nur 22 in der Anstalt vorbanden. ManirAeblei jedoch ihre ZahJ 
zu vermehren, und ist mit ihrer Dienstleistung ausnehmend zufrieden. Jede 
Schwester hat mehrere Wärterinnen zu ihrer VerfQffung, und überwacht 
dien Krankendienst in einer bestimmten, ihr zugewiesenen Stfction. Sie woh- 
nen und schlafen innerhalb der Krankensäle, jedoch in kleinen abgesonder- 
ten und absperrbaren Kabinen. Sie stehen in dtsoi^UDärer Buziehnn{( iioter 
der Leitung; einer Oberin, in geistlicher Beziehung unter der eines Supe- 
ilors. Für jede Schwester werden von der Anstalt 25 kr. G. M. tätlich 
eotrichtet, wofür sie sich kleiden und beköstigen müssen. 

In Bezug auf Ordnung und Reinlichkeit zeichnen sich die barmherzi- 
gen Schwestern des Ospedale maggiorc, wie ans dem Gesn^ifen erhellet, kei- 
neswfirs aus, was zum Theile landesüblich, zum Theile aber auch in der 
maiigclliaflen Üri,'anisirnng und Stellung dieses Ordens der Anstalt gegen- 
über hcitründet ist. Wir erlauben uns daher, die Administration des Ospe- 
dale m;iji^'i<)in zu Mailand auf folgende Punkte aufmerksam zu machen '• 

1) Die l)artn herzigen Schwestern bilden eine geistliche GongregatioQ. — 
Als solche sollen dieselben nicht nur ein gemeuischaftliches Refecto- 
rium, sondern auch ein gemeinschaftliches Dormilohum haben, und 
nicht zerstreut in den Krankensälen schlafen. 

2) Ein sehr wesentlicher ümstand ist es aber, Krankendiener und Die- 
nerinnen zu entfernen , und die Dienstesverrichtuugen derselben mit 
Ausnahme der ganz schweren, wie Holzhacken, Wassertragen, Stie- 
genreiben u. dergl. nach dem tieispiele der deutschen Spitäler den 
Schwestern allein zuzuweisen. Hicdurch würde die Anstalt au Dienst* 
personale bedeutend ersparen, der Kranke besser und liebevoller ge- 
pflegt, die Lberwachung des Krankendienstes erleichtert, und die An- 
stalt alle jene Vortheile geniessen, die unverbrüchliche Treue, Sitt- 
lichkeit und Liebe zum Dienste gewähren. 

3) Mit Ausnahme der syphilitischen Kranken , waren die barmherzigen 
Schwestern nicht nur bei den weiblichen, sondern anch bei den männ- 
lichen Individuen zu verwenden. 

4) Ware den barmherzigen Schwestern nicht nur der KrankenJi<Mist, son- 
dern auch der ganze innere Haushalt, insbesondere die Beköstigung, 
und Wäschreinigung überlassen, worin sie aoerkaanlermafseu Ausser- 
ordetilliches leisten. 

5) Sollte mit dem Institute der barmherzigen Schwestern, nach dem Mu- 
ster der Pariser Spitäler, ein Vertrag abgeschlossen werden, in Folge 
dessen sie bezüglich des Krankendienstes ganz von der Administra- 
tion der Anstalt abhängig gemacht werden, wie bei (Jelegenheit der 
Besprechung der Pariser Spitäler näher erwähnt werden soll. 

Unter diesen Modalitäten muss das in seinem Äusseren so prachtvoll 
ausgestattete, in seinen Mitteln so reiche, und in seinem Innern in mancher 
Beziehung so vortrefflich organisirte Ospedale roaggiore sehr bald auch in 
Bezug auf Ordnung, Reinlichkeit, Pflege und Bohagliehkeit jene hohe Stufe 
erreichen, die wir mit so vielem Vergnügen in den meisten Spitälern Deutscb- 
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iands, Frankreichs und Belgiens, in welchen die Krankenpflege ihrem ganzen 
(Joifange nach den barmherzigen Schwestern anvertraut ist, wahrnehmen. 

Von dem nbrigen Wartpersonale des Ospedale maggiore lässl sich nichl 
viel Löbliches sagen. Ungekämmt und ungewaschen, baarfTissig und zerlumpt, 
eigennützig und lieblos, vermögen die Wenigsten unter ihnen anrli nur den 
leisesten Anforderungen ihres Berufes zu entsprechen, und nichts thnt dem 
Ospedale maggiore mehr Noth, als eine totale Reform seines \\artpersuua- 
les. So sehr das Wartpersonaie des Ospedale maggiore hinler seiner Be- 
stimmung zurückttUibt, so wenig kann man der Administratiuii <iesst'lben 
den Vorwurf machen, dass sie durch Unbilligkeit oder Kargheit hiezu bei- 
tragt; denn einerseits sind die Wärter keineswegs roil kranken überbürdet, 
indem auf 40 Kranke 4 Wärter, 3 Aushelfer und ein Oberwärler entfallen, 
andererseits aber ein ^Värler monatlich 45, eine Wärterin 16 Lire nebst 
kost erhält, eine Belohnung, die wohl unter die grössten gehurt, die >^ir 
in den Spitälern Europas gefunden. Bei männlichen Kranken werden War 
ter, bei weibJicbeii WarleriDiMm verweiMlet. Wir glauben, dass die l:lrfah- 
rung längst für die weiblichen Wärter eDtscbieden hat, daher die männli- 
chen Wärter auch im Ospedale maggiore um so mehr xu restringiren wä- 
ren, alt ile aueb der Anttalt Iheurer tu stelieii kommen. 

Die Ökonomie dee Ospedale maggiore most moitcrhaft genannt wer- 
den. Alle Zweige deraelbeo, ohne Ansoahme, sind io eigene Regie genom- 
men, oöd so vollkommen geordnet, dass in dieser fiesiebung wohl nichts 
EU wuneeheo übrig bleibt, als dass sieb alle andern Anstalten, in denen die 
eigene Regie noch «iebt elngeiQbrt ist, daran du Beispiel nehmen mögen. 
Das Ospedale maggiore bal sein eigenes SeUaobtbaus, in den Oebsen und 
Kllber geseblaebtet werden, eine eigene Gelreldem&ble, eine eigene Bäcke- 
rei, sine eigene Wiseberei« nnd Yeraebisdenariige Pratalonisten aur Ver> 
feitigung der verschiedenen Spitaboqnisiten, «nier denen sogar ein Speng- 
ler rar Anferligmig von WSrmpfannen , die bei den onbeiabaren Hrsokeo* 
sUen Allerdings in g rSs s s r s r Menge gebnuiebt werden, und die abgebenden 
Öfen, fk«ilieh auf eine böebst mangelbafte nnd hedutaklidie Weise, ersetaen 
mSssen. — 

Es versiebt sieb von selbst, dass bei einem so durelv$roifsnden Selbst • 
bewirtbsobaftungssystem aueb die Beköstigung der Kranken io eigene Ite- 
gie genommen ist. Diesem System ist es snsuscbrsiben, daas die Krsnken* 
kost des Ospedale magfCiore wirklich vortrefflich ist« unddass 
der Kranke desselben, der in Besog auf Kefailicbkoit und Bequemtidikeit so 
OBsneben Abbrach crieidel, in dteser Beiiebong vcUkommen tolriedeo ge- 
ateUt wird. 

Höchst einfach und nachabmungswertb dünken ans dis in diesem Spi» 
tele aufgestellten Dütklwsent 

I. Ktesse : Soppe mit Semmelscbnitten. 

II. Emgekoebto Kindsuppe, Oonnso oder 2 Eier, 2 
Brode. — 
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lU. Klattei Eingekochte RiiMftMippe, 4 Uuuii Fleisch« 0 üoub 

Wein, 2 Brode. 

IV. » Eingekochte Hiudsuppe, 6 Utizen KIciflcb, 12 Odim 

Wein, 2 Brode. 

Abends wird, ohne (Intsfsehied der Di&lkiasse, jedem Kranken nur eiM 
Riodsuppe verabreicht. 

Die UekÖsliguiig eines Kopfes koetet im Durchsohnitte täglich gegen 8 
kr. G II. 

So wie die Küche ist auch die Apotheke in eigener Regie, und ist der 
Leitung eines Maestro di Spezieria anvertraut , der die rohen Arzneistoffe 
nuf Rechnung der Anstalt herbeischafft, nach Vorschrift verarbeitet und dis- 
pensirt. Ein Adjunkt und 22 Praktikanten stehen dem Maestro zur Seite. 
Kolossale Schmelzofen, Deslillirapparale , Oelpresser und sonstige Maschine- 
rien zieren die weitlnuligeii Uäume des Laboratoriums. An Tamarinden al- 
lein werden täglich an 120 Pfund verbraucht, nicht zu gedenken der un- 
eruiesslii hen Menge des Hicinu öhles. Die Erhaltung der Apotheke, die üb- 
rigens nicht nur liie vereinten zum üspedale maggiore gehörigen llumani- 
tätsanstalten, sondern auch arme kranke ausser demselben mit Arzneien ver- 
siebt, kostet jährlich 24,000 Lire, eine allerdings sehr grosse Summe, die 
jedoch keineswegs durch eine unzweckmässige Gebahrung, sondern durch 
den grossen Arzneiau/wand bedingt wird, der uicht dem Apotheker zur LmI 
gelegt werden kann. 

Bei der Wäscherei, die übrigens auf gewöhnliche Weise mittelst lläu- 
dea betrieben wird, werden nur 30 Personen verwendet. 

Der Holzbedarf beläuft sich im Durchschnitte auf 23.000 Zentner, der 
Zentner zu 3 Lire 55 Gentes., was ungefähr 27,000 fl. beträgt ; ein Auf- 
wand, der sich theils durch die sehr hohen Holzpreise, theits durol) deu 
grossen Verbrauch des Holzes zum Brodt)acken erklären lässl. 

Das ärztliche Personale besteht aus 

1 Direktor mit .... 3450 Lire jährlichen (iehaltes* 
10 Primarärzten, jeder mit 2000 » » » 

4 Primarchirurgeu, 1800 i, » » 

2 Inspektoren » 1500 » » » 
10 Sekundarärzlen ohne Gehalt. 

4 Sekundarärzten mit 40 50 Lire monatlich. 5. 

2 3 Praktikanten mit 22 Lire monatlich. 
Für die Seelsorge sind 9 (leistiiche angestellt. 
Vergleicht man die Zahl der täglichen Kranken mit der Zahl der ordi- 
nirenden Arzte, so entfallen auf einen Primararzt im Durchschnitte 160, 
und auf einen Primarchirurgen 100 zu behandelnde Kranke. Soll ein ordi - 
nirender Arzt seinen Kranken genau untersuchen, soll er ih» im weitem Ver- 
laufe der Krankheit sorgfältig beobachten, soll er am Krankenbette mit Be- 
dacht und wissenschaftlicher Gründlichkeit zu Werke gehen, soll er rich- 
iige Diagnosen stelleo und konsequente kuruiethodcn einleiten, soll er, da 
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wo er nicht helfen kann, wenigstens durch Aufmerksamkeit und Theilnah- 
me trösten, soll der heilig?«' Beruf des Arztes nicht zum gemeinen Hand- 
werke, zum sinnlosen Schlendrian herabgewürdigt werden: so darf man 
einem ordinirenden Arzte in einer Heilanstalt, in der acute und chronische 
Kranke unter einander gelegt werden, nicht mehr als 100 Kranke zuweisen, 
weil schon diese Zahl hinreicht, um ihn mehr als eine Stunde lang in An- 
spruch zu nehmen, und seine geistijjen Kräfte zu ermüden Überhaupt müs- 
sen wir dem (irundsatze, wie er bereits in den meisten Spitälern des Aus- 
landes angenommen worden, lieber mehr Arzte mit geringerem, 
als weniger Ärzte mit grösserem Gehalte anzustellen, 
ansern vollen Beifall zollen, und wünschen, dass derselbe auch recht bald 
im Ospedale magpiore zu Aiailand durch Vermehrung senier ordinirenden 
Ärzte von 16 auf 20 anerkannt würde, was uns um so leichter und bil- 
liger scheint, als die dermalen angestellten Ärzte ohnehin nur einen roäsii- 
gen Gehalt beziehen, und als ohne Abbruch für die Seelsorger die Zahl der 
Kranken füglich von 9 auf 4 reducirt, somit auf dieser Seite eine mehr als 
aequivalente lu'sparniss eingeführt werden konnte. 

Die zwei iospectoren sind als Hausärzte zu betrachten, denen die Über- 
wachung der Krankenpflege, der Disciplin und Sanitätspolizei auf den Kran- 
kenzimntern vorzugsweise obliegt. Die Anstellung derselben scheint uns 
um so zweckmässiger und notbwendiger, als die Primarien nicht im Hause 
wohnen und, wie in allen Spitälern des Auslandes, auf den administrativen 
Dienst keinen Einfluss nehmen. Sowohl ihnen, als dem Direktor wäre je- 
doch, wegen ihrer beschwerlichen und verantwortlichen Dienatleistuiigen, 
taut Aufbesserung der Gehalte zu wünschen. 

Di« Zahl der Sekundarärzte dürfte aus dem Grunde genagend erschei- 
nen, weil ausser euiem iiekundararzte immer auch ein Apotheker zum Re- 
zeptiren und ein Oberkrankenwärter zur Aufzeichnung der übrigen ärztli- 
chen Anordnungen den ordinirenden Arzt begleitet, eine Einrichtung, die 
vielleicht in mancher Beziehung zu billigen wäre, da das Receptiren , Ver- 
fassen des Speisezettels, Schreiben der Kopftafel u. 8. w., durchaus keine 
entsprechende und genügende Arbeit Ar einen graduirten Arzt genannt wer- 
den kann. Warum aber die SekundMÜnie gar keinen Gehalt, indess die Se- 
kundarwundärzte 40—50 Lire monallieh bezieben, ist nicht einleuchtend, 
eben sowenig lässt es sieh icebtferligen, daat die Primar&rzte 2000 di^ Pri- 
marwundärzte hingegen nur idOO Ure ji^üeb erhalten. 

Ad der Spilse der GöieradiiilnialraliM^ luialiliSngig vom SpiUldtrektor, 
•lebt der Adainistritot mit 8000 Ure, Iba torSiKe «in A^ankt mit 2000 
Ure jAriiehcn Ocbaltes. Dns Mwobl bei äw SpiliI- alt GSterverwaltuBg 
ebie Mlur betricbtlieb« ArnaU von fieunten verwmdet wird, gebt «oi der 
gansen allevdiiigs konpUeirlmi aber whr iweckmisaigeo md geotdnelen 
Offgaaiaalieii der Anstalt benror, die; öberdieit den k.fc. Laadt«gttb«rniiMB 
und sunaebst der b« k. Meguioa anterstebt. 
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Jährlich , werden 24—25000 Kranke MiMKlelk. In emseloe MoutM» 

werden 100 120 Kranke täglich aufgenommen. 

\'An Kranker kostet, mit InhoiTiff sämmtlicher Administrations- und 
Verpflegskosten, täglich im Durchschnitte 1 L> und 10 Gentes. , d. i. 22 kr. 
C. M., was mit Berücksichtigung der hoben Preise der Lebensmittel in Mai- 
land , der treülichen Krankenkost , der guten Bezahlung und grossen Zahl 
der Wärtersleute gewiss nicht iheuer genannt und innbesondere den giia- 
stigen Erfolgen der eif!;encn Regie zugeschrieben werden darf. 

Blicken wir noch einmal auf das Ospedate maggiore von Mailand , sa 
können wir uns zwar nicht verhehlen, dasscs seine wesentlichen Mänpel be- 
sitzt , namentlich gebricht os ihm an Ordnung, Reinlichkeit und sorgfältiger 
Krankenpflege, wir müssen al rr itich gestehen, da<s8 es wegen seiner scho- 
nen Architektur, seines ausserordentlichen Lmfanges, seinerreichen Doli- 
rung, so wie seiner vortrefflich geordneten Oekonomie , dennoch ein Wuu- 
derbau, ein erhabenes Denkmal menschlichen Wohlwollens ist, das nach 
der leicht möglichen Beseitigung seiner Gebrechen, der vStolz Italiens« eine 
Bierde der Österreichischen Ilumanitalsanstalten genannt werden darf. 

Seinem geschwächten Fonde kann theils durch Ersatz der für das (iebär- 
und Findelhans bestrittenen Auslagen, theils durch günstigere Kapilalisi* 
rung der Güter , deren viele jetzt noch einen höchst geringen Zin« abwerfen» 
aufgeholfen werden. 

Nochmals müssen wir es jedoch wiederholen, dass nur ein selb- 
ständiger Verwaltungsrath mit Zuziehung von Sachverständigen 
unabhängig von dem hemmenden Einflüsse politischer Behörden, diejenigen 
Reformen schnell und sicher ins Leben rufen kann, die dem üspedale mag- 
giore so Noth thun und es auf jene Stufe von Vollendung zu stellen im 
Stande sind, die es wegen seiner Grösse, seiner Dotirung und Sympalbiea 
beim Publikum einzunehmen berufen ist. 

Spital der barmherzigen Bruder, fateben fratelti, 
mit 120 Betten. Es stimmt in Bezug auf inneren Bau mit dem Ospedale 
maggiore wesentlich überein, unterscheidet sich jedoch von demselben durch 
rausterhafle Ordnung und Reinlichkeit auf das Vortheilhaftesle. Ueberhaupt 
ist das SpilaI der barmh. Rrüdor zu Mailand nicht nur das schönste Italiens*!^ 
sondern eines der schönsten Spitäler die es gibt. Freilich kommt ihm sein 
geringer Cmfang und sein reicher Fond hierin im hohen Grade zu Statten. 

Bettstätten und Bettzeug können elegant , ja luxuriös genannt werden. 
Erstere sind von Eisen, letzteres besteht aus zwei Hosshaar-Matratzen, 3 
Kopfkissen und einer weissleinenen dunkelgestreiften beiderseits tief herab- 
bfingenden Decke, Leib und Bettwäsche sind blendend weiss. 

Jedes Bett ist mit einem rund um oberhalb angebrachten eimnttt B«f 
gezogenes ferhange versehen , der in sieriiehe Falten gelegt steU surMb* 
gebandeo üt» und nur dann heruntergelassen wird, wenn es der Anstand 
irgend ein Bedörfnim des Kranken noUiwendig maebt. Die lange Heike ¥00 ' 
eolelMn Himaielbetten bietet einen fibemichend aehftnen, impoaanbiii lot- 
Ukk du. — Wir sbid entiabiedMie €ügner der Bettvwhtage in SpMfisrn» 
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weil sie einen schädlichen Dunstkreis um den Kranken bilden und den so 
nothwrndi^en (Jeberblick der Kranken von Seilen des ärztlichen und Wart- 
personales verhindern, wodurch es leicht geschehen kann, dass kranke ver- 
bluten , vom Schlage berührt , von Fraisen befallen, ja vom Tode überrascht 
werden, ohne dass man es wahrgenommen und ihnen die schleunige Hilfe 
gebracht hätte, abgesehen von dem Uebelstande, dass der hinter einem Vor- 
hange versteckte Kranke auch in diätetischer und disziplinarer Hinsicht gänz- 
lich der Reohachtung entzogen wird. Allein Vorhärtge, wie wir sie imSpi- 
tale zu den barmherzigen Brüdern zu Mailand gesehen, glauben wir je- 
dem Spitale, das die Kosten ihrer AnschaiTung nicht zu scheuen bat, empfeh- 
len zu dürfen , weil sie die in einem gemeinschaftlichen Krankensale so oft 
wünschenswerthe Absonderung des Kranken, wenigstens für das Auge der 
anderen, bezwecken, ohne, weil stets zurückgebunden, die oben berührten 
Dnzukömmlichkeiteo in Sanitats- und sanitätspolizeilicbeD Rücksichten zu 
begÜDstigen. 

Zwischen je zwei Betten belinden sich recht niedlich gearbeitete an der 
Wand befestigte Tischchen, Tavolette, für das Geräthe der Kranken, welche 
wie wir bereits erwähnt , keineswegs unsere Nachtkästchen oder Betlisch- 
chen zu ersetzen vermögen. Unterhalb sind geschlossene Kästen, den Leib- 
stuhl und das (Jringlas enthaltend, aufgestellt , was weder bequem für deu 
Kranken, noch schicklich, noch sanilätsmässig genannt werden kann. 

Leider sind auch in diesem so elegant ausgestatteten und rein gehalte- 
nen Spilale weder zweckmässig eingerichtet, noch rein f:tli.illeue Aborte. 

Die Bäder enthalten die nothwendigeu Absonderungen, und Wannen von 
Marmor. 

Die Kost ist ausgezeichnet. Die Kranken erhalten nach einer höchst li- 
beralen Ordinationsnorm , Kaffee, Chokolade, Wein, feine Mehlspeisen und 
Gerichte jeder Art, dürfen von ihren Angehörigen täglich besucht werden, 
von denselben jedooh weder Speise noch Getränke erhalten, was auch bei 
dem eobwelgerisefaeu Celierflusse, mit dem sie von Seiten des Klosters verse- 
ben werdeo , ohoiliiD überflüssig wSre. 

lU« Knolmi werden Ton den Oidensbrüdern , unter denen wir im Ge- 
gensalie iq so viebn andern JLltalen der Art, sehr gebUdel« lÜBntr ange- 
troflbB» «if das sorgfältigste viid liilMtiillila gepflegt, ww aUenUngs sehr 
lobsQSwerlli» absr auoli uns m Mohlsr tkanHeh, als die Zahl der ielstaran 
Meulmd ist» und dar WoUstand des Uoaters ihnen gestaltet, sieh aoa- 
aohliaaaUeh dar Kctnkanpflege in widaai. 

IHo OcdinatiQO ist iww ainam waltUfllMB Ante Qbariaaaan» ea baHn- 
det sich jadeoh in dar Anstalt ein Oidcnabmdar, der aiigleieh Doktor, dar 
Modiain ist und die RrankenpOcge in Abwesenheit des Ordinarias nber- 
waeht. Oh hier daaaalba MiaafarhllCnisa autt flndot, wie in Linz, konnteti. 
wir twar nicht ennittehi, gswisa iat ea jedoeh, daas Oniaoabinder nie 
so Äraten haMsrt werden aoiltan, weil eie aieh aahr leicht OebetgrilTe 
erlauhan, die aieh der dnieh eain IManatnefhiltniaa vom Orden ahh&^eode 
OrdiMrioa leider nnr an oft ge fa l k n laaaan anaa. fia ist daher an. wün- 
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nehm, dam im im Ovdeiiis^lilfni antMr dm onUoiniidaii Ania iomier 
aueh dB Mondararti angMlallt wwde, der In SfiiUle so woIim, tär 
di« punktuelle Befolgung der (Mination tu lorgen , ao wie in Abwesan- 
beit des Ordinarius la ordioiieo bitte, wodurch der, selbst In den weib- 
lieben Kldatem, so sebr ubefband genoomieDen Kurpfoscberei nnd Selbst- 
dispensiniQg am siebefslen Einbalt gemacht werden wuide. 

Der hohe Wohllbatiglteitssinn der Mailänder hat, wie aus dem Gesag- 
ten bereits hervorgeht, auch diese Anstalt reichlich, ja man kann ssgsn, 
verschwenderisdi bedacht, so dass dieselbe keine Almosen einsam» ' 
melt, sondern vielmehr in allen ihren Einrichtungen den behaglichsleo Ue- 
berfioss asf das unzweideutigste verrälh. Wenn wir nun mit der innem 
Einrichtung des Spitals und der Veipflegnng der Kranken Orsacbe haben 
Tollkommen zufrieden zu sein , so können wir doch nicht von dMsellien 
aeheideo, ohne an die Ordensbrüder einige Fragen zu stellen« Ist es recht, 
dass Ihr, die Ihr in Armuth durch Almosen leben solltet, nunmehr im 
Wohlslande und Oeberflusse lebt? Solltet Ihr euren Ueberfluss nicht zum 
Besten der leidenden Menschheit verwenden ? Solltet Ihr nicht vielmehr 
euer Spita! erweitem oder ein Filiale errichten, statt das Bestehende mit 
Deberfluss und LoiUS ausstatten? Wäre es nicht besser^ Ihr bliebet Bet- 
telmöoche, wie es euer Beruf vorschreibt, und wurdet eine dreifache Zahl 
von Kranken verpflegen ? Würdet Ihr als arme barmherzige Brüder nicht 
immerfort Wohlthäter finden, indess Ihr als reiche barmherzige Brüder 
höchstens nur Neider findet, denn wer wird dem Reichen Almosen spenden? 
Wurdet Ihr als arme barmherzige Brüder nicht ungleich mehr leisten für 
Eure unglücklichen Mitmenschen, denn als reiche barmherzige Brüder? 

Von dem Grundsalz ausgehend, dass keir)C Wnhlfhätigkeilsanstall reich 
aein soll, weil ^^ic es doch nur auf Kosten der Armuth sein kann, glaubten 
wir diese Fragen nicht unterdrücken zu dürfen, und wünschen , dass diesel- 
heo im Interesse der Mehrheit nicht unbeantwortet bleiben mögen, 

Spital der barmherzigen Schwestern, fa leben so- 
relle, mit 100 Betten für weibliche Kranke. Durch die Grälin Ciceri in 
der neuesten Zeit gestifk t, ist es ein grosses, mit vielem Aufwände aufge- 
führtes Gebäude , das im Wesentlichen mit den andern zwei Spitälern m 
Bezug auf innere Bauart übereinstimmt, üls enthält nur einen Krankensaa), 
der gross und licht, einen gefälligen Anblick gewährt , wozu die blendend 
weissen ruadgezogeueo und zierlich draperierten Bettvorhänge wesentlich 
beitragen. 

An Zügen zum OelTnen der Luftlöcher , und der hoch angebraclilen Bo- 
genfenster, zum Aufwindender Speisen, Medikamente, Wäsche und ande- 
ren Maschinerien fehlt es nicht ; in wie fem sie sich auch als praktisch 
bewähren, muss die Zeit lehren, da dieses Spital noch zu neu ist, um über 
solche Erfolge zu urtheilen. 

Die innere Einrichtung ist von der der barmherzigen Brüder nicht we- 
sentlich verschieden doch vermisst man die musterhafte Orduung und lieiu- 
licbkeit jenes Spitales. 
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ftn Oaocai gmomiDen werden die KtankoB gut verpflegt, und nicht ger 
nug zu ruhmeo ist das gemuthliobe^ aogeiwuDgeiia ond lieb«voUe Bem^hmaii 
dar SohweslfliB ge§eo dieaeibwu . 

AIlgemeiDes Krankenhaus mit 350 Betten. Du Qebiude, ein 
altes Kloster y ist weder fSr ein Spital geeignet, noeb ureekniasigadaplirt. 

Der FnidHNlen ist mit ordiiÄmi Ziegeln gepflastert nnd der Selimalx 
an allen Ecken sn Baoee. 

Zwisehen den Betten, GhUKons, wie in Mailand, avT denen esjimnier- 
lidi aussieht. 

Die Tier massiven hohen Sanlen der Bettstitte scheinen keinen andern 
Zweek als den der Eisenversohwendnng su haben. 

Der Answnif ist in ordiniren offenen SehQssein lur Schau aosgsslellt. 

Das Betlaeng ist, wie in den italienisehen Spitllern ühsrfaaupt, gut und 
besteht aus einer Rosshaarmatratse , zwei Kopfkissen von Schafwolle und 
einer mit einem Leinluche belegten, aber nicht abgenähten Piqoedecke. 

Die iLost ist höchst einfach , ja ärmlich , sie beschränkt sich grösston-* 
theils auf Gemüse , Reis , Rrod und Wein, und doch kommt die fieköstigniig 
eines Kopfes auf 10 Kr. C. M. zo stehen. 

Der Apotheker erleidet einen Abzug von 63 hingegen beläuft sink 
sein jährhcher Konto auf die enorme Summe von 11,000 Fl. C. M. 

Bei männlichen Kranken sind Wnrtcr, bei weiblichen Kranken sind Wäi'- 
terinnen bestellt. Ein Wärter erhall 33 f^r« eine Wärlerinn 26 J^. C M 
täglichen Lohn, jedoch ohne Kost. 

TroU dieses bessern Lohnes ist es der Spitalverwaltung nicht gelungen 
ein besseres Wart personale zu erzielen. Man bat daher auch in diesem Spi- 
tale zu den barmherzigen Schwestern die Zuflucht genommen und dieselben 
vorläufig auf die Weiberabtheilung eingeführt. Obwohl auf den der Obsoige 
der barmherzigen Schwestern anvertrauten Krankenzimmern, eine grossere 
Ordnung und bessere Krankenpflege nicht zu verkennen ist : so sind diesel- 
ben doch von der musterhaften Ordnung und Reinlichkeit ihrer Ordensge- 
DOSSinen in Linz und in München noch weit entfernt. 

Für ihre Dienstleistung erhalten sie von der Anstalt nichts als die Kost. 

Das firztliche Personale besfehl aus 1 Direktor mit 1500> 2 Primarien 
mit 1200 und 1000, 4 Sekundanen mit 600 I-ire und 2 Sekundarirn ohne 
Gehalt. Man sieht daher, dass das allgemeine Krankenhaus zu Verona rüek- 
sichtlich der Zahl seiner Ärzte besser bestellt ist, als das Ospedale maggiore 
zu Mailand. 

Das ßeamtenpersonale ist nur verhältnissmässig zahlreich. Iis besteht 
aus 9 Indi vidtien, von denen der dem Direktor untergeordnete Admi- 
nistrator 2000 Lire jährlich bezieht. 

Das Municipium der Stadt Verona verwaltet den Fond der Anstalt, ohne 
auf die Administration derselben Ciofluss zu nehmen, weiche derk.k. Dele- 
gasioD zugewiesen ist. 
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Wie misslich es vin diese Adininbtiilioii aussiebt» geht aus dem ge- 
sehiMerlen Zustande der Anstalt hervor. 

Die Verpflegung eines Ersnhen kostet tigliob im Ourehschuitte 35—38 
Kr. C. N.$ weicher Abstand gegen die weit billigere und bessere Verjiflcgung 
im Oepedale naggiore su Msilaod! 

C o m o« 

AUgeoMinea Krankenhaus mit 250—300 Betten, seiner umem Einriebe 
imtg nseh dem Ospedale assggiore in Mailand ganz fibniieb« 

Dasselbe ist dureh Spenden .der Privatwohllbatigkeit rdeh bedacht, 
jihf liebe Legaten von 30—80,000 Lire gehören su den gewöhnlichen Er- 
SMgoissen. 

Höobst lobenswerth und gans im Einklänge mit dem frommen Sinn der 
WohlthSter der Anstalt ist die Einrichtung, dass jeder nach Como xustin- 
dige Kranke» auf seine blosse Aussage, dass er nach Como fustiu" 
dig und aablui^fsunfiUug sei, ohne alle Dokumente allsogleieb 
•uljgenommen, und unentgeldiich verpflegt wird. 

Die Pflege muss im Ganzen eine gute genannt werden, und unver- 
kennbar ist m diesem Spitale das Streben der Direktion nach swe6kmassi> 
gea Verbesserungen. 

Das ärztliche, der k. k. Delegation untergeordnete Personale besteht 
aus einem Direktor mit 1500, 2 Primarärzten mit 800, 1 Primarchirurg 
mit 500 I«ire, 4 besoldeten und 4 unbesoldeten Sekuodarieo. Es eiiirallen 
somit auf beiläufig 100 interne Kranke ein Primararzt, und auf beiläufig 
50 externe Kranke ein Primarchirurg, ein Verbällniss, das sowohl den An- 
ioideruogeo der Wissenschaft als denen der Humanität bei weiten voUkom* 
moier entspricht, als in den meisten Spitälern des österreichischen Kaiser* 
Staates. Cn billig ist es hingegen, dass der Primar^vundarzt um 300 Lire 
weniger bezieht, als der Primararzt. Überhaupt ist der Gehalt aller Ärzte 
karg bemessen, was um so unverzeihlicher erscheint, als die Anstalt gul 
dotirt, und eine angemessene Erhöhung der Gehalte sehr leicht su i)eslrei- 
ken im Stande ist. 

Das Beamtenpersonale ist, wie in den meisten italienischen Spitälern, 
wegen der Güter- und Foudsadministration sehr zahlreich. Es besteht aus 
10 Individuen, wovon der vom Direktor unabhängige Administrator nur mit 
1500 Lire besoldet Ist. 

Für nicht nach Ck)mo zuständige Kranke müssen täglich 1 Lire und 
44 Gentes, entrichtet werden, obwohl die Verpflegung eines Kranken im 
Durchschnitte nicht mehr als 1 Lire täglich kostet, was ungerecht genannt 
werden muss, da die Verpflegsgebübr für einen verpflegten l^ranken seios 
Verpflegskosten nicht überschreiten sollte. 

Für die verpflegten Findlinge werden der Anstalt büligerwcise jiähi'licb 
vom Staate aus 25-30^0 lire vergütet. 
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Du >ogeiiaiuite Burgerapital in Luzera bot fMW nur (SO Betten, 
.verdieoC jedoch wegen leiner «uagenichnelen ReinliefeUfl und muoher be- 
sonderen Einrichhing eine Erwihnang. 

Das Gebäude liegt frei, ist einen Stock hoeb, mit einem «nsebnli* 
eben VorhoÜB und Gerten versehen. Die geräumigen SSle sind gegen 40 
Fuss lang, dO Fuss breit und 15 Fuss hoch. 

Sehr merkwürdig ist in demselben die Anordnung der Krankenbet* 
ten, die von der der meisten Spitfiler abweicht. Dieselben stehen nimlleh 
nicht, wie gewöhnHch, unter einem rechten Winkel mit den Seitenwinden 
des Saales parallel neben einander, sondern sie Stessen mit ihren findtlieilen 
susammen, und sind nach der Länge der Seitenwand etwn in einer Ent- 
fernung von 3 Fuss parallel mit derseUNtn autjBestellt. In einem Ssale sind 
auf diese Weise i% Betten aurgeslellt, so dass an jeder der swei Seiten- 
winde 6 Betten zu stehen kommen, wobei der Fusetheil des einen Bettes 
stets mit dem Kopllheiie des andern Bettes zusaromenstosst. 

Als wir unser Befremden über diese AufstellungR weise der Betten 
äusserten, bemerkte die uns tiegleitende Oberin der in diesem Spitale be- 
findlichen Schwestern, dass es vielmelir sie sehr befremde, wie man die 
Betten eines Spital*; anders, und zwar nach der gewöhnlichen Weise, un-> 
ter einem rechten Winkel mit den Seitenwänden parallel nelien einander 
aufstellen könne, indem diese letstere Aufslellungsweise unsehicksam 
und inhuman genannt werden m5sse; u nach ic k &am, weil bei der- 
selben nicht vermieden werden könne, dass l»ei Verrichtung natürlicher lie - 
durfnisse, i^tiriössungen und anderen Manipulationen delikater Art, nicht 
ein Kranker von dem andern auf eine sein Schamgefühl oft tief verletzende 
Weise beobachtet und begafft werde; inhuman, weil dadurch dem Kran* 
ken der Genuss eines freien, ihm ansschliesslich zu Gebote stehenden Platz* 
chens entzogen, und er allem Ungcmache, das Gemeinschaft und nähere Be- 
rührung in einem Spitale mit sich fuhren^ um so (gewisser ausgesetzt wird. 
So muss bei der vertikalen Slellung der Bollen nämlich, ein Kranker den 
andern, wenn er sich erbricht, seine ^otll verrichlel, gereinigt, verbunden 
wird u. s. w. auf eine oft höchst unangenehme Weise belästigen, eiti Kran- 
ker den leisesten Seufzer des Andern vernehmen, seinen Todeskampf sehen, 
alle Jammer und Schreckensbilder seines tiefloidenden Nachbarn ertragen u. 
s. w. Wir müssen gestehen, dass uns diese Art Argumentation überraschle, 
nicht nur weil sie neu, sondern weil sie auch manches Wahre in sich 
schloss , und wir können nicht umbin, hier tiiniges über die Stellung der 
Betten in Krankenhäusern überhaupt zu bemerken, da sie keineswegs so 
gleichgültig ist, als es auf den ersten Anblick den Schein haben dürfte, — 
Bei Aufstellung der Krankenbetten in einem Saale müssen insbesondere <!ie 
Rücksichten der Sanität, der Bequemlichkeit des kranken und des Krankeu- 
dien^tes selbst ins Auge gefasst werden. Die Rücksichten der Sanität erfor- 
dern eine solche Stellung des Bettes, dass der Kranke so viel als möglich 
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von dem MsbSiUiehen EinflutM dei groben Sounenlielitei» der Zugluft, der 
KSIte und der Uitze geschützt, und dass ihm eine moglielwt reine nbno- 
•pbSruche Luft lum Elmtbmen geboten werde. 

leb glaube, dass alle diese Vorlbeile sieh bei der Tertikaien SteHung 
der Betten viel sicherer erreiehen lassen, als bei der longitudinalen, indem 
bei der ersteren der Pfeiler, an dem der Kopftbeil des Bettes su stehen 
kommt, das sieherste Scbutsmittel gegen die naehtbeiligen Einflüsse des 
Lichtes, der iussem Temperatur und des Luftsuges darbiethet, indess nicht 
vermieden werden kann, dass ein üngs der Wand aufgestelltes Bett nicht 
dem Fenster gerade gegenüber su stehen komme, daher obgenanntenschid- 
liehen Einflössen nicht ausgesetzt werde, ja es ist der Rranke hei der ver- 
tikalen Stellung der Betten vor den Aus- und Eingehenden mehr und gleich- 
mfissiger entfernt, daher aiich vor demjenigen Luftsnge und tieriusche* 
die diese oft unvenneidlicher Weise eneugen, in höherem Orade gnschfittL 
Ob durch die verschiedenen Ezerete der Kianken die nichste Luftschichte 
eines Nachbar-Kranken bei dieser oder jener Stellung der Betten mehr oder 
weniger verunreinigt werde , dürfte auf theoretischem Wege nicht leicht 
aussttfechten sein, obwohl die grossere Entfernung der Betten von einan- 
der tiei ihrer longitudinalen Stellung zu Gunsten derselben zu sprechen 
scheint Jedenfells 'ist jedoch dieser Unterschied su unbedeutend, um hier 
einen Ausschlag su geben. Ich glaube daher, dass die longitudinsle Siel- 
lung der Betten, wie ich sie in Ijizem uod noch einigen andern Spitfilem 
gesehen, in Sanitfitsröcksichten nicht our keine Tortheile gewihre» son- 
dern sogar manche Nachlheile mit sieb fithr«. 

Was die Rücksichten der Bequemlichkeit fiirden Kranken anbelangt, 
so Ist wohl kaum zu zweifeln, dass diese bei der longitudinalen Stellung ' 
der Betten viel vollstindiger befriedigt erscheine, als bei der vertikalen, 
indem durch erstere eine solche Trennung der kranken von einander he- 
werkstelligl wird , wie sie nur immer ohne Auffilhrung von Zwisfhen 
wänden oder Bettvorhängen erreicht werden kann. Unbequem ist es je- 
doch bei der longitudinalen Stellung der Betten, da«« die in den Kranken- 
zimmern Aus- und Eingehenden gar zu nahe bei den kranken vorbeigehen, 
wodurch diese, namentlich, wenn sie an schmerzhaften und empßndlichen 
Leiden darnicderliegen, auf mancherlei Weise gestört und iielastiget werden. 

Die Rücksichten des kranlceadienstes erfordern es, dass das Kran- 
kenbett frei stehe, so d tss es von allen Seiten vollkommen sugäuglich sei, 
und dass die einzeluen Retten hinlänglich weit von einander entfernt sind, 
damit Ärzten, Assistenten, Wärtersleuten und sonstigen Krankendienern der 
erforderliche Raum zur Dutersuchung, Beobachtung, Pflege und Bedienung 
des Kranken dargeboten werde. Wie wenig dieser Zweck bei der longitu« 
dinalen Slelliin^ der Betten erreicht wird , ist klar, ja es geht der Raum 
zwischeei dem Bette und der Seitenwand fast gänzlich verloren, und es ist 
die kommunikatioii mit demselben so gut wie abgeschnitten. 

Aus allem dem geht hervor, dass die vertikale Stellung der Betten 
den mannigialtigen Anfordeniogeo der Krankenpflege am meisten entsprichl, 
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daher die nrekuSMigite eei. leider werden die VortheilederMlbeDdadareli 
«ehr geeclmiilert, dang oian tbeils wegen BaiioierapamiM, tlieila wegen alt- 
lierködiliclien Grlmaches in den meisten Spitälern die Betten mit iliren Mopf- 
llieUea unmittelbar an die Seitenwand an- und aueh lu nahe neben einander 
Irinalellt* Die vertitial aufgestellten Betten sollen, wo es nur immer der Ranm 
gaatattet Ton der Seitenwand 2 bis 3, von eiiinndur 5 h'u 6 Schub entfernt 
sein. Durch die ersture Anwendung wird das ürankenbett auch an seinem 
Kopftheile zugänglich und im Winter von der kalten Mauer entfernt sein, 
dnreh die letstere Auwendung wird es möglich zwischen je 2 Betten einen 
permanenten tragbaren Bettschirm aufzustellen und ao einem lang gefShIten 
Bedürfnisse der SchidtÜchlieit SU entsprechen, ohne zu den in so mancher 
Uiniicbt nachtheiügen geediloiienen Vorhängen oder den noch weit nachthei- 
tigeren gesehlossenen Kammern, wie sie dereinst im Munduer allgemeinen 
Krankenhause bestanden, seine Zuflucht nehmen zu müssen. 

Die Betten des Luzerner Spilales sind von i^icbeuholiy sehr schön ge- 
formt und mit Vorhängen verscheu. So wie gegen die eisernen Betten müs- 
sen wir uns auch gegen die eichenen erklären, da letztere mit der Zeit ein 
düsteres schmutziges Ansehen bo kommen und bedeutend höher lu stehen 
kommen, ohne in demselben Verhältnisse bedeutend länger zu dauern Was 
von den Bett-Vorhängfii zu halten ist, haben wir bereits früher angedeutet. 

Ganz zweckmässig sind die Aborte an der cinou Seitenmauer eines je- 
den Saales in einer Latrine angebracht, sodass der kranke, um zu demsel- 
ben zn gelangen, das Zimmer nicht zu verlassen braucht , obwohl es nur 
der ausserordentlichen Sorgfallt und Reinlicbkcitsliebe der liospitalschweslern 
zuzuschreiben ist, dass in den Krankenzimmern kein übler Geruch wahrgenom- 
men wird. Die biraokenpüege und innere Verwaltung des Hauses ist ganz in den 
Händen von 7 Schwestern des heiligen Jakob, die ihr Mutterhaus zu Besan- 
^on haben. Sie kleiden sich blau, äussern durchaus eine feinere Bildung und 
ein sehr freundliches Benehmen. Ordnung und Heiniichkeit, kost und Wäsche 
lassen nichts zu wünschen übrig und es müsste das Luzerner Spital, 
wäre es n cht zu klein, in dieser Hinsicht zu den Musleranstalten gezählt wer- 
den. So verdienstlich und annerkeiumngswerlh diese W irksamkeit der llos- 
pilal-schwestern zu Luzern genannt werden inuss : so sehr scheinen hier 
dieselben Übergriffe statt zu linden, wie sie im Münchner allgemeinen Kran- 
kenhause angetroffen werden. Hiefür dünkt uns insbesondere der Umstand 
zu sprechen, dass im Hause weder ein Arzt noch ein Beamter wohnt und 
dass, nach der \erijicherung der Frau Oberin, die Schwestern die erforder- 
liche Baarschafl zur Deckung der Spilalauslageu von der Spitaladministratiou 
erhalten, ohne einer strengeren Rechnungskontrolle i nterzogeu zu werden. 
Auch wir setzen in die Ehren- und Gewissenhaftigkeit der Schwestern das 
vollste unbedingte Vertrauen, glauben jedoch, dass eine strengere Rechnungs- 
kontroUe nicht nur die Zitier, sondern auch die Zweckmässigkeit der Ausga- 
ben zu prüfen habe, und dass hierzu das Otheil der Schwestern nicht kom- 
peteut sei. Zur Verrichtung der gröberu Ari>eUea smd den Schwestern Mägde 



Digitized by 



4f 

uad KoMiile, und lur Pflege der mäanlichen Kranken männlicbe Wärter bei- 
gegebeo und untergeordnet. Es stellt sich somit auch hier, wie in allen 
französischen und belgischen Spitäleru, die Wirksamkeit der Schwestern als 
eine höhere, die Krankenpflege mehr leitende und überwachende als unmit* 
telbar ausübende dar. Welche Vor- und welche [Nachtheile mit golch einor 
Wirksamkeit, solch einer Stellung d^r Schwestern in einem Spitale verbun- 
deu sind, wollen wir da, wo von den Pariser Spitälern die Rede sein wird, 
näher auseinandersetzen. Lobenswerth ist die Uncigennülsigkeit der Schwestern 
des Luzerner Spitales, indem sie für ihre mühevollen und ersphesslichen 
Dienstosieistungen nichts als die Kost erhalten, Wäsche, Kleidung und alle 
übrigen üedürfnisse derselben aber vom Mutterhause bestritten werden. Die 
Badeanstalt ist zwar etwas abseitig, aber gut gehalten. Die 6 Badewau' 
nen sind von Thon, der Fussboden von Stein; warum uicht von Aspbail oder 
mit tiner hölzernen Treppe überdeckt? 

Die Leichenkamnier ist auch hier, wie bei allen frommen Orden, der 
schwächste Theil der Anstalt. Die Verslot benen werden, incredibile diclu, i n 
einem Sarge aus dem Krankenzimmer abgeholt und so in der Leichen- 
kamnier beigesetzt. Wo sind hier die Rüksichten der Humanität, wo 
die Möglichkeil einer Wiederbelebung, wo die Anforderungen der medizi- 
uischeu PoUzei zui ückgt blieben ? — Hinter den Übergriffen eines verschrobe- 
nen Pietismus und zügellusen VVeiberregiments, Übergriffen, welche von der 
Verwaltungsbehörde nie hätten gestattet, von den Ärzten der Aiuttalt nie 
hätten geduldet werden sollen. 

Das Knotoiliaus bat seinen eigenen ergiebigen Fond, und wird von 
mdireren vertnuienswQrdigen Bürgern der filadt verwatteL .Die V«waltung 
fldieinet aieh jedoch grösstentbeila nur auf die Verwaltung des Anatollsver« 
mögens so betduränken, Inden dkeigentUebe Verwaltung dea Uauiea in den 
Händen der Schwestern rahel^ nach deren WSnsefaen und insiobten wohl 4m 
ganae Verwaltuqgswerk abgetban wird. Der ordiuireode hni besieht MO, 
jeder der 2 assistirenden Aerste 200 Franken jfihriieb. 

Wie bedeutungsloa und missUeh die Stellung der Ärtte io dieiCB 
Spitale sein mag, geht schon ans dem hervor, dass keiner derBcJben im 
Hause wohnt, oder dass man es vielmehr nicht der Mühe werth hält» einen 
im Hause wohnen au lassen. Oder kollidirt es etwa mit der Uesens der Or- 
densschwestern» mit einem jungen Arst uuter demselben Dache su sehlafeu ? 
Die Verpflegung eines Kranken kostet t^ich im Durchschnitte einen Franko 
welcher billige Preis im VerhSItnisse zu der guten Verpflegui^ durch den 
Umstand» dass die Ordensschwestern keine, die Ärateaber eineselirschleeht» 
Beiahlu^g erhalten» erklärlich wird. 

Die Rrankenaufuahme ist leider auch in diesem Spitaleeioe be- 
dingte, d. L von Aufhabfflsdokumeuten oder Zahluogsldstungeii abhängige.. 
Nach Luzern zu&tändige Kranke werden awar unentgeltlich verpflegt, müssen 
sich jedoch früher l»ei der Spitalsadmiiiistralion melden, von der sie , wenn 
ihre Zuständigkeit und Annuth erwiesen ist, eine Autnahmslmrle erhaltsn». 

■ 4 
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Glaubt die Luzemer Spitaladministration , dass aicfa Beiehe in ihr Spital 
driogaa werden ? — Glaubt sie, dass eiu Fremder, wenn er arm und krank 
ist, weniger der Hülfe und Aufnahme in ein Spital bedürftig ist, als ein Ein- 
heimischer? Glaubt sie Fremden, d. i. nichl nach Luzern Zuständigen, die 
unentgeltliche Verpflegung vorsagen zu dürfen, da doch das SpitaJ so dotirt 
ist, dass es die jährlichen Auslagen zu decken vermag? Die Fremden sollen 
für ihre Verpflegung oiiuni Krank taglich enirichton. Was so!) aber fuit dem 
armen Fremden geschehen, der diesen Frank nicht zu bezahlen im Stande 
ist? Der Abweisbare soll abgewiesen, der Unabweisbare soll aufgenommen, 
aber die Zahlung für seine Verpflegung von seinem Heimafhsorte gefordert 
werden. So lange wir bei der krankenanfnahme zwischen Fremden und Ein- 
heimischen unterscheiden, sind unsere llumanitätsanstalten schlecht orgariisirl ! 
Nirgends soll das gleiche Recht für Alle mehr zur Wahrheit wer- 
den, als an den Pforten der Humanität. Da gilt kein Unterschied des Stan-. 
des und des Ranges, der Geburl und Religion, der Heimath und Kantone! 
Mit dem Augenblicke der Erkrankung fällt jede Schranke und als Brüder, 
die gleiche Noth zu gleicher Hilfe fordert, müssen wir uns einigen. Man 
frage den Kranken nicht nach Dokumenten seiner Armuth, denn die Armulh 
ist es ja, die ihn zwingt, sich in ein Spital zu flüchten. Man frage ihn nur, 
ob er wirklich krank sei und nehme ihn dann auf, gleichviel ob in oder 
ausser den Kantonen des Spitales geboren. 

So wird die Krankenaufnahme in Frankreich, Belgien und Italien, so 
zum grössten Theile in der Schweiz geübt, und wir wollen hoffen, dass 
Midi Lozera hinter seinen Scbwestcrstädten nichl zurückbleiben' und das 
Bvrger-Spifal wa Luzern jedem Wellbürger ohne Onterschied seine Thore 
dfiben wird. 

Ütierbaupt wOnsdien wir der Luzemer Spitaladministration die Ent- 
wickluqg einer eetbstthäiigen Wiriuainkeity die gestutzt auf das Unheil der 
Saebverstfindigen, diejenigen Naohlheile beseitige, die dureh den ungezügel- 
ten Eiiifloss der Ordensschwedtem entstanden, ohne jedoch die grossen un- 
verkennbaren Vortheile einzubossen, die durch deren wohlthStiges Wirken 
der Anstalt zu gleich grossem Frommen als Ruhme gereichen. 

S Arieli. 

Abgesondert und doch nicht allznfeme ▼oii der Stadt, auf dem so* 
genannten Schdohausgnte, dem Disiiberge gegenüber, mitten unter grünen- 
den Auen und bkimigen Gartenanlagen, frei nnd erhaben, eine Zieide der 
Stadt und des Rantoiies, liegt das Rantonalkrankenhaus zu Zürich, den 
Fremden von ferne verkündend, dass hier eines der herrlicbslen Denkma- 
ler zum Wohle und zur Ehre der leidenden Menschheit anl|Be(Qhrt wurde! 
Sehwerlieh durfte das Züricher Kantonal -Krankenhaus In Bezug auf Lage 
UDd äussere Form von irgend einem Krankenhanse uhertroffien werden. 

Nach dem unter der MitwirkuDg Schönleinsim Jahre 1836 entwor- 
fenen Baupläne erbaut, stellt es In gebrochenen Linien ein pafaistartiges Ue- 
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Mode in der VSagß von 589 Fast dar, uad besteht aui dem BwiHgeliiiMl«, 
den Kranke»-, dem reehts angebaulen Leichen-, dem links angebanten 
Wasch- und dem binler den G&rten befindlichen Absonderungsliaose (nr akuto 
ansteckende BautanssoblSee. Das eigentliebe Krankenhaus besteht aus einem 
IGttelgebaude und'swei Seitenaugeln. Das Miltelgebande ist ausser dem 
Erdgeschosse 2. Stock hoeh, und ehthalt nebst dem Operationssaale grdss- 
tentheils Wohnungen und den äusserst gerSumigen, durch 2 Stockwerke 
dorebgeheoden Betsaal, dei sogleieh su Vorlesongen verwendet wird. Die 
twei Seitenflügel sind ausser dem Erdgeschosse nur einen Stock hoch, und 
jeder derselben enthalt ausser den swei etwas hervorspringenden ebeneidi- 
gen Zinunem f&r chirurgische Kranke, in jedem Geschosse 5 gleich und 
i^mSssig gebaute Rrankensäle su 12 Betten, so^ dass in diesen SSIen 
240 und im Gänsen über 300 Betten gestellt werden können. 

Wenn sich auch gegen die innere bauliche Eintbeilung manches ein- 
wenden üpsse, z. B. dass die chirurgischen Zimmer zu klein, und bei den 
Umstände, als jedes derselben 4 F'enster und 4 Thüren enthält, zu einer 
zweckmässigen Anordnung der Betten nicht geeignet sind; dass die Kran- 
keasäle überhaupt, obwohl sie ein sehr schönes Verbällniss darbieten , tür 
den praktischen Unterricht doch noch geräumiger sein sollten ; dass die Er- 
bauung eines abgesonderten Operationssaales nicht ganz praktisch erscheinei 
dass CS weit zweckmässiger gewesen wäre, statt den 2 Kadeanstalten in 
den 2 Seitenflügeln des 1. StOCkwcrlLes eine ßc^dcanstalt in jedem Geschosse 
zu errichten, was namentlich in Bezug auf die syphilitischen kranken sehr 
nothweiidig erscheint; dass die Aufführung eines vom Krankenhause enlferii- 
len Absonderuiigsh.iuscs mit bedeutenden Auslagen verbunden ist, und nicht 
genügende Abhilfe leistet, d. i. genügenden Schutz vor Aiisleekuii^? gewahrt 
u. 8. w. , so beweiset dieses nur, das!^ sich gegen Alles, somit auch gegen 
anerkannt Vorzügliches, Einwenjhmgen machetj lassen. 

Gewiss ist es, dass hei dem Bauentwurfe des Züricher krankenhnu- 
scs mit der grösslon Sorgfalt zu Werke gegangen, dass der Zweck und die 
Enaiinigfalligen Bedürfnisse der Anstalt scharf ins Auge gefasst und demge- 
mäss auch der Bau vortrefflich ausgeführt wurde, so, dass das Züricher 
Eantunaik rankenhaus in Bezug auf bauliche Einrichtung immerhin als ein 
Muster aller deutschen Hospitäler aufgestellt werden kann. So fin»len wir 
im Kellergeschosse grossartige Küchenräume, einen Keller für einheimische, 
einen Keller für fremde Weine, einen Keller für Mineralwässer, für Übst und 
Gemüse, für Brod, Butter, Milch und andere Speisen, für ArziieislolTe u. s. 
w.; im Erdgeschosse: einen Vorplatz und eiue Halle, 2 grosse H.ni|)ltrep' 
pen, 4 Seitenlreppen, einen breiten, lichlca, alle Bestandtheile des Hauses^ 
verbindenden Korridor, ein Aufnahms und Besuchszimmer nebst Kabiuet, 
eiueu sehr geräumigen, von oben und von den Seiten beleuchteten Opera- 
rationssaal mit 2 Kabineten für Operirle, eine Äbtheilung für Augenkranke^ 
Zimmer für Zahlpartcien , eigene Kabinete für Krankenwärter, zwischen je 
zwei Krankenzimmern besondeie Gänge zur Unterbringung der Leibslühl» 

4* 
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and Aborte fOr Knnke» sehr iwaekmissig YttriMtei giSatontkeib doppelt* 
abgeschfoeeene geiiieiusohaflUebe Aborte , besondere KMomem com Auflie- 
wiihren des Holses, Wasser-, ttiinipr-' und Schwefolbfider ta den S Sehen- 
flogelii tt. 8 v.; im ersten Sloekwerke: einen Betsnal xugleioh flSrsaal für 
OKdisinisehe und chirurgische Vorlesungen, Siteungssaar des Verwaltongth 
rathes» Zimmer der Direktoren, Zimmer (Qr Reservewärler, Reservesfiie, eine 
vortreflticfa abgesonderte Abtheilung för Syphilitische u. s. w.' Im sweiteo 
Stockwerke: Zimmer fSr erkrankte Warter , Administrations - Wohnungen, 
Bienstbotentimmer, Vorrathskammem u. s. ausserdem , wie bereits er- 
wähnt wurde , ein eigenes Wasch-, Uichen^ und ein mit allen Redärfhit- 
sen eines Spitales Tersehene^ einer niedlichen Villa äbniichos Absoodrrungs- 
iiaus f&r akute ansteckende Ausschläge, namentlich Pocken. 

Wer erkennt nicht in dieser baulieben Einrichtung die höchst um-^ 
sichtige, kenntnissreichc und sorgfaltige Anordnung des ganzen ßaues? — 
Wer erkennt nicht, das» in diesem Baue das in deutschen Spitälern lor- 
herrschende Zellensystem am vollendetsten ausgeprägt ist? Daher es auch' 
kommt, dass das Züricher KantonalspilaI mit allen besseren SpKälern Deutsch- 
lands, wie wir sie in IMiinchen, Hamberg, Wiirzburg, Stuttgart linden, chltf 
wesentliche Älinlicbkeit hat, obwohl es die Gebrechen derselben wohlweis- 
lich au vermeiden suchte und grösstentheils auch vermied. 

Der grosstmögliche Komfort neben der grösslmoglichen Reinlichkeit 
bilden den ll.inptzxveig der schweizerischen lluraanilnlsnnst.ilten, und wer- 
den in einer vorzüglichen Weise im Züricher S'pitale angetroffen. Der Kranke 
erhält schöne Wäsche, ein vortreffliches Hett, eine sehr gute Kost, uud wird 
mit der grösslen Aufmerksamkeit beil#;nt tnid gepflegt. 

Die einzelnen Säle sind von mittlerer Grösse, 41 Schuh lang und 
25 Schuh breit und n icli der erwähnten Zellenform so konstruirt, dass die 
Fenster den ThÜK n i^i ^ienüber, die Betten aber an den 2 fensterlosen Sei- 
tenwänden zu stehen knnmic ) In jedem Saale sind nur 12 Dellen aufge 
stellt. unldlK^'t k( iiK in Zweifel, dass diese Stellung der Betten eine sehr 
zweckmässige genannt werden muss, da hiebei der Kranke gegen Zugluft 
am meisten geschützt ist, ohne die WohlUiat einer freundlichen Aussicht 
und genügsamen Lufterneuerung einzubüssen. In .sofern muss dem Zcllensy- 
stcme, wie es in Zitrich und den andern Spilälern Deutschlands besteht, 
das Wort gesprochen und selbst der Vorzug vor der Pavillon- oder Flügci- 
form, wie sie in dem neueti Hospitale St. Jean zu Brüssel ausgeführt ist, 
eingeräumt werden. Dedenkt man jedoch, dass tnan von einem wohl kon- 
struirten Krankenzimmer mehr als die Möglichkeit einer zweckmässigen 
Anordnung der Betten verlangt, dass jedes Kiankenzimmer nicht nur mit 
einecQ Aborte, sondern auch mit einer Küche, einem Bade- und Absonde- 
rungszimmer verseben sein soll, welche inlegrirende fk slmdlfieile bei der 
Zellenform Iheils gar nicht, theils nur mit dem grössten U unn und Kosten- 
aof wände ausfährbar- sind, dass bei einer Aufstellung von nur 12, und nach 
Ahiug von 3 Reservehetten, von nui 10 Betten in einem Krankenziuuuer 
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die Einrichtungs- , Kcleuchtungs , Beheiiungs- und Wartkosten um ein 
ÜcJeuteiides iioher zu sicher) komoieD: 80 wird man wohl zugeben müs- 
sen, dass sich gegen das in Zürich und andern deutschen Spitälern adop- 
tirte Zeilensyslem manche und swar höchst gewichtige Einwendungen tO; 
wobi in Sanitäts- als ökonomischen Rucksichten machen lassen, und dass an- 
dererseiU das Flügelsystem viele und wesentliche Vortheile gewähre , die 
wir bei einer anderen Gelegenheit näher m besprechen uns vorbehalten. 

Zwischen je 2 Sfilen befinden sich 7 — 6 Schub breite Kabinete^ 
auch Gänge genannt, in denen Schränke tur Aufbewahrung von Spital- 
Utensilien, Verschlage für l«eibstuble und in der ISckeein hermetiacb verscbtofl- 
aener Abort» water c I ose t^. angebracht sind. Zu den Verschllgen go- 
laqgen dio Kranken mittelst dreier an den SeitenwSndeu awischen den Bet- 
ten angebnebten TbQreii. Die Leibstuhle werden in die in diesen Gängen 
befindlichen Aborte entleert, so dass sie nicht erst, wie in München, durch 
die Krankenzimmer getragen au werden brauchen. Nach vorne kommunitirt ' 
jeder Zwaschcngang mitteUt einer Thür mit dem grossen gemeiuschaftlichen ' 
Korridor, nach rfickwärts und swar gegen die Fensterseite hinzu, ist vor 
jedem Gange ein Theil abgeschnitten, der den Wärtern als Schlafkabinet 
.dient und die Kommunikation mit allen Sälen unterhält. — Wie aus der kur- 
zen Beaehreibung hervorgehl, bilden diese Zwischengänge einen wesentU- 
«hen BestandtheU derjenigen Spitaler, die nach dem Zellensystem gebaul 
sind. Ohne diese ZwisebeqgäogD wäre die Unterbringung von Schranke«, 
Leilntahlea^ Aborten und Wärlerkabineten in der unmittelbaren Nähe eines 
jeden Kraakensimmers, somit die Zustandebringnug der vrichtigsten Behelfo 
der Reinliiriikeit und Krankenpflege unmöglich. 

So uoabiässlich nothwendig und sinnig angebracht diese Zwischen- 
^higeattoh sind, so können wir ihnen doch nicht unbedingt das Wort 
sprechen. Vor Allem müssen wir uns auf das entschiedenste gegen jede 
stabil^ Aufetellung von Leibstühlen in einem Krankenzimmer aussprechen. In 
Bezug auf dieses Bedurioiss lassen sich alle Kranken eines Spitales in 2 Klas- 
sen einttieilen, in sogenannte Schwache und in Nichtschwache. Die Schwa- 
chen sollen sich der Leibscbüsset, die Nichtscbwachen des Abortes bedienen, 
vorausgesetzt, dass dieser in der uitmitlcibaren Nähe des Krankenzimmers 
so angebracht ist, dass der Kranke ohne Ij^nnüdung und ohne N erkühlung 
zu demselben gelangen kaiui. Eine drille Klasse von Kranken, die weder für 
eine Leibschüssel noch für einen Abort geeignet sind, sondern eines Leib- " 
Stuhles bedürfen, beisteht, nach unseren vielen Erfahrungen im Hezirkskran- 
kenbause, in welchem die Leibslühie fast gänzlich verbannt wurden, nur 
ausnahmsweise in höchst seltLin-n Fällen, und zwar bei solchen Indi- 
viduen, die theils aus Gewohnheit, theils wegen eines krankhaften Stuhl- 
dranges, theils aber auch wegen grosser Schladheil der Gedärme den Leib- 
«tuhl der Leibschüssel vorziehen. In solchen seltenen Fällen mag auf Auord 
nung des Arztes den Kranken der Gebrauch eines Leibstuhles bewilligt wer- 
den, aber nie soll die Aufstellung vou Leibstühlen zur Hegel erhoben wer- 
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den, eint' Regel, die immer nur zum Missbrauche, zur Verpeslung der Zim- 
uierlufl, zur lirschöpfuiig schwacher Kranken, zur gröblichen Belästif^ung 
des Nachbarn, ja ofl zu höchst anslössigen Auflritten Anlass gibt. Wen» 
aber der Gebrauch der stabilen lA'ibstühle in einem Krankenzimmer ver- 
werflich ist: so kann auch die i;rri( litnn?: der Zwischengange zur \ufstel- 
lung derselben nicht leicht gerecht fei (i^t werden. Kranke, welche i in Stande 
sind, sich in den Zwischengaug zu einem Leibstuhle zu l)epebeii, sind wohl 
auch im Stande sich in demselben Gange bis zum Aborte /u begeben. Zudem 
sind die ^ erschlage, in denen die Leibst iihle aufgestellt sind, dunkel und 
beengt, daher mit manchen Dnxukömmlichkeiten verbunden. Die Zwischen- 
gatige shid dösten Gemicher der ünflalhes, die keinen rreundlichen £Ja- 
druck gewähren ; wir glauben aber, dasi in einem Spilale alle LokalitilteB 
bis auf den Abort und die Todtenkammer freundlich auagestattet seia 
sollten. Ausserdem enthalten die Zwischengänge bei weitem Hiebt alfo Be- 
st and theile» die in der unmittelbaren NSbe eines Rraniienximmers erforder- 
lich sind, namentlieh kein Bad-, kein Absonderungszimmer und keine Hand- 
kttcbe. Wir glauben daher, dass die in Rede stehenden Zwisebeoginge^ 
wie wir sie in Zürich und andern SpitSIem beobachtet, nothwondig» und 
gute Attribute eines bestimmten Bausystems sind, dass sie jedoch bei wei* 
tem nicht allen Anforderungen einer sweokmSssigen Krankenpflege entspre>- 
cben, und dass es weit l»eMer ist ein Spital so zu liauen, dass hierbei die 
Anlegung von Zwiscbenglngen überflüssig wird. 

Die innere Einrichtung d^r Krankenximmer ist von der des Ufinch- 
ner Spitales nicht wesentlich versdiieden, daher sie, um Wiederholungen 
sn vermeiden, fibergangen wird. 

Zu bedauern ist, dass der Fussboden der RFankenzimmer nfebt ehea 
ao wie im allgemeinen Rrankenbause su ftlunchen und allen bessern Kran- 
kenbSusem des Aaslandes mit 6hl eingelassen ist. Das schone vortrefflidi 
etaigeriehtete Züricher Krankenhaus hfitte wohl anch diese Einrichtung ver^ 
dient, nne Einrichtung, gegen deren Zwekmfissigkeit und Nothwendigkeil 
sich heut zu Tage kaum mehr ein vernunfliger Zweifel erbeben lassl. 

Ursprünglich war im Züricher Kantonallvankeuhause die LuRheizung 
eingeführt, Aber bald, wie versichert wurde aus Sanitälsrucksicbten, abge- 
schafft und durch die Wasserheizung nach Perkins System ersetzt. Auch 
diese hatte Anfangs den Erwartungen nicht entsprochen, soll aber demUH 
len, nachdem einige bei der Konstruktion begangene Fehler beseitigt war> 
den, mehr befriedigen, obwohl sie noch immer bei weitem nicht alle die- 
jenigen Vortheile enthält, die seit der Zeit gemachte Verbesserungen in 
der Konstruktion dieses Heizapparates gewähren. Wir haben auf unseren 
Reisen verschiedene Arten von Beheizungen kennen gelernt , namentlich 
die mitlelsl Ofen von verschiedener Art, mittelst crwarraler Luft, mitfeist 
heissen Wassers und in Bezug auf BreiinsloflF mittelst brennbaren Gases. 
Es kaini hier nicht der Ort sein, in eine systematische Erörterung dieser 
Methoden einzugeben, um so mehr, als von jeder derselben am geeigneten 
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Or'e die Rede sein wird; hier oiÖge es genügen von der gewöhnlichen 
Ofen-I.iift- und Wassorheize, so ferne sie in Spitälern eine Anwendung fin- 
det, das Wesentiiclislc kurz zu berühren. 

Gegen die Beheizung der Krankensale mittelst Öfen, sie mögen aaf 
diese oder jene Art construirt, Ton diesem oder jenem Uateriale geformt 
•eii\» sprechen insbesondere folgende CmsUbidet 

a) Dass man bei denselben nie eine gleiehmSssige Erwirmung 
«Uer Luflsefcichtflo eines Raumes» insbesonde» der obeien und 
miteren su erfielcn veraiagt wovon selbst die so^snirailsii 
Hantelöfbn lieine Ausnahme nacben. 
S) Dass bei denselben bedeutend mehr Brennstoff erfonlerlicli is^ 

als bei wobl eiqgeriGbleten Lnfl- oder Wasserbeisen. 
€}. Dass die VertheiluQg und Zubringnng des BrennstolllBS sn den 
Öfm der eioielnen Zimmer viel Arbeitskraft erbeisebo und mit 
oiner listigen aeitraubenden und kostspi^ligeo Kontrole top* 
bundon ist 

4) Dass der Akt des Eiabeiiens» selbst wo er eigenen Individoen 
fiberiassen wird» sehr kostspielig ist» wo aber den belrelüBn- 
den Warterslenten übertragen, kaum gehörig geregelt und uber- 
waeht werden kann. 
4) Dass visle Öfra nnd viele Schornsteine grössere Anslagen und 

grouei« Penengefahr verursachen. 
f) Dass sieh mit einer OfenheiauQg nie eine voUstiadige ?entUft> 

tlon verbfaiden IM. 
p) Dass die eisernen ÖfiNi, selbst wenn sie mit einem Mantol 
umgeben werden , immer eine listige^ dem Kraokso weniger 
zuträgliche Uitae verbreiten. 
M) Dass die irdenen, mascbinirten Öfen, ausser dem aUgsmoiiieo 
Nachtheil der Ofenheizung auch noch den der grossen 6e* 
brechlichkeit und des öfteren Rauchens, wenn sie von Innen 
geheizt werden, darbieten» wiewohl aie sonst unter alleu übri- 
gen Öfen den Vorsug verdienen. 
Diese und mehrere andera nnverketmbare Nachtheile der lünmerofen 
haben allgemein den Wuusch rege gemacht, eine zweckmassigere» einlaehim 
und minder kostspielige Heizmethodo in den Spitälern ins Leben zu ru- 
fen. Die Luftheizung war es vorerst, die in den meisten Spitäicri) , wenn 
auch mit a'.j wechselndem und immer mehr abnelimendcn Glücke adoptirt 
wurde , so, dass heutigen Tages nur noch wenige Spitäler mittelst dersel- 
ben erwärmt werden. Und in der Thal lassen sich gegen die Luftheizung, 
selbst wenn sie auf das Zweckmässigste, d. i. auf eine den physikalischen 
Grundsätzen der Wärme vollkouinjen entsprechende Weise, konslruirt ist, 
wichtige nicht zu beseitigende l^edenkeu erheben, abgesehen von denjeni- 
gen Nachtheüeu» die erst aus einer mangelhaften Konstruktion ders^Uiep 
bervoigiehon* — 
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vSoll von eimr Luftheizung in einpnrj Spitale überhaupt die Rede 8eio, 
so nauss dieselbe folgende 3 Eigenschaften unerlSssIich in sich vereinigen: 
1. Rluss die erwärmte Luft eine reine atmosphärische, von aussen 
darch eigene Kanäle zugefiUirfe und keineswegs , wie dies so häufig ge- 
schieht, die Zimnu'iliift scllisf .sein, weil im h-t/len Falle eine ohnehin ver- 
dorbene Luft durch die liitze des iMelails uoch mehr verdorben, uod zum 
dnathmen immer untauglicher wird. 

2. MuM die erwärmte Luft Yom untersten Theile des zu erwärmeii- 
•dea Zimmers , d i. YOm Fnssbodeil und nicht, wie diess ebenfalls so haa- 
fig geschieht, ans einer 5—6 Sehota ober dem Fosaboden an der Wand an- 
gebraeiitea Öftiung emporsteigen; denn nur dann, wmo die warme Luft 

' aus dem ontorsten Theile des Zimmers emporsteigt, wird et möglich, dass 
die in den olieren Schiebten gelagerte schwerere Laft ateta herabßUlt , ood 
das Zimmer gleiebmissig erwlrmt wiitl, tndess beim Uemnsströmen der 
varmen Luft an« der mittleren Hdhe des Zimmera immer swel streqge von 
einander geschiedene Luftschichten gebiidet werden, von denen die obeto 
drSckend heiss, die untere aber empflndtioh halt Melbt 

3. Mnss mit der Lufibeisung die TollMndigste VsotUalion TeriMm- 
den sein, die nieht nur darin besteht, dass stets erwärmte reine Luft zo- 
gefiihrl, sondern dass auch die verdorbene Zinmerlull fti hinlingliidier liei^e 
durch eigene Vocricbtungen abgeführt werde $ denn wenn eine solpbe Ven- 
tilation schon bei jeder Heizung nothweiidig ist, so ist diess bei der Luft- 
heisuug, bei der die Luft, wie wir gleich sehen werden, in höherem Grade 
vordorben wird, nur um so nothwendiger 

Aber seihat dann, wenn die Loflhelnmg auf das Zweekmfissigste 
hOMtrnirt Ist, und den ditfin an sie gestellten Anforderungen vollkommen 
entspricht, lassen sich gsgen dieselbe, wie bereits erwttnt wurde, manche 
gewicbtige Btnwendaogen machen. 

Der wichtigste unwiderlegbare Vorwarf, der die Luftheizung t rillt 
ist ihre Auf die Gesundheit nachtbeilige Einwirkung. Rekaiuitlich müssen 
die suir LuAheixung verwendeten Ocfen , um den erfbrderlicben höheren 
Wärmegrad zu erzeugen, von Metall, und zwar von Gu<)seisen konstruirt 
«ein. Eben so bekannt und ausgemacht ist es aber, dass die über stark er- 
hitzte ittetalle streichende Luft niannigfaltige Veränderungen erleidet. Vor 
allem sind es die in der Luft enihnücneo Vegetabilischen und animalischen 
^Thfltle-, welche durch die Glühhitze ües eisernen Ofens zersetzt, und in ihre 
'filementargasc zerlegt, die durch die Luftheizung erwärmte Luft mit frem- 
"deiH dem Blutet und den Nerven nicht zuträglichen Stoffen seh\rängern. — 
Hievon kann man sieh sehr leicht durch eigenes Gefühl überzeugen, denn 
atelU man sich in die Nähe eines strichen stark geheizten Ofens, oder der 
•aus demselben Rlrömenden Wärme entgegen: so empfindet man einen ei- 
genlhiimlichen unangenehmen (Icrurh, nml ein sich mit jedem Augenblicke 
steigerndes Unbehagen. Aber nicht nur die in der Luft enthaltenen frem- 
den Beslaudlheile, Muderu auch die in derselben enlballeueu Wasserdünste 
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werden indem sie über die slark erhitzte Metallfläche streichen, ohne Zwei • 
fei in der Ait zersetzt, dass sich der Sauerstoff des Wassers mit dem Ei- 
sen verbindet und das Wasserstoffgas frei in der Lufl /.unickbleibl, woraus 
die Trockenheil erklärt wird, die man im Allgemeinen der durch Lufthei- 
zung eiwärmten Zimmerluft zu (Iruiide liegt. Diese Trockeniieit od.T Ver- 
minderung der bygrometrischen Bestandlheile der I.ufl ist es, die nach hy- 
drostatischen Gesetzen einen Verlust der flüssi^i^n Bcstandtheile des Orga- 
nismus , daher das, was man im gemeinen Lei>en Auslrockung nennt, zur 
Folge bat. Überdiess darf auch kaum gezweifelt werden, dass die über 
erhitzte Metaliflächen streichende Lufl bcstimoite Veränderungen ihrer Elek- 
Iricitäts Verhältnisse erleidet. 

Abgesehen Yon diesen thtoretisciMn Grandea lehrt uns die tägltoh« 
Erfahrung, lehren ans sahlrrtohe phjsikaliMbi GzpefkMDlA mit iebeodea 
TUeiw» diiM die 8ber eridtsta MaUWIidieD ttnichmide Luft maiNiigbehe 
der eeeondheit and dem Leben des Meuaehen oaehlheilige VerindinngeB 
eingebe , daher ^r «01 gdgßn die Loflbeicong» in aofBoe tkt aal Halali- 
$fen herahk , a«t SaoililiracliaiehlaB aaf daa fiulaohiedeoate eiklirao oQa* 
eeiir obwohl wir geroa angeben, dam die Naebtbeile danolben durah eine 
gehörig angebmahle reieUiehe VentÜakloii, wie rie s» B. dermalen in dem 
AnshilAspiUle anf der Wieden Nio 3ti8 bestellt» auf daa Mimmum radueh« 
werden. — 

Ein anderer nieht minder au besehtendsr Vorwurf, der die Lufthaa- 
»mg trifft, ist der, dass dieselbe .mir. in grsesea LeliaUlilen anwendbar 
tat, dam hingegen die Idsmen und vklea in einsm S|dlale erfiDrdarlialisB 
Nebenlokalitilen, als wiei Vonimmer, Aborte, Bade> AbsonderaagsfcabinelB 
tt. a. W:. miltelal der Lnftheisung gar niobt, edsr doch nnr sebr umstind- 
lieh and fceslspielig erwirmt wenlen kdanen, kdem a^ B. bei der Waaser- 
faeianag jeder beliebige noeb so Usine Baum eines Sjpitales mit boebst ge* 
riogem Kostenaafwande gebeiat werde« kami. 

Bkne gehörig eingeriohiete Luftbeiaung bietet in grossen LoUlititdi 
der gewöholiefaen OfenheiEung gegenibsr eine niobt unbedeutende Erspar- 
niaB an Brennmaterial dar, und ist auch mit geringeren Vor» nod Aegieau«- 
lagen verbunden 9 vkl grotaer ist jedoch, wie wir gleich sehen werden, noeh 
die Ersparniss an Brennmaterial bei der Waaseiheiäoag» daher aie auch 
in dieser Beziehung dieser nachsteht. 

Alle' diese Gründe sprechen dafür, dass die Luftheizung keineswegs 
an den zweckmässigsten und wohlfeilsten Heizmelhoden in Spitälern 
gehört , und erklären den (Jmstand , warum dieselbe heutuiiage nur noeh 
in wenigen Spitälern angetroffen wird. 

Die Heisswasserheizung bietet der gewöhnlichen Ofen- , Luft- und 
Oampflieizung gegenüber so entschiedene Vortheile dar, dasS es waU der 
Mühe werlh ist, sie hier etwas näher keniieii zu lernen. 

Die Geschichte der Wasseiheizinig ist in Dunkel gehüllt ; ein einzel* 
ner Fall spricht dafür, dass sie schon vor 60 Jahreu in ifrauknucb in An* 
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weiuliini^ gebrachl wurde ; seit ungefähr 20 Jahren kam sie in Frankreich 
und Iii l'^nglanct allgemein in Gebrauch obwohl grösstenlheils nur in Treib- 
häusern und in Fabriken; heutigen Tages trifft man sie im Musäum in Lon- 
don , im Flospitale Beaujon zu l'aris , im Straf uiul Versorgutigshause zu 
Beil), iiu Sciiul und Ivrankenhause zu Zürich, im Taubstumint tiidülitute zu 
München u. s. w. üüter den verschiedeuen Heizmethoden miltolst hcissen 
Wassers haben sich die des Frauzoseu Üuvoir und des Engländers Per- 
fctns die meiste Geltuof Teraehaffl, und dOrfeo wohl als RepräseuUuteo 
iweier veraobiedeiier Systeme betnusbtet werden. 

Die Heisswassefheizung Perkins uateneheidet sieh Ton jener Da- 
V Ol r 's im Weseotlioben dadurch, dass ersten auf einem vollkommen gesehlot- 
amea, letstere aber auf einem doreh ein Waasenreservoir wilerbroeheneo 
Bdbrensysteme berabt. Denkt man sieb in dem Innern einet gewöbnUehen 
eisernen Ofens eine Spirale^ von derpo obem Ende ein eisernes mil Wasser 
gefülltes Robr emporsteigt, den su erwirmenden Baum naeb beliebigen 
Bicbtongen dnrebslebt, dann sum Ofen zuruekgebf nnd sieh in das untere 
finde der Spirale hineinm&ndel, so bat man sieb den allgemeinsten Begriff 
von Ferkios Wasseiheisong verschafft. Denkt man sich hingegen einen eiser- 
nen Ofen, der einen Wasserkessel erhitet, ein eiserne« Bohr, das ans dieeeoi 
Wasserkessel emporsteigt und in ein auf dem Oaebfaoden au^astelttes Was- 
serreservoir einmQndet, ein anderes Rohr, das in die su erwärmende Loka- 
lilil hinunter steigt und seinen Wasserinhalt in eio eisernes Behfiltnlss^ den 
sogenannten Waaserofen ergiesst nnd dann erst in den untern erhitetoo Wae- 
serkeseel soruckgehl, so hat man sich den allgemeinsten Begriff von Duvoirs 
Wasserheisung verschafft 

Man sieht auf den ersten Blick, welches von beiden Uehnystenen 
einfacher, sicherer und ökonomischer ist. Perkins Röhrensystom ist so 
einfach, dass es eigentlich gar nichts fiinfaeberes geben kann, indess Du- 
voirs Bohrensystem einen Wasserkessel, Wasserofen, üeberfallröhre und an- 
dere mechanische Vorrichtungen erfordert. Perkins Rohren sind von dem 
reinsten geschmiedeten Eisen, die so dicht sind, dass bei einer Länge von 
200 — 300 Fuss kaum ein Ffuud Wasser täglich verdampft, daher Mau- 
ern und I^okaie vollkommen von Feuchtigkeit verschont bleiben, und nie 
ein Anlass zu irgend einer Reparatur gegeben wird. Duvoirs Röhren sind 
von Gusseisen, die unter allen Umständen Wasser durchlassen, die Matt- 
ern beschädigen, das zu erwärmende Lokale mit Wasserdämpfen schwän- 
gern und sehr häufig lästige Reparaturen veranlassen. Perkins Rohren sind 
dünn und erwärmen an der Wand oder unter dem Fussboiien in einen 
olTc'iien Kanal geleitet unmittelbar die zu beheizende Lokalität ohne allen 
Wärmeverlust. Duvoirs Rohr»)n sind dick, und erwärmen innerhalb der 
Mauern geleitet, nicht unmittelbar, sondern durch den Wasserofeo den zu 
beheizenden Raum, daher die den Röhren mitgetheille Wärme grösslen- 
theils verloren geht. Perkins Uöhinien sind nur einen, Duvoirs Röhren hin- 
gegen 4 Zoll breit i letztere fassen daher bei gleicher Länge viermal mehr 



Wasser in sich als erstere : da aber eine grössere Menge Wa.sgers in <lem- 
selben Verhältnisse auch eine frrösscie Hitze zu ihrer Erwärmung bedarf, 
80 ist es klar, dass bei dem Rohrensysteme Duvoirs mehr Brennstoff er- 
forderlich ist, als bei dem Perkins. Freilich gibt auch viermal grösse- 
res Quantum erwärmten Wassers viermal mehr Wärme an den zu erwär. 
menden Kaum ab; aber was den Perkins'schen Röhren an Breite abgehl 
das ersetzen sie durch die weit schnellere Bewegung des in ihnen circuliren- 
den Wassers, da bekanntlich bei gleicher bewegender Kraft die Schnellig- 
keit der Bewegung des Wassers ui einer Röhre im umj^ekehrten Verhält- 
nisse steht zu dem Durchmesser desselben. Durch den kleinen Durchmeswr 
der Röhre wird daher der grosse Vortheil erreicht, dass ui derselben Mt 
ein grösseres Quantum Wassers durch den zu erwärmenden Raum hio- 
durchströmt and dass das Wasser, weil es schneller circulirt, weniger 
abgekühlt iu den Ofen zaruckkommt, daher weniger Hitze bedarf, am wie» 
der erwirmt emporzusteigen^ so swar, dass bei einer erstaunenswert h ge- 
ringen Menge Brenottoires das durch ein Zimmer darehlaailMida Rohr M 
gleichmSssig und anhaltend iMiss erliaiten wird. Hiein luunrnt» dass bei 
PerlLins Röbctosystem fast gar ketoe Wirme verloreii, Modecs «n den zu 
beheizenden Raum abgegeben wird, iodess bei Dav«» Röhreasyslem dem 
Wasser sowohl am Daohbodeo als in den Mauern viel Wirme eDtsegeD 
wird, wo es sieh in den Wasserofen des zu erhitzenden Zimmert ergiesal, 
worauf wir übrigens noch bei Gelegenheit der Besprecfaimg der Pariser 
Spitäler zurfickkommen werden. 

Aus diesen allgemeinen Umrissen ciigibt eich, welche wesentUelie 
Vortheile die Heismethode Periuns vor jener DovoirB darbietet; sie ist im 
höchsten Orade einfach, für das Gebäude, namentlich die Räume, bk denen 
sie dnrofagef&hrt ist, vollkommen unschädlich, mit gpr keiner Reparatur 
oder besoudem Regieaoslsgen verbunden^ nnd erlbtdert sehr wenig Brennstol^ 
daher höchst Monomisch. 

Om den Lesern, so weit es ohne Zeichmmg thanüch ist, einen ge- 
naueren Begriff von dem oinfiicfaen Mechanismus der Wasserheismig nach 
Perkins Systeme beizubringen, glauben wir hier in Kurse Folgendes ange- 
ben zu müssen. Für ein Spital von 600 Rruiken, wenn es ans 3 Plfigehi 
iMStcht, sind 8 Öfen erforderlich. Die Öfen sind von EissnUeeh^ viereckig, 
und im Rellei^eschosse aufgestellt $ an der innem Wand des Ofens laofiBn 
die in eine Spirale gewundenen schmiedeisemen Röhren, 1, 3, 3 an der 
Zahl, je nach dem Bedarfe. Das aus dem oberen Ende der Spirale in die 
zu erwärmende Lokalität aufsteigende Rohr heisst Aufsteigrohr. Bevor das 
Aulsteigerohr sich biegt, um wieder in den Ofen zurückzukehren , mündet 
CS in ein etwas weites aufrechtstebendes 4 — 5 Fuss langes Rohr, Sicher- 
heils- oder EzpansioDs - Rohr genannt, damit das erwärmte ausgedehnte 
Wasser Raum zur Ausdehnung hat. Das vom Expansionsrohre sich fort« 
selzende Rohr heisst Abfallrohr und mündet sich, nachdem es die ihm ge- 
gebene Richtung durch das zu erwärmende Lokale genommen hat , in das 
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untere Bude iler lui Ofon beündlicheu Spirale hinein. Sämratlirht' Köhren, 
mit Ausnahme des Expansions-Rohres, sind mit Wa^^ser gefüllt, welches in 
der Spirale erwärmt und spezifizisch leichler geworden, im Aufsleigrolirc 
«Dportit'igt, und durob eben ao viel Waseer im AbfaUrohr ersetzt wird.« 
Uiedurch entoteht eine Cirkuktioii , die so lange forlilauert , I>i8 Dicht das 
Slfidigewidit . der Temperatufeo swiieb«! den im Ofen und den in den 
Zimmern befindlicben Röbien durch Abiuihluiig bergeslellt ist. — Ein Uiu- 
genfuM Höbren reicht bin, um 100 bis 120 Kubikfuis Raum auf 14^15 
Und H. au erwärmen. 

Uas ganxe Röhiensystem besteht aus mehreren mittelst eines Eup- 
pelringes- lasammeogescbmubten gewöhnlich 9 Pnss laqgMi Köhren. Die 
Füllung mit Wasser geschieht am obersten Theiie des Aufsteig in der Nähe 
dea fiipansiOQS-ltohres in einem eigens hiesa aufgerichteten Fullrohre, mit- 
tel«! eiuer Oraokpumpe, um a!le iu den Röhren enthaltene Lufl hinaussu- 
aebalitt. Eine Teilung von 360 l^iss braucht beiliuOg 1200 Kobikzoll 
Wasser. Tfota des festesten Verschlusses verdampft doch bei einer Leitung 
von 360 Fuss liglich gegen Pf. Wasser, welches daher taglich bei dem 
FüUrobre naehgefölU werden muss. Sind die Röhren einmal gefüllt, so 
kaaa das Wasaer in denselben belasssn werden, und es bedarf den gansea 
Winter hindurch l^er wiederholten Füllung; nur bei neuen Röhren iat 
wogen des in denadben enihallenso Schmutses eine wiederholte Füllung 
wuusGbeiifwerttu 

Ruckstcbtlich der Ronstroetion der Öfen ist tu bemeiken, dass alles 
darauf aobomml, eine lebhaO« Flamme au emogen, daher der Raum unter 
dem Roate und swischen den SUUien nicht su klein sein darf. Sehr wich* 
lig ist aueb 'die Ri^ulirang des Zuges des Feuers, durch einen vor der Aua- 
mGndnng des Rauehrotues in den Schorustein angebrachten Schuber von 
flusseiseo, indem durch daa Öffnen des Schubers in verschiedenen Verbalt- 
nissen anch verschiedene Temperaturen in den verschiedenen Lokalitä|eo 
hervorgebracht werden können. 

(ileicli Hro Anrange des Heizens muss eine lebhafte Flamme erzeugt 
werden, damit sich die Wärme schnell bis ao das äusserste Ende des Uöh- 
rensystems fortpflanze, was bei einer Heizung von 360 Fuss binnen 15 
Alinuten m geschehen pflegt ßiimeo einer Stunde sind gewöhnlich alle 
Lokaliläleu auf 12 bis 14 Grade erwärmt, und verbleiben in dieser Teon« 
peralur durch mehrere Stunden ohne weiteres Nachfeucru. Durch öfteres 
Machfeuern kann man hei einer hinlänglichen Köhrenzahl jeden beliebigen 
Wärmegrad erzielen, der einmal erzielt, nur sehr langsam sinkt. 

Um einen Hnum von 1 00,000 Kubikfuss während 24 Stunden hin- 
länfjlicl) zu crwarmon, siixl öOo rfuml oder Vi Klafter 'raiiiuMihol/ crfor- 
deriich, somit erfordern lUOÜ ikubikfiASS Raum ti Ffuod lauuenboU bei einer 
iniitlera äusseru Kälte. 

Bei einer Leitung von 300 Fuss kommt der Fuss mit Inbegriü aller 
lioateo auf beiläufig 2 t^uideo. 
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Das Prinzip der WassorbeheiEunp Ijeruhl, abgesehen von der Allge- 
meinheit uiul lleweglichkeit des MilleU auf der ausserordeuUicheu War- 
mekapa/.ilät des Wassers, liin mit siedendem Wasser gcfüUler Topf erkal- 
tet ungleich langsamer als cia erhitzter leerer, d.i. mit beisser Luft gefüll- 
ter Topf. Bekaonlermassen besitzt diS Wasier mter «UeD Körpern die 
grösste WifOMkaiiuitftt' uad eben dämm ein eaif^inliiMles Avstrahlungs- 
Yermögen, indess die Metalle bei einer sehr geringen WSmefcapuitat auch 
dn geringes Aiis8tr«iihingSTermögen beeilten, dataer die ?mi ihnen ausge- 
bende Wirme eine mitgetheilte Wlinne ist. Die strabfemle Warme ist e» 
aber insbesondere, die dem roenechliohen OrKnntsmna am meisten susagt, 
weil sie anhaltend gicichmässig und im VerbSItnisae des Bedarfs von dem* 
selben aufgenommen werden kann, was bei der mitgetheilten Würme er- 
hitzter Metalle wegen der geringen WSrmekapantit und Ausstrahlangafll- 
bigkeit nicht der Fall ist. 

Durch die Wasserheisung erhalten wir demnach eine gletehmfiasj^ 
anhaltende angenehme Wirme, durch die Waneiheisang wird die Luft kei- 
neswegs verdorben oder ausgetrocknet, sondern vielmehr mli einem he» 
stimmten, weim auch hothst geringen AntheOe von Waaserdimpfen ga^ 
sehwingert; bei der Wüsserheisung können alle Rinme ebes fipstales mil 
leichler MOhe und hiebst geringen Kosten behelat werden, da sich die Rdh« 
reu in jeder beliebigen ßiehtung biegen, in die au beheiseade Lokalitfit. lefl* 
ten und wieder suruckfiUiren lasseni bei der Waseerheixong ist eben ani 
dem Grunde die voJlstandigste Ventilation möglich. Wir stehen demnach 
nicht an, die Wasserheizong als die sweckroässigste HeismelluNle in Spiti" 
lern zu empfehlen, und klagen sie nor eines Fehlers, der theuren Anlagsko« 
sten an, denn die Binrichtung einer Wasserheizung für ein Spital von 600 
Kranke dürfte sieh auf 24,000 11. CM. belaufen. Bedenkt man jedoch» dast 
man bei der Wasserheizimg am Brennstoffe allein jährlirh 25 — 30 Prozent 
erspart, dass die Wasserheizung keine Roparetor, keine Regiekosten erfor- 
dert, dass vielmehr bedenlende Arbeitskräfte sowohl bei der Verlbeilung dOB 
Holzes, als bei der Heizung, selbst, der Verbuchung Verrechnung, uod Kon« 
trolle erspart werden, so ist es klar , dass die grossem Anlagskosten dcf 
Wasserheizung durch die Ersparnisse in der Regie weit aufgewogen werden.- 
Wir können daher im Interesse der Hutnaiiitälsanstalten nur wünschen, dasa 
diese Heizmethode von unseren eii)heimischen Technikern warowr ttefaerzigt« 
auch bald Eingang in unsere lluraanilätsanstalten Hude. 

In wiefern die irn Züricher Kantonalkrankenhause besicliende Wasser- 
heizung nach l'erkins Syslenie sich als zweekniässig und ökoiiomLscIi be- 
währte , koniilen wir aus ei.ü;ener lirfahrung nicht entnehmen, üa wir ia 
den Sorameruionalen die Anstalt besuclileii. Iia^^s es der Fall ist, geht wohl 
schon aus dem hervor, dass später auch noch VVasserhcizungen im Kanto- 
nal- und Versor.mingjjhau.se zu Bern angelegt wurden, was gewiss nioh| 
gesrbeben wäre, hätte schon die erste nicht vollkommen entsprochen. 
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Zur BewerkstelUgung der V«DtlUttoii wlfd die finesere ÄtoMphin- 
«che Lufi in eigenen unter deD Fossboden angebraelite& UxOku in die Kren- 
kensäie und zwar zuuSohtl la der in der Milte de. Zimmere aufgewnode- 
nen und luiiteUl eines Wedienie« MMlele in Form eines Ofens «ugedeclt- 
ten Spirale geleilet, von sie erwärmt in die Zimmer «nsstromt Auf 
diese Weise wird allerdings den Urwkensälen stets Ihsebe Luft zugeführt; 
.ur ilinwegführung der wrdorlienen Zimmerluft vermisslen wir jedocli das 
einzige wirk«»«» ««» nwehidllelie Mittel, den Foyer d'apelle. ^en dem 

wir später spredien wollen. . » ^ « 

Mit Wasser, und «war mit sehr gutem geranden Wasser , ist das 
Z&rieher Kantonalkrankenhau* auf das reichlichste versehen, indem aus den 
Quellen des aunfichst gelegenen Züricher Berges in jeder Minute 80 Maass 
Wasser in ein auf den Daehl»oden anljgeslellies grosses Reservoir durch ei- 
«MMU Druek emporsteigen, von wo es in alle Räume des Hauses u.kI Stock- 
te nadi Belieben geleilet wird. Welche uneiidlichen Vorlhe.ie dem kran- 
kenhause aus einer so überreieWiohen Menge von Wasser erwachsen, braucht 
,.i«4it erst naher auseinandergesetst su werden. Wasser und Luft sind zwar 
die Iheuerslen, aber aueh nolhwendigslen Ariikel in einem Spiiale. Leider 
nimmt man bei Anlagen von Krankenhäusern noch immer zu wenig Rück- 
tidlt auf diese iwei wichtigen Elemente, namentlich hat man sie bei den 
alten Krankenhäusern Österreichs fast ganz ausser Acht gelassen, und nicht 
danuf gedacht, dass man durch Mangel hinlänglicher Wasserleitungen mei- 
«toni der Reinlichkeit , Salularität und Krankenpflege die empHndlichslen 
Wunden schlägt, andererseits aber durch Zufuhr des Wassers roil iMcnschen- 
und Thierkräften die Regiekosten so sehr steigert, dass sie oft schon bin- 
oen wenigen Jahren die ersten Anlagskosten einer Wasserleitung uberslei> 
een So werden z. B. in dem damaligen provisorischen Aushilfsspitale auf 
der' Wieden täglich 4 Taglöhner zum Wasserpumpen für die Wäscherei 
und Bäder verwendet, die der Anstalt eine jährliche Auslage von mcbr 
als 800 fl C M. verursachen, somit ein Kapital von 1<H)00 II. G. M. er- 
fordern In 100 Jahren würde daher die Zuleitung des Wassers zu den 
Badern* und der Wäscherei eine Auslage von 80,000 IL ▼erorsaohen, und 
ein Kapital von 1,600000 fl. erfordern. Gesetzt, die Herstellimg einer Wasser- 
leitnng käme auf 20,000 fl zu Riehen, so hat die Anstalt binnen 100 Jah- 
ren 60 000 fl , u.ul nach Abschlag der Regiekosten iör Mascbiuen und Ma- 
Bchi.u.naufseher 50,000 fl. C. M. erspart. Mit Luft und Wasser soU man 
daher bei Anlagen von Spitälern oie knicken, üm ersterc an gewinnen, 



geräumi ' gebaut, um letzteres EU erhalten, mSssen grossartige Wasserlei- 
lungeu angelegt werden, die, weuu auch noch so kostspielig, immer noch 
weit billiger sind , als die Zufilhien mit Mensehen- und Thierkräften. 

Die geuieinschaftüchen Aborte in den Korridoren sind nicht nur sweok- 
mäasig veriheill, sondern aueh unter doppeltem Verschlusse so konslruirl, 
dass man stets von einem ge«Jlilo8senen Vorplalse in dieselben gelangt» 
aino VorbichUmassregel, die wohl einem jedem Krankenhause su empfehlen 



• 

Digitized by Google 



63 



ist, nnd bei gehöriger Rdnliebkeit binreieht, jede Verhreitimg eines Sblea 
Oemehes sn TerbSten. IHe Reinlichkeit in demselben Ist mosleibsft und 
tinfibertreflltch. Die Anfongs bestandenen Water elosets sind wegen den 
häufigen Reparaturen, die sie veranlassten, beseitigt« und mit Aborten ge> 
wohnlicher Art ersetit worden. Auch wir mnssen uns gegen die sogenann- 
ten Water dosets in Spitfilem auf das entsehiedenste aussprechen, glau- 
ben jedoch, dass die in dem pensylvaniseben Gefangnisse su London und 
dermalen such seit 3 Jahren in fiezirkskrankenhause besteheuden Abtritte 
IGr Spitiler, wegen ihrer ausserordentlichen Einfachheit, Dauerliaftigkeit und 
Gcruchlosigkeit bei einiger Aurrocrksamkeil die zweckniässigsten seien» wo- 
von jedoch bei einer andern (ielegenheil die Rede sein soll. 

Den Bädern ist eine liesondere Sorgfalt gewidmet worden Sie sind 
nach Geschlechtern, in eigenen Vorsprungen der /wei iussersten Flügel 
im Erdgeschosse angebracht. Warum sie bei den Überflusse an Wasser und 
dem vorhandenen Drucke nicht auch im Iten Stockwerke errichtet wur^ 
den , ist kaum begreiflich , da es doch zu den grössten Wohllhaten in ei- 
nem S|»ilale gehört, dass der Kranke, ohne sich irgend einer Verkühlung 
auszusetzen, hnden könne. Diesen Fehler abgerechnet, ist wohl im Züri- 
cher hanlonal-krankenhause mehr als in jedem anderen für die Bäder ge- 
schehen, denn nicht nur befuiden sich für Wasser-, Dampf- und Schwefel- 
bäder eigene höchst zv.eckmässig eingerichtete Lokalitäten, sondern neben- 
bei auch Aborte, Holzlagen, Küche und ein Kabinet mit Ruhebett für sol- 
che kranke, die etwa unmittelbar nach dem Bade ruhen sollen. Die Ba- 
dewannen gehören zu den zweckniässigsten, die wir auf unserer Heise ge- 
troffen; sie sind von Porzellan aus einem Stucke geformt, und bieten nicht 
nur ein sehr gefälliges Ansehen , sondern wohl auch die grösslmöglichsto 
Reinlichkeit dar. Unstreitig verdienen diese Wannen vor allem andern den 
Vorzug, und wir können nur bedauern, dass unsere einheimische Industrie 
uns die Liinfüiirung ilerselben in unsere Spitaler nicht möglich macht. 

Vortrefflich ist auch die Abiheilung für syphilitische Kranke im 1. 
Stockwerke ober den Bäderu beiderseits angebracht, SO dass jede dersel- 
l>en ausser den Kraukcnziromcrn einen eigenen Korridor, Abtritt, Gang fSr 
SehrSnke und ein Zimmer lor den Wirter bat und sich von den andern 
Abtheilttttgen vollkommen abschliessen lässt. Die Einrichtung dieser Ab- 
tbeilungen wire vollendet su benennen^ wenn sie auch eigene RSder bitte, 
denn so unbedenklich auch das Baden der syphilitischen Kranken in dem 
gemeinscfaaflHcheo Bade des Züricher Krankenhauses sein mag: so erfbr- 
dort doch -die uatüriiche Scheu und Furcht vor Ansteckung, die andere 
Kranke hegen , eine vöUstSndige Tretmuug der Badelokalilaten. 

Eine eigenthumliehe nur in wenigen Spitfilem Europas bestehende 
ßnrichtung bildet das sogenannte Absondemngshaos. Es ist diess ein h> 
einiger Entfernung jedoch noch Immer im Bereiclie des Krankentiauses ge- 
legeues, recht niedliches, einer Villa nicht unShnlicfaes Gebfiude, wetehes 
4m Bestimmung hat, alle mit ansteckenden JDebebi behafteten Kiankep 
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«ufinnebmen. Jtaaselbe besteht nur aus eiMm, einige iPuss über das iNi- 
teau des Baugrundes erhabenen Erdgeschosse mit 17 Fenstern in der 
Fronte, 4 kfankeuzimmern , einer eigenen koch- Waecbkücbe, Badeanstalt 
und allen zu einer Heilanstalt gehörigen Ubikationen, so daes es, wiewohl 
eine Abtheilung des Züricher Kantonalkrankenhauses, ein eigenes in sich 
abgeschlossenes, 20 Betten fassendes Spital darstellt. So lobenswerlh 
auch der Zweck ist, den man bei Errichtung solcher Absonderung;shäuser 
im Auge hat : so unvollständig wird doch dieser erreicht , so ferne man 
alle ansteckenden Krankheiten von den nicht ansteckenden abzusondern 
beabsichtigt. Denn würden auch die einen Kranken vor trocken, so wird 
docli der Pockenkranke nicht vor Scharlach, Masein, Typhus, Cholera und 
der Scharlach - Masern - Typhus - Cholerakranke u. s. w. nicht vor Pocken 
durch solch ein Absonderungshaus geschützt , man müsste denn eigene 
Absonderuugsliauser liir Pocken für Scharlach- für Masernkraiike u. s. W. 
errichten, was offenbar unpraktiscli und mit allzugrossen Auslagen ver- 
bunden wäre. Wir glauben daher, dass man sich bei luiichtung von Ab- 
sonderungshausern , huchsiens uur auf Anlegung eines l'ockcnhauses , um 
so mehr beschränken müsse, als das Blatternkontagium das verderblichste, 
weit verscbleppbarsle bei Spitälern ist und als alle aDSleckendeo Knnk- 
beiten dored sweckmässig angebrachte Abtheilungeo im Oebaude selbst 
und durch gehörig bewiriileii AbsehliiM hinlänglich gesondert werden Ilöd- 
Den , ohne der. Auslalt imerschwingliche fast ins Upendlicbe gehende Aub^ 
tagen itt verttrsacben. 

Links an die Hanplfronte angebaut, befindet sich das wobleinge- 
lichtete, aus einem Geschosse bestehende Waschhaus» eine Waschküche 
eine Trockenkammer und einen Bauclierunigssaal fSr iuOcirte Kleiduugs- 
stucke enthaltend. 

Nirgends wird das Priiitip des Seibstbewirtbschaflung strenger ger 
handhabt, als in den Siittalem der Schweis und so auch im Züricher 
Kiaokenhause. 

Die Beköstigaug ist daher in eigene Begie genommen und den gso- 
len inneren Hanshalt' besorgt der Verwalter mit seiner Gattin, die e^eich 
ihm in Dienst und Pflicht genommen und gleichsam die Seele des Bau- 
see, alles umfassty was auf die Krankenpflege Bezug hat, woraus die über 
alles Lob erhabene Ordnung und Reinlichkeit in allen Räumen, die sarte 
Sorgfalt , mit der die Kranken gepflegt und das gemfllhliehe» wahrhaft pa- 
triarchalische Zusammenleben in diesem Spitale erklarhar werden« Obwohl 
wir volle Ursache haben, mit dem inneren Baqshalte des Züricher Kanr 
tonalkrankenhauses zufrieden zu sein, so zwar, dass wir dasselbe zu den 
hestgeordiieten, reinlichsten und komfortablsten Spitälern zählen nuissen» 
so können wir uns doch nicht im Prinzipe mit der Anstellung von ßeam- 
lensgatlinen einverstanden erklären, da, wie es von selbst einleuch- 
tet, eine solche Anstellung vieler Zufälligkeil Preis gegeben ist, und da» 
glücklicke Uienstverhältniss, das im Züricher Kraokeuhause besJleht, eben 
nur ein glücklicher Zufall ist. 
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Die Rost i<;t vortrefHich, wie sie wohl in keinem SpiUile beiser 
aein kann- Jeder Kranlte erhält ein- und auch eweimal Kaflee, wenn es 
MUB ärztlich vorgeschriebene Diit nicht verbietet Die Keller sind oMt 
gutem Wein gefüllt , mit dem, wenn nothwendig, nicht gespart wird ~- 
Bei allen dem beläuft sich der ßeköstigungspreis für einem Kopf täglich 
im Durchscboilte nicht höher als auf 3 Patzen oder 12 kr. H. W. und die 
Verpflegung eines Kranken kommt auf 24 kr. täglich zu stehen , ein ve^> 
hällai^smäsHig zu der sehr guten Verpflegung gewiss sehr billiger Preis. 

Der Fond der ganzen Anstalt, die aus dem Kranken-, Irren-, Ver- 
sorgungS' und (iebäthauije bestellt, und in der täglich an 600 Individuen 
verpflegt werden, beträgt beiläuüg zwei Millionen Guldeo. Die Aufl^tien 
werden mit den Zinsen diesites kapitales gedeckt. 

Die Administration des Spilales liegt in den Händen eines Verwal- 
tungsrathes, der aus einigen vertrauenswürdigen Bürgern unter Zuziehung 
der ordinirenden Acrztc und des Verwalters der Anslalt, zusammen aus 0 
Individuen zusammengesetzt, und der Kantonalregierung untergeordnet ist. 
Es stellt uns dieser Verwaltungsralh eine gemischte Kommission dar, in der 
die Kommunal- Kantonal- und ärztlichen Interessen am sichersten vertreten 
und zu einem gemeinschaftlichen Zwecke vereinigt werden. Diese gemisch- 
ten Kommissionen oder Verwallungsrälhe sind, unseres Erachtens, die enl- 
eprechendslcn und das cinzific Auskunflsmiltel zur Lösung der noch immer 
schweLLiidtH Frage, ob die Spitäler Jstaals- oder Gemeindeanstalttii sein sollen; 
denn so unstreitig Kommune und Staat zur Erhaltung der Spitäler, nauientlich in 
grossen Städten kontribuiren müssen : so unstreitig gebührt auch jedem dersel- 
bendasgemeinschafUlobeRedit tor Verwaltung in einem bestimmten Verhält- 
nisse. Zudem heheo dloM Kouuninioaen oder Verwaltungsrätbe, kiafl der ihnen 
übertrageoea HaelitvonkMiiiMiiiieity den für eiae HeitamstaR unermessliefaen v 
Vortiieil, dasB sie alle TorfcommeiideD GeMhlft« md Angelegenheiten, im Gege»- 
ntie in dem hieiaebweien Gange der BSreauadBiiiiisrnition scfanellefltdlgHi. 
Fkailieh hat aueb soleh ein Verwaltungsrath aeioe li&igel, mmai, wem er 
sweekwidrig organisirt , d. i. aus^ minder gebildeleo« IheMnehmendeii und 
ehrenhaften Männern suMBunengesetst ist Wollen wir aber, aufriehlig sein, 
ao mOsMO wir auch gestehen, dass die grdsaten Gebrecbea in der Admi^ 
niilration der Spitfiler grdMlentheib dureb die Aarste aelbsl ber- 
vorgerufeo werden, daas ea daher mehr auf. die Beseha0enbeit der Aente^ 
alt auf die des Verwaltnnganlbeaanltomfnt, bealebende Fehler abnaeballiBi 
und aweekmiasige VerbaescruDgeB einzuföbien ; denn sind die Hoapilalirsla 
wisaenschaftlieh gebiMeto, eifrige und erlahrene Biinner, an werden sie 
selbst einen indolenten Terwaltungsmlb zur Thitigkeit, im eoigegengesels- 
tctt Falle aber selbst einen thStigen lur Indolenz beatimmeiu Her Arzt muss 
sieli daher vor allem das Vertrauen dea Verwallungsrathes erwerben, da« 
Vertrauen des Verwallungsrathes kann er sieh aber nur doreh seine wis» 
senschaftliehe Strebsamkeit, durch gediegene Er&hrung, dureh Liebe ISIc 
den KrankfB, dwob Eifir für den Dienst , durah iUugheit und Besomenhoit, 
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BaminHll and BMoliflidflDlieit» htUunngi ab«F 4»eh mitaitlge ond on- 
teralBiie EtmDiMiiimgen in dae Yerwaltimgsgewililfl , dmli Bgraduokel 
«nd ABBMMQDg, durch Hemohsaeht und VnerträgUcblwit erwerben. Du» 
die Z&flidiMF Aente und Beamten , nam«ntlicb d«r Verwalter sieb diesei Zu* 
iftaen im ?<illen Grade bei ihrem Verwaltungsrathe zu erwerben wussten, 
geiii wohl aus dem geordneten höchst erfreulichen Zuetande dieses Kranken- 
hauses unzweideutig hervor. Wir haben auch auf unserer Reise aileohalbea 
die Crfahrung geauMht , dass ein Spital unter jeder Yerwallungsform gedel* 
heu kuKtp wem es nur den Aerzten nicht an höherer wissenschaftlicher Be^ 
fähigung , an Erfahrung und Thätigkeit , an jener Humanität und Bescheid 
denheit, die den wahren Gebildeten so ausnehmend r.icrt, nicht gebricht. 
Doch von dem Verwaltungsprinzipe eines Hospitales wollen wir bei einer 
andern Gelegenheit noch umständlicher sprechen, hier genüge nur die He- 
merkung, dass jedes Spital so lange gut verwaltet werden wird , so lange 
die Aer/te den ihnen zukommenden Einfluss auf die Behörden ausüben, ohne 
sich einerseits Oebergrifle zu erlaulMO, andererseits aber in Indolenz zu 
Yerfallen. 

• Die Krankenaufnahme im Züricher Kantonalkrankenhanse g^chieht 
unmittelbar durch den Verwaltungsrath selbst, findet jedoch, 
dringende Fälle abgerechnet, nur alle Freitage statt, — Esthal 
uns sogleich leid, diese wunde Stelle an dem fast so gesunden Organismus 
des Züricher Kantoualkrankeuhauses entdeckt zu haben. — Was li.iL der 
Verwaltungsrath bei der Krankenaufnahme zu thun, was hat er hiehci zu 
berathen ? Etwa ob der sich meldende Kranke wirklich krank ist V Das 
kann nur der Arzt entscheiden. Oder ob er auch arm genug ist, um in 
uueutgeldliche Pflege aulgenonimen zu werden V Ein Kranker, der ek^ 
entschliessk den Kreis seiner Lieben und Angehörigen zu verlassen , seine 
(Qualen unter Fremden zu versebmerzen, die Leiden anderer nitznseliMiy 
nitndiSieB ond mitzuiahlett» tmd alle WMerwirtigkeiten der fl e weiw e ha H 
m ertragen, ist gewiea am genug, vm unentgeldlidi in eiatm Spital auf» 
flenoomieD wa werden. Vergeben! aehölien luristen und Bnreaum&iner 
die Mieabrioebe vor , die eine fireie AnftMhme, ebne ArmutbsteugnisB zur 
Folge babea konnte» Die Eifthmm bat Iftigat da» Gegentheil bewiesen. 
Hvi die grdsst« Notfa kami den kranken Henaehen swingen, lu ebieiD Spi^ 
jbde seine Zoflueht sa nebmeB. Wer skb dilMrin ein Spital begibt, ist eo 
ipso sfm« IMeaer Sats steht fest, ond keine joridiaehe KlSgeiei kann ihn 
stttfsen. Stattet alle Spitüer mit den Sfisstaifiglieben Beqnenriiehkeiten nwl 
Beizen ans, und Sflbet sie unentgeldlieh der leidenden MeneeUeit, ihr wer- 
det sie doeh nur immer von Annen bewohnt flodcn, der Wohlhabende zieht 
sieh in seine Gemieher loffiek und piegt gfitlich den Ihm thenren Iieib ; 
ja selbst der Arme opfert gewobnlieh sehie letzte Habe, bevor er sieh ent- 
sehhesst in die Gemeinsehaft der Ongl&ekliehen so treten; denn nnr der ge- 
sunde llenaoh liebt die ta»insefaaft, der Kranke sieht die Einsamkeit vori 
daramnennen wir den geistig oder kSrpnrlieh fciink, der die letstete soebt. 
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Am sehtftgMidsten Wlid'Ae Wahrheit dw Oengiien hi denjenigen Spilficn 
Frankreichs, •fi^gjent und IteUeni heltriftjgt, io dnirn ehie gaos unbedingt« 
Aulbähme ohn« alle Armulhe» und k ufnahmadokuniente statt 
findet Treu dieser frelw AuAMbn» und der heslen Verpflegung werden 
diese SpiMJer doch mar immer vi» Armen in Anspruch genommen und neeh 
nie haben wir die -Elege gehört , dast sie von Wohlhabenden miesbraucht 
wurden. Wir wQnsehen daher , dam das mit so vieler Saehhenntnais und 
HumanllAt- verwaltete Efiricfaer KimheDhaoe snh 'amh «ehr hnM einer freien, 
d. i. nicht von der üeibringoug eines Annothsaeagnüse«, Sonden lediglich 
von der arsUiehen Ronahitining der Krankheit «hbingigen RnnkenauAudm» 
«rfreuo. Wir musssn im Namen der leidenden- Menschheit darauf dringen, 
daas.die Regierongen Europas die KraakenauftiahnM in den dflSBntlichen Spi- 
tXiernfroi geben, d.li.«a kein Aafnahmsdokument binden, 
und werden diese unsere Aufforderung bei einer andern Gelegauiieit niher 
moUviren« Hier glaube ich in dieser Hinsicht nur noch bemerken su mus* 
een, dass nun «ich mit der lokalen Natur der Anstalt^n^ mit Zuständigkeit, 
Ueimalbsrecbt nnd Zahluiifzsplhcbligkeit und dergleichen bureaukratiachett 
Bombast ooehr nicht enlacbuldigeu dad, da die Organisirung der SpitSleT 
von den- Priucipi^n der llumaiutät, nicht alter die Humanität von der Or^ 
ganisirong der Spitaler abhängig gemacht werden darr. Man gebe daher den 
gpitälern eine solche staatliche iunrichtung und Stellung, dass die Handhabung 
der Humanität in den8ell>en möglich werde. Wie diess auKustellen sei , haben 
die französischen , belgischen und italienischen Spiläler im Gegensatze zu 
den deutschen und englischen dargcthan. Es ist daher an der Möglichkeit 
einer solchen Einrichtung der Spitäler , dass die Krankenaufnahme frei in 
demselbcu gel^ndhabt werde, nicht langer au zweifeln, und wir wollen sie 
an einem andern Orte genau nachweisen. 

Eben so müssen wir es rügen, dass im Züricher Kantonalkrankenhausa 
die Kraukeoaufnahme nur einmal in der Woche, alle Freitage, und 
in zu dringenden Fallen auch täglich slalt findet. Wie lässt sich so eine 
Massregel nur halbweg« rechtfertigen? Welche Fälle sind dringend, und 
welche nicht dringend? Das vermag oft der erfahrendsle mul scharfsin- 
nigste Arzt nicht tu unterscheiden. Was heute ein leichter halarrh ist, kann 
dorgen zu einer Entzündung sich steigern^ manches flüchtige Ubeuma ist 
ein Vorbote lebensgefährlicher Fieber, manches leichte Unwohlsein geht 
■dem SchlagUusse voraus u. s. w. Ein ganz unbedeutendes lieiden kann ja 
schon dadurch höchst bedeutend, heschwerlich und kLcnsgefälirli ch für 
den Krauken werden, dass er abgewiesen und genölli4gt wurde, sjch den 
schädlichen Einflüssen der Heimkehr, des Zufalles und dev Noth Preis zu 
geben. Wer nur eiaigermaf«en sich mit der Aufnahme von Kranken befasst 
hat , wird wissen , welches schwierige und inhumane (^schift es ist, sich 
cur Aufnahme meldeDde Kranke alAuweiseu. In welche peinliche Verlegen - 
lieit genOh nicht selten der auhieboiende Arzt bei seiner Unterscheidung 
iwischen driqgend und nicht dringend und muss sich wohl in den meistea 
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FSIkn vom GelQMe ''dw MemehUciikeik bestimmeii Usmb, welches ihn 
Mgty dm eigwttidi jeder Knnkentül driqgend ist, weil es, der dringende 
WuDadi eines jeden Kranken ist gesund in werden, und die dringende Pflicht 
einer jeden Helltnslalt» den Eranken gesund zu machen. Kein Kranlielässl 
sieh gerne abweisen, weil es ihm an der notbdSrfligsten Pflege zu Hause 
gdirioiit, sonst halte er sich um l^eine Aufnahme beworben. Üie Pforten 
einer Heilanstalt mösssn dem llülfebedürfligen Tag und Macht und zu jedef . 
Jtfinute offen stehen» und es darf da nicht heissen: ,,lleute ist der 
l^ingang nicht gest attet." Obwohl wir überzeugt sind, dass der 
yerwaltungamtb des Züricher Kantooalkranicenhauses bei der Aufnahme der 
tranken gewiss mit aller HumanitSt xu Werke gehe , wofür alle übrigen 
Ton ihm ausgehenden Einrichtungen so laut sprechen, so ist doch das Prin- 
sip der Aufnahme, das er adopUrt, nicht ganz im Einklänge mit dieser 
Humanität, daher es zur Ehre der Anstalt and des Verwaltungsralhes sehr 
bald beseitigt werden möge. 

Sehr lobenswcrlh ist hingegen bei der Krawkenaufnahme der Umstand, 
dass auf die iieimathsverhältnisse der Hülfesuchenden keine Rücksicht ge- 
nommen, sondern dass jeder Kranke, wenn er auch nicht zum Kantone Zü- 
rich gehört, ohne weiteres Aufrinhinsdokument nufi^eiiomnien wird, voraus- 
gesetzt, dass er, wie bereits erwähnt wurde, mil einem Armuthszeugnisse 
versehen ist, wodurch nicht nur viele Korrespondenzen erspart, sondern 
auch die für die Uülfebedür/tigeu oft so nachlheiligen Verzögerungen vermie- 
den werden. 

Kranke, welche zahlungsfähig sind, entrichten täglich für ihre ganze 
Verpflegung auf einem gemeiuscbaftlicben Zimmer den äusserst massigen 
Betrag von lö kr. 

Das ärztliche Personale besteht aus einem medizinischen und chirur- 
gischen Direktor, die zugleich Professoren sind, mit 1800 Krank, 2 Sekun- 
darien mit 800 Frank jährlichen Gehaltes, uml 2 Assistenten oder Eleven, 
die bloss Kost und Wohnung ei halten. Die Direkt iun der 2 ordinirenden 
Aente ist jedoch nur auf die rein ärztliche Leitung ihrer Abtheilungen zu 
benehen, in administrativer Beziehung unterstehen beide, Arzt und der Ver- 
walter, dem Verwaltungsrathe, welcher letztere sofort die Beschlüsse dessel- 
ben vollsieht, daher als der eigentliehe Lokaldirektor zu betrachten ist — 
Die etwa swischen den 3 Lokaldirektoren anfkommenden DiflTerenxen können 
wohl kaum ni ernsten und naefabilligen Konflikten l&hfen, da der Terwai« 
tungsralh alle Wochen Sitsungen bSlt, in denen jede DüTersns auTdem kSr- 
lesten Wege ausgeglichen wird. Ob u m Voitheile der Aente oder den 
Terwalters ist freilieh eine andere Frage , deren Lösung; wie wir erwihnt 
haben, einiig und allein von dem Tertrancn abhängt , das die Anslaltslfite 
beim Verwaltungsrathe besitsen. 

. Oass die Aersto des Zurieber Kanlonalkrankenhauses Ihrem Eniflnseft 
Geltung tu Terschäffen wusslen« geht aus den höchst sweekmassigen Ein- 
richtungen dieser Anstalt hervor. Inwiefern das Verwallungspriuzip diesse- 
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Krankenhauses ein richllgcs sei, werden wir bei der Besprechung der Pa- 
riser Spitäler nnhcr auseinanderselzen. Im Allgemeinen müssen wir bemer- 
ken, dass die Zahl der Aerzte, insbesondere der subalternen, viel zu gering 
ist, und erDsthalt rügen müssen wir es, dass nur ein Arzt, und zwar ein Assi- 
stent im Hause wohnt. Wo ist da an einen geregelten Journal- und ln> 
spektiousdienst zu denken? Die beschränkte Krankenaufnahrac und die 
geringe Zahl der im Hause wohnenden Aerzte gehören gewiss zu den we- 
sentlichen Gebrechen des sonst so schönen und vortrefiflichen Züricher 
Kraukenhauses, und erwarten eine baldige gründliche Abhilfe. 

Das Beamtenpersonale besteht aus einem Verwalter mit 1400, einem 
Kassier mit 1000, einem Sekretär mit 600 und einem Kanzlisten mit 300 
Frank jährlichen Gehaltes, Besoldungen, welche der beschwerlichen und 
verantwortlichen Mühewaltung eines Spitalbeamlen keineswegs entsprechen. 

Du Wartpersonale zeidinet sich durch ein anständiges Betragen, 
Tkeue und Ordnungslielw vor den gewöhnlichen Wärtersleuten aus, und 
^MewoM dM «Mg» sein, welches den barmherzigen Schwestern eini* 
gefmafsen gteieh kommt Unstreitig sind diese schätzbaren Eigeoscbaften 
des 29rieher Wartperaonales der TOrt reffliehen Leitung von Seiten der Ver- 
walterin dieser Anstalt, so wie dem hcnoNoi sittlichen Znstande des 29- 
Heher Vollmes snzusehieiben. 

Ehie Wärterin erhSlt ausser der ▼oNstindigen IVatura]?erpliegnngnnr 
100' niid'ein Wirter nnr 120 Frank jährlich, ein gewiss sehr geringer 
Lohn für die Beschwerden und AHitopferdngen,mit denen der Krankendienst 
verbunden ist. Ilie Zahl der mSnnlichett und «'eihlicben Wärterslente su- 
sanunen belauft sich auf 22 Individuen, und ist mit Rücksicht anf diene* 
len, wenn auch kleinen Krankeniimmer eher su gering als xn gross xii 
nennen, da streng» genommen jedes Krankenammer su 12 Betten t, und 
alle 20 Krankenzimmer susammen 40 Warterslenle besitzen sollten. 

Bas vom Kmnkenhause geh&rig abgesonderte Leichenhaus entspfleht 
woU dem mit demselben verbundenen wissenschaftlichen Zwacke. Wir 
TermÜMen jedoch an ihm diejenigen Emrichtnngen und Bestandthdle, die 
Hnmanitifs- und Sflhntliche R3ci[sichten erheischen» und benifen'uns diess' 
fiiUs thells anf das hofcits friUier Getagte, thells auf das nooh Imier zu 

mu «»lies« 

Das KantonaMurnnkenhaus hi St. Gallen ist ebi imposantes, palastar^ 
. tiges, ganz lirei Hegendes Gebinde, mit 55 Fenstern in der Fh>ntc^ 4 Risa- 
liten , einem Vorphitte, einer Halle, mil Waasen, Girten, Wasserleitungen 

reiehlich versehen. 

Im Jahre 1846 war es bereits ganz ausgebaut und vollständig ein- 
gerichtet, aber noch bei weitem nicht vollständig mit Kranken belegt. Ob- 
wohl Arbeits-, Armen-, Pfründner- und Krankenanstalt vereinigt sind; so 
scheint doch das Bedürfniss eines so grossen, wenigstens aber eines so la- 
xttriösen Spüaies bisher nicht gerechtHnrUgt su sem. 
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F8r Krinhe find nur 4 Zimmer m 8 Beltmi TorlMiKlflii» 
Im Allgsmeinen ist dts RitolMiihAiis von 8t. Oalleii naflli Jenem tod 
Zürich gebaut nod eiogerteiit«t worden, fie Itot eich jedocb ksora iw- 
kenMUf daas die naeh Neoerun^en and Verheeeenuii^ii ringende Sudit «ueb 
Iiier das Wahre und Oi»le dem befaniKeino Blielu entrückte und TergebUch 
duroh allerlei Künsteleien sa ersetam sich bemfihte. So sind B. dieKran«- 
kea mittea im Sommer mit Federbetten bedeckt» die BettstSlten rar Abhal- 
tung oder leichteren AttSndui^ des Dngesiefers mit sehr bnilen Fügen ia*> 
sammengeseizt, die Badeanstalt über 100 Schritte bergan von den KranlMii*> 
simmem entfernt, in de» Zwischengangen keine lebendigen Aborte ange- 
bracht, daher die oft iiberl&Utrn Naebttöpfe über den ganien Korridor Uih 
durch zur Ausleerung forljtetragen werden müssen, die masehinirleDTon In- 
nen heizbaren irdenen Oefen inmitten der nicht allzi^riumigen Kmnken- 
Zimmer beirrend angelMnGht , der untere Thell der ZimmerwSnde ganz un- 
antzerweise, alleulliills nur znr Ziiehtnng des Da^tziefen mit bölsemen 
Verscbalwigen- versdien, die rinncnicn Leibschüsseln, nül. ledernen Krinzen 
viel zu schwer, die porcellSnenenhingegen viel zu gebrechlich, die Rüche mit 2 
Wasserleitungen und einem aligesond^ten Kaffeeherde verhaltnissmassig zu 
der Zahl der zu Beköstigenden viel zu gross, die auch fär ein weit grös- 
seres Spital genugende Dampfwascherci in eUicm (est kolossalen Maieslabe 
angelegt u. s. w. 

Scliön und nnchahmungswertfa sind hingegen der eichenboIiähDlicfae 
der Handtücher nach den Bettnummem, (Qr jeden Kranken, die SB dem 
Fusslheile des Bettes mittelst einer eigenen sehr einiacheo Vorrichtung an- 
gebrachten Anhaltsschuüre für Schwache, die porzellanenen gefällig ge- 
formten Spucksclialen, die zinnemen leichten Trinkhecher, die niedere, mit 
einer zweckmässigeo Heizung und Ventilation versehoie Trockeiistube^ 
and a. m. — 

Die ganze Oekonomie, somit auch die Beköstigung der ikraoken, ist 

io eigener Regie. 

Die Krankenpflege wird von 2 Diakonissinen, aus kiiserswörth besorgt. Wir 
sliessen hier zum ersten Male auf unserer Reise auf das Institut der Diakonis* 
sinen,das wir später nocli in anderen Spitälern, namentlich in London und Berlin 
angetrofTen. Beknnntermafsen hat der prolestnntische l'farrer Lindner zu 
Kaiserswörth das hislitut der Diakonissinen ins Leihen gerufen, die sich gleich 
den barmherzigen Srbwestern katholischer Länder vorzugsweise der Kran- 
kenpflege zu widmen haben. Die Diakonissinen sollen daher den Spitä- 
lern protestantischer Länder das sein , was die barmherzigen Schwestern 
den Spitälern katholischer Länder sind. Ob sie das leisten, können wir 
nach unseren bisherigen Erfahrungen, da das Institut selbst noch zu jung 
und zu w^euig rcgulirt i.st , nicht mit Gewissheit behaupten. Gewiss ist 
es jedoch, dass schon jetzt /.wischen der Krankenpflege der Diakonissinen 
und der gewöhnlichen Wäriorsioule in Bezug auf Ordnung, Reinlichkeit, 
(icwi:>seulialiigkeit uud liumäuilat ein unverkenubaier Unterschied zum Vor- 
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Iheile der «rsteren sieh heraasslellt. Wir wollen -daber hoffen , dass di« 
Diakonissinen hinter den barmherzigen Schwestern nicht Eurückblclben, 
sondern^ dass sie vom Standpunkte der christUchen Nächstenliebe, mit der- 
selben Bereitwilligkeit, Hingebung und Aufopferung, mit derselben Ord- 
nunpslieb«* , Genauigkeit und Gewissenhaflfgkeit , wie dies den barmherzi- 
gen Schwestern der meisten Spiläier zu ihrem grossen Ruhme nachgesagt 
werden muss, den Krankendienst handhaben , dass sie aber auch tern voo 
pielistischen Extravaganzen, hierarchischen Gelüsten und klösterlichem 
Zwange alle die Gebrechen vermeiden werden , in die die barmherzigen 
Schwestern so häufig, nicht durch ihre Schuld, sondern durch uuzweck- 
mässige Leitung verfallen. Die Erfüllung dieser Ilofihung darf um so si- 
cherer gewäriigt werden, als das Institut der Diakonissinen ursprünglich 
zum Krankendienste heranRcbiidül^ und als hiebei die Erfahrungen, die man 
in den verschiedenen Spitälern mit den barmherzigen Schwestern gemacht 
hat, sehr zu stalten kommen. Zwei Dinge glauben wir dem verdienstvol- 
len Gründer und Vorsteher der Diakonissinen zur Beherzigung empfehlen 
EU müssen, erstens: dass er sich mit einem vielerfahrenen und intelligen- 
ten Hospitalsarzte ins Einvernehmen setze, und mit diesem gerocinscbafl- 
lich das Institut der Diakonissinen organisire ; denn nur dann, wenn man 
weiss, welche Anforderungen der Hospitalsarzt an eine Wärterin slelll, wird 
man auch im Stande sein, die Normen für ein Wärterinstilut zu entwer- 
fen; leider überlässt man die Orgauisirung und Leitung solcher Institute 
mit Umgehung der Hospitalärzte, nur allzugerne sentimentalen Betschwe- 
stern und bigotten Priestern, die es sehr bald dahin bringen, dass die von 
ihnen geleiteten Institute eine dem Zwecke widersprechende Riebtung eiii<* 
seUagen, MiMaialli md inuifriedenheit bei &m ÄnteA hervorrafea, Yer- 
imen wai WolüwoUeii beim PoUibiun einbuMen; feraersmotien.wir dem 
vecdieneiY<illeB ttrander und Vonleber der DiduMiiaiinaD den voMgetneio- 
Um tMk «IbelleB, dais er die Kffille des lostttott »ieht alliniebr ler- 
t§üXUn, oder vlelmebr Tereinde, wie die« nunenlHeb im 8t OslIeBer 8j»l- 
tnle durch EKponirang iweier IMalumitsineD der Fkll wer. Das Gulo . 
und YoRÖgliciM^ welches solche Inilitule IsisteD, UcgI in der Tereintea 
Krall , in dem OemeindBiie and Oeisto der Kommnoitfit. Die Vonnige der 
ftommmiilii geben an efuEehieB Individaea om so sioberer Tsrloren» je 
weniger dteee noeh von dem Berofe and Geiste derselben dnrehdranganv 
je länger de geUnml von dem sie elets« belebenden Mntleilt8r|Mr, vwefai- 
neini d^teben, und Je mehr sie den oft sehr nsdrtheiligen Einwirkaogsn 
ibreff nnebilea Umgebung «negeeetsl eind. Mfige daher der verdienstvolle 
Oiwider and Vorsteber dir Diabomasmen sem noeb junges Inetilol lirüber 
orslaflien und sich befmligen lassen auf dem Gdrielo eeines adiwena Be- 
rufes, und es dann erst hinaas senden in die ferne V^elt» tum segameisfaen 
Wirken für die leidendo Mensebheit 

V^ir haben im Spilale wa 8L Gallen deqjenigan Grad von Ordnung» 
«änlicbbeit und G^Mwigbeit vmlsBt» den wbr im Züricher KaatenalbraiH 
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kenspitalt' , und ausserdem nur in den Spitälern der barmherzigen Schwe- 
stern get rollen, und gla(d)en die Ursnche einzig und allein diNU ao ebeo 
.erwähnten (Jmslnnde zuschreiben zu müssen. 

Jede Diakonissin erhalt die Kost, und 100 Frnnken jahrlich. 

Das ärztliche Personale l}esteht aus einem ordiuirenden Arzte und 
einem ordinirenden Wundarzte, das Beamleupersonale aus einem im Rath- 
hause amtirendcn Verwalter. ' 

Die ökonomischen Geschäfte werden von einem Hausvater l)esorgt, dem 
ein Aufseher zupelheill ist. Dies wird in der Folge viel füglicher von ei- 
ner Hausmutter, und zwar von einer Diakonissin geschehen können. 

Zu den gröberen Arbeiten werden zwei Mägde verwendet. 

Für die Administrationsgesrhärtc besteht, wie im Züricher Kantonal- 
kftnkeobause, ein eigener Verwallungsratb. 

H » • e I« 

Das städtische Krankenhaus zu Basel im Jahre 1843 im ehemaligen 
marfcgraflich badisebeu Garten neu erbaut, hat zwar Dicht die reisend« 
Lage und das ftwmdlieh«' Avsseben d« Züridiar KinloodknakMihtiMet, 
iet jedoob «in arehifektoolMb sohooes and ateltllobes Gebinde» das selion 
von Auneii her inneren Komfort mid Wohlatand veirSlb. 

Für die medixiniadbe Abtheikmg find 80, IQr die chirargisdie 98, 
lür dio geburtehillUehe 12, I6r die Syphitttiedben und KrSlcigen 18» für 
Oeieteskranke 34, lOr Dnbellbare 34, Ifir Pfr&idner 176 Betten bestimmt. 
Das eigeotliehe Krankenhaus mit Einsebloss des GdiSr^ ojid Inmdiaiisss bis- 
ist daher einen Belsgraom von mindestens 20O Betten dar. 

. Wir sehen, dass in Basel, sowie in 8t. Gallen and Zfirieh, Kranken-, 
Mechsn-, Veisofgongs** irren- mid GebfirbSuser niebt mir unter sin und 
derselben Adminlstsation, sondern aooh in einem Haoss vereinigt sind. -~ 
Wenn wir aoch der Vemnigung aller dieser Anstalten in einem flaim kei- 
nesweiss das Wort spreeben, ja, wem wir sie in grossen Stadien niebt 
nur für onmSgKeh, sondern in sanitilspoliaeilicher und administrativer Be- 
yieh«^ aaeb für naehtheiHg halten s so mnssen wir es doeh sehon hier 
als eins bSehst sweckmIssSge und wobltbältgs Massr^nel anerkennen, dass 
alle ' diese AnstalteD anter einer and desselben Adnunistnlkm, <d« t nMer 
dnsm und demselben Verwallungsratbe vereinigt sind. Ein grobsr, mit niobts 
SU «Dtiebaldigender MissgrifT ist es, wenn die genannten HumanitStsanstal- 
ten, namentlich aber Kranken-, Sieehen- und VersoigungshSaeer nioht ein 
und derselben Verwaltungsbehörde unterstehen, vrie dies grösstentheils In 
den österreichischen Staaten der Fall ist, — Missgriffe, auf deren i>ach- 
llieilige Folgen wir bei der Besprechung der Pariser Spitaler xuriiekkom- 
mim werden. 

Die Anoi*dnung und Einrichtung der Krankenzimmer stimmt mit jener 
des Züricher Spitales grösstentheils übernn. Man bat es jedoch versäumt, 
die Fenster stets mr. aa der der Xbüre gegenüberstebeadeo Wand ans«^ 
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bringi'i), woHurcli begreiflicher Weise die so vortheilliille SMlui^ dar Bet- 
ten nn die fensterlosen Seitenwände verloren gehl. 

Tadeln müssen wir es aach, dass die Krankenzimmer nicht nur ron 
sehr verschiedener Grösse zu 4, 6 bis 8 Betten, sondern auch bedeutend 

kleiner sind , als die des Züricher und Münchner Krankenhf»uses , d.i , wie 
wir bereits nachgewiesen haben, allzukleine Krankenzimmer mit alizugros- 
sen Kegieauslagen und, um diese zu vormindern, mit N-ichtheilen für die 
Krankenpflege verbunden sind, naoientlich eine unzulängliche ikaufsichti- 
gung und Wartung zur Folge haben. Überhaupt vermissen wir in dem Ba- 
seler Krankenhausc jene systematische Eintheilung und Symelrie in der 
Anlage der Krankenzimmer, die im Züricher Kantonalkrankcnhause so ange- 
nehm überrascht, ohne dem Zwecke der Anstalt den gerin^ten Abbruch 
SU thun. — 

Die Wände der Krankenzimmer sind mit Sprüchen aus der beilige 
Schrift vielfältig beschrieben. 

Die Bettstälten sind von Eisen, die für chirurgische Kranke jedoch 
von Holz, bei denen die Vorrichtung besteht, d.iss der Fusstheil derselben 
zurückgelegt werden kann, um den Zutritt zum Kranken bei den verschie- 
denen chirurgischen Verrichtungen und Operationen zu erleichtern. Ob eine 
folehe Vorrichtung nothwendig ist, hängt ganz von den Ansiditen und der 
Heilmethode des behandelnden Chirurgen ab, jedenfalls zeugt sie von <ter 
grossen Sorgfalt, mit der man hier wie in so vielen Einzelnheiten bei der 
Erriehtuug dieses Spitilis zu Werke ging. Wae von den elMmea Betten 
sa lialten ist, habe» wir bereits angedeutet, und werden es noelmaia bei 
der Bespraehang der eiseraea Betten des Brfissler Spitales beiQhren. 

Am Fusee eines jeden Bettes lieBnden sieh Risteben mit Schnbthü- 
ren, aogeoannle Schieber, sum Aufbewahren der RIeidnngsat&eke der Kran- 
ken: Aneh diese Snriehtung des Baseler Spitales kann nni keineswegs 
gleiehgiUtig erscheinen, und es kommt hier sunäobst die FMige sn erör^ 
teiq, ob die von den Kranken antgsbraohten Kleider und ElTeelen densel- 
ben SU belassen, oder von der Ansfali hi Aufbewahrung sn übernehmen 
sind? Für das Belassen der tob den Kranken mitgebrachten Waseb-IU«t- 
dnngsstüeke und sonstigen Habseligkeiten auf den Krankensimmem spnufat 
swar dle einfiudie kehio Kosten Torursaehende fitanipubitio^ indessdie von 
der Anstalt ausgehende Aufbewahrung mit einer woülinQgen, ein eigenes 
Beamten- und Dienstpeisonale eifaeisehenden, somit kostspieligen Kontrolle 
verbunden ist. Allein höchst wichtige Hans- und sanititspoliseiliehellfiek' 
sichten sprechen so fiberwiegend lör die Sperre der Kranksneiiekten unter 
der Haftung der Anstalt, dass der hiemit veibundene Rostenaufwand wohl 
in kehlen Ansehlsg gebracht Verden darf; denn in erster Betiebong iat 
es Pftiebt der Anstalt, du mltgcbrMhto Eigenfhnm der aufgenommenen 
Krsnkeo sicfaer tu sleUen, sumsl vldo Kranke theUs schon bei der An^ 
nahmen thoils im spiteren Vcriauie der Krankheit ausser SUnd gesotxt shid, 
ihr EigenihuD selbst xn bewahren« hi der andern Beiiehung schebit es 
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aber höchst unzulässig, dass oft verunreinigte oder inncirtc Kleidungsstücke 
im Krankenzimmer belas<;cn werden, und so zur Verbreitung schädlicher 
DÜBSte oder von Kontagieii Anlass geben. Nur da^ wo das Wart personale 
eines Rrankenliauses vollkommen verlässlich ist, kann es gestattet werden, 
dass die mitg('l)rachten Kleidungsstücke der Kranken von den betreffenden 
Wärtersleuteu ijJ>cinommcn , und in der ?sähe des Krankenzimmers, nicht 
aber in diesem selbst aufbewahrt, l'räliostu aber, baares Geld und wcrlli- 
vollere Gegenstände wegen der noihwendigeren Verrechnung an das hiezu 
bestimmte Despositenaml abgegeben werden. Diese Art der Aufbewahrung 
durch das belrcifcude Wartpersonale hat ausser der bedeutenden Erspar- 
niss auch noch den grossen Vorlbeil, dass sie weit zweckmässiger ausge* 
führt werden kann^ als die durch ein eigenes hiezu bestimmtes Beamten- 
und Dienstpersonale. Der Beamte oder Kleiderbewahrer kann nicht leidik 
während, dea Avakieid«»' dtt Kranken auf dem Krankenzimmer verweileii» 
und sofort die RleidangMtGcke und Habseligkeiten des in seiner Gegenwart 
cBtUflideNii KnolKen veneiolmen, und in Anfitewahrang fibenMlnMen, weil 
bieia niclik nnr viel Zeit erfoicdert wi«d, sondern weil aoeh viele Kranke, 
I, B. selir Sdiwaelie^ Ohnnäeblige» Blnlende, IDpileptiscbe, Verwundete u. 
8. w. nidit e^eieh entlileidel werden Immen, und weil M den weibUehen 
UjnxiML es der Anstand verbietet. Gewobnlieh weiden daher die Effek- 
ten der angenommenen Ermken vorerst voo.den Würlersleotea fibenunn- 
men, und eist einige Stunden naeh eifoliiter Airftaobme, oft erst am ande* 
len TsgOy dem Kieideibewahrer übsigeben. Es ist begreiflich, daas bei 
einem sohsben Verhhran der Zweefc der AuOiewahruug nieht voBkoanmen 
erreicht wird, ^ swiscben der Auskleidung und Übernahme «in langersr 
Zeitranm eintritt, in welehem die mitgebiaehlen Effekten unter keiner 
Sperre sich befinden, aondem ledigUoh den Warlersleuten auf Treue und 
^uben überlassen bleiben, gehenkt msn aber den Wirtersleutan das Ver* 
trauen für mehrere Stunden, so muss man ea ihnen konsequenterwuise 
auch für mehrere Tag»» Woshen und Monate schenken. Olaubt man Omen 
das Vertranan nieht sehenken su dürfen t so richte man das Kleidesanflie- 
wahn>ngngssehSft au ein , dass die milgshrachtsn EMIen des Ennken 
schon w&hrend sebier Auskleidung von dmn gegenwfirtigen Kleiddhewah!- 
rer veraeichnetj und sofort von demselben fibemommen und aufliewahrt 
werden » weit, sonat ioMuer eine die Sicherheit der Aulbewahrung gsüfar- 
deode Lücke entsteht« In München und faat in allen Spitälern, in denen 
barmherzige Schwestern bestehen, besorgen diese das EleiderbewahruQgs* 
gescbäft, nnd zwar mit der groasten, nicht genug zu rühmenden Ordnung 
und Genauigkeit, und zum grossen Vortheile für den Fond der Anstalten^ 
da hiedurcb die Anstellung eines eigenen Beamten- und Dienstper^onales 
überflüssig wird. Im Baseler Spitale scheint ein ähnliches Verhältniss statt 
tut finden, and wir wünschen demselben sehon in dieser fiesiefaang Glück 
zu einem Wartpensnale, dem man so viel Vcrtrausn zu schenken bu> 
rechtigi ist. 
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Ausser den bereits erwähnten Schiebern am Fusse oines jeden Bei- 
♦m befinden sich zwischen je zwei Bellen nebstt>ei Nachlkästchen von ge- 
wöhnlicher Form. Ober jedem Bette hängen sogenannte Anhalter, d. i. ge- 
färbte wollene, an der Zimmerdecke befestigte Schnüre mit Quasten herab, 
an denen sich schwache Kranke, um sich aufzusetzen oder überhaupt ihre 
Lage zu verändern, anhalten können. Wir haben der Anhallsbänder im Spi- 
tale der barmherzigen Brüder zu Linz mit schwerfälligen Gerüsten und gros« 
ser Eisen verseil Wendung erwähnt, und konnten ihnen desshalb keinen unbe- 
dingten Beifall zollen ; wir haben auch die Anhallsbänder im St. Gallener 
Spitale am Fusstheile des ßetlus selbst, so wie nun die im Baseler Spitale 
ober dem Bette angebrachten kenneu gelernt. Wir erblicken in den An- 
ballsbändern eine dem schwachen Kranken schuldige Aufmerksamkeit und 
Sorgfait, und wünschen, dass sie in allen Spitäletn eingeführt werden, wir 
geben auch zu, daas die ober dem Bette angebrachten Anhaltsbänder, wie 
wir sie im Baseler und andm SpiUlern gesehen , ausser den Vorlfaeilen 
ihrer BMtimmung auch noch den dots gefälligen Ansehent darbieten; al» 
lehi wir müften gegen dieaeDMn eriimem, das» sie mit jeder VenrGckuDg 
des Bettea mduaiichbar werdea, mad daas aie namenUloh voa aeturoeheii 
Krankoi niobl so leiehl la hawlhabai aind , wie die am Betle aeBMl an« 
gebraiAleD. 

Das Bettzeag selbst Ist auf das ▼eUkommeiisle aiisgeMafttel, Bment^ 
lieh erhält JederKnuike eine Rosshaarmatratie anf Stahlfedern. 
In jeden anderen Spitale mSsste eine solehe Einrichlung als eine uorer- 
antworlliehe Verschwendung betrachtet werden, nicht an hi der Schweis, 
wo anch der Arme an eüien gewissen tirad Ton Wohlleben gewohnt ist, 
and wo die Homanilatsanstalten so seiehlieh dotirt sind. Dass es sich 
auf elastisehen Matratsen Torlreilich liegt, brauchen wir nieht erst xa ver- 
aichem. Wir veigdnnen daher dem 'Sdiweltser seine elastische Hat mtse^ 
wünschen aber' auch dem Östeneiclier eise, wenn auch ohne Stahlfedern, 

Veibaltnlssmlsslg zu den übrigen luxuriösen Einrichtungen konnte 
die Bettwaadie etwas feiner und weisser min; am wenigsten liann man 
aber den granen wollenen Bettdesken das Wort sprechen, dto dem giuuen 
Bette ehi dfieteres und h5chst insliehes Ansehen gehen, und die Überwa* 
chong der fttinliehkeit keinesw^s erleiditenu 

Jeder Kranke bekommt efai Wasohbeeken:von PeneUin und ein Hand- 
tuch. Dam ein Haiidtocfa för jeden Kranken ein wesentliches, in keinem 
nur einigermaasea wohleingeriehtelen Spitale su vermissendes Bedurltaiss 
ist, lässt sich kaum mehr in Abrede stellen. Ob das Waschbecken gerade 
von Porzellan, und ob jeder Kranke eines bekommen müsse, ist eine an- 
dere Frage, die um so mehr in ZweiM gestellt werden muss, als liir dio* 
jenigen Kranken, die sich ausser dem Bette waschen, kaum Plätze genug 
zur Aufstellung der Lavoire aufgefunden werden können. Für diese Kranke 
sind 1 — 2 gemeinschaftliche Waschtische sammt Becken das sweckmässig- 
ste, iniless die andern das Lavoir im Bette erhalleq» und gewaschen wer* 
den müssen. 
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Die Ess- und Triukgcschirre sind grösslentheils von Zinn, und von 
gefalligen Formen, freilich das wohlfeilst^ weil hallbarste, aber nicht das 
reinlichste Gerät he. 

Die Spuckschalen sind von Glas, und sehen einem gewöhnlichen 
Trinkglase, jedoch mit einem stark nach aussen geschweiften Rande, gleich, 
ein gekünsteltes und eben dcsswegen höchst unzweckmässiges Geräthe. Der 
Itand einer S{)uckscliale soll stets nach einwärts gerichtet scni, nicht nur 
weil ein nach einwärts gebogener Hand minder gebrechlich, sondern, weil 
er auch zum Abstreifen des Auswurfes passender ist, und weil dieser an 
einem nach einwärts gebogenen Rande nicht so leicht hängen bleibt, als 
an einem nach auswirts gebogenen ; am wenigsten dürfen aber Spuckscha- 
len von Glas sein, da man vielmehr Ursache hat, das hierin lieOndliohd 
Object dem Auge dM OnbaniiBBAn ni cnUielien, nidil aber im dordiMidi» 
ligra. GefltaM sar SdiMi MinMitlimi matk tadetaiWirtber itl mim 
die Spucfciwhslna aoMeckl sind, und die Luft der KnaknuinoMr oft auf 
die empQndllcliste WeiM.vemnreInjgsn* 

Die LeilwehuaaelB eind» vie man sie in eilen SpiUUem jenseile dee 
Bbeinee findet» von elaikcm Steingut, mit einen elerk naeh ansefln gebo* 
genen Rande und einen Orüfo verselieo. Dnslraitig let dieae Art von Uil>- 
aehnseeln die sweelunimigste» obwohl ihre Beinigopg aneh nit annebeo 
Schwierigkeilen verbnndm eein nag. 

In jeden Kraakennmmer liefinden aieb aueser nMhrerai eebr lier* 
lieh geariieilelen, und doch feeleo ffanBoaieehen Slrobeeesefai^ g ro i e e eebr 
bequeme LeboalSUe für 8<ihwBebe und eokhe, die wegen Athemnoth die 
horiionlale Lage im Bette nicbt vertngen. 

. pShie aelir beqiwne und raumeiaiMrende Einiiohtnqg büden die in den 
Krankeniinmem augebfiditen Wandk&ten. Die vor jeder Th3reanlj|;Bbrei* 
taten eebcoen und dauerhaft gefloditenen Strolunatten, erinnern den Ein* 
tretenden an die Beohaohtm^ der im gamen Haan benoebenden grossen 
Bebilichkeit. 

Ülier . die Bebeisuaig Unt aicb niebla. beaondeiee aagen. — Für die 
Ventilation in den Kraakeminnem glaobte man dadurch gesorgt su 
beben, dass man an dem unteren Ibeile der Tbfire eine beiliollg ebwn 
Quadratschuh grosse ÖUbnng anbraebte, durch welche sonSebet die Luft 

aus diim Korridore in das su lüftende Zimmer hineinströmt. Es ist unbe* 
greiflich, wie man sieh in dem sonst eo vortrefflich eingenehteteo Baseler 
Spitale mit solch einer> selbst den dürftigsten Anforderungen nicht geao» 
gfMdon Ventilation begnügen konnte! Dem nicht genufr dass die von ana» 
sen einströmende Luft kalt ist,. und von unten einströmt, wo sie vermöge 
ihr^ sjtezifisch grösseren Schwere vefft>leil>ty und eine empßndlicbe kälte 
in den lutecen Schichten des Zimmers verursacht, ohne die obmn Baume 
schnell genug. ZU durchdringen, und die verdorbene Luft allda zu verdfin- 
gen, hat man nebstbet den Fehler belangen, die Luft vom Korridore aus 
xuauleMen, die keineswegi als rein .und unverdorben h«irachtet werden ' 
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kann. AutMrdaiii hit man gßan mtHBit Aebt gelassen, die verdofbene ZIiD' 
DMrtaft 4liirdi eineo tigeiim Mtaneh naeh oben htnaos abKoleiüBn. Über^ 
baapt hemehen Ober die VenHIalion nodH ao verwarrene Begriffe, and hl 
dieaalba in den m e i sten SpitiOeni so mangelhaft, dass e« wobl niebt am 
iinvscbien Orte wan^ Jolst aebon Einiges bierSber s« bemerken. 

Der Zweck der Ventibitioa^ LiUlang, Luflemenemog, ist kein ande- 
rer» als die im ZSmmer entlnltene verdorbene Lall sn enMaem, d. L mit 
einer reinen Lnft an erseUeo. Um aber die Terdorliena Luft mit einer rei- 
nen an eiaalsen, fist aa nolhwendlg, dam die verdorbene Lnfl iiinaasgo-> 
adnfll und Im aelben ▼eihSIteisse reine Luft eingdasaen, oder oiagekehrt, 
daaa rabia Loft eingelsmen, imd im selben Terbttfatisse die verdorlmie bin-! 
an^gesehaflt werde. Hferaos Mgt, daas Portsebaffong der verdor-' 
Bönen Luft das Weaen der Yentilation ausmadit ' and » dasa die ver' 
aehiedenen Arien der Ventitation sieh auf die verschiedene Art nnd Weisen 
wie man die verdorl)ene Luft fortxascbaffeo bemuht war, tedociren fausen. 

IKe ohifMdiate Art ond Weise, die verdorbene Luft aus irgend einem 
geeehlossenen Baume fortzuschaffen, war seit jeher und Ist grösstentbeils 
noch heuligen Tages in den Spitälern, das Einlassen der äusMren atmo- 
sphärischen Luft durch Thurm, Fenster, und eigene Zuglöcher oder Ven- 
tiUtoren. Ks versteht sich von selbst, dass diese Art der Ventilation le- 
diglich auf dem Ooieraohiede der Temperatur, oder was dasselbe ist, der 
spezifischen Schwere zwischen der äussern und innern Luft beruht; denn 
ist die iussere Luft kalter als die innere Zimmerlufl, so wird sie vermöge 
ihrer grösseren spezifischen Schwere als ein elastisch flüssiger Körper doreh 
irgend eine gegebene Öffnung in den erwärmten Raum des Zimmers eiri-' 
dringen, d. L hinunterfallen, und daselbst so viel von der erwärmten Luft' 
verdrängen, als von der kälteren Luft eingedrungen ist ; ist aber die äus- 
sere Luft wärmer als die innere Zimmerluft , was ungleich seltener der 
Fall ist, 80 findet das (ieyenlheil statt. Auf diese Weise entsteht in dem 
zu lüftenden Zimmer eine Luftcirkulation, die so lange fortdauert, bis nicht 
die Temperatur der äusseren Luft mit jener der Zimmerlufl sich ins Gleich- 
gewicht gesetzt hat. Diese Cirkulalion geht um so rascher vor sich , je 
grösser, und, um so langsamer, j« geringer der Unterschied zwischen der 
Temperatur der äussern und jener der innern Luft ist. Man kann anneh- 
men, dass bei einem Temperaturunterschiede von 25 Graden durc h eine 
Öffnung von l Quadralschuh gegen 1000 hubikschuh Luft binnen einer 
Minute in das zu ventilirende Zimmer eindringen , welche Ziffer nothwen- 
digerweise bei vollständiger Gleichheit der Temperaturen auf Null herab- 
sinken mu8S. Wir sehen daher, dass im strengen Winter das Öffnen einer 
einzigen Kensterscheibe schon hinreicht, um ein Zimmer von 7 — 8000 Ku- 
bikscbuh binnen wenigen Minuten gehörig zu vcnliliren, indess wir im 
heissen Sommer genöthigt sind, Thüren und Fenster zu öfTnen, um nur 
cinigermassen dio schwüle Zimmerlufl zu erneuern. Man denke sich das 
zu ventilirende Ziowwr ansser der gegebenen Öffnung, dem Venlilalor, 
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IwmMliaoh t/uMomtßt m> wird lUe von dir einslrooidnden kiltercn Luft 
vwdiingta Winnen Zimmerlofl durdi diontte ÖlfiMivg» d. i, dea Tantil- 
btor, und twar in dsoMdben AttgenliUeke nnd in devMlbm Veriiiltnin«, 
in den die iiusere kältere Luft eii^^ednugeo ist, hininiitfSinen müneo. 
— Han nimmt daher hei einem geöffneten Ventilator stets das Auaritönun 
TOD warmer Luft wabr. Offenbar strömt jedoch die warme Luft nur da- 
rum bei den Ventilatoren heraus, weil früher und zwar im eeUteo Veffaütv 
nisse Icalte Luft eiuj;eslröint ist. Das Entweichen der warmen Luft aus 
einem derart ventilirten Zimmer ist daher ipHMr die foige dea Eioslso* 
mens der jkait^n I«uft in dasselbe, und wir nennen die so eben besprochene 
Lullferaenerung die kalte und sekundäre Ventilation, kaii^ weil 
sie nur möglich ist, wenn die äussere Luft kälter ist^ als die innere, se* 
kundär, weil die FortschalTuag der verdorbenen 2immcrlufl durah daa 
Einströmen der äusseren Luft, und nicht umgekehrt bedingt wird. 

Welche Nachtheile mit der kalten Ventilation Ncrbundi^n sind, ist 
jedem Hospitalarztc bekannt. Abgesehen von dem ökonomischen Verluste 
der Wärme, sind es insbesondere die grosse Abkühlung und Strömungen 
der eindringenden kalten Luft, die oft verderblich auf den Kranken ein- 
wirken, lim diese grossen IS'achtbeile der kalten Venliiation zu beseiti- 
gen, hat man die Zuglöcher am höchsten i^unkte des Zimmers, hart an 
der Zimmerdecke angebracht^ wodurch die eindringende und vermöge ih- 
rer grösseren Schwere herabsinkende Luft, bevor sie in das ^iveau des 
Kranken gelangt, einigermassen erwärmt werden soll. Allcniings sind diese 
Ventilatoren noch immer besser, als die in den unteren Theiicn des Zim> 
tuers, wie im Baseler Spitale, oder die unmittelbar in den Fenslern ange- 
brachten , aber keineswegs vermögen sie die l^iuwirkung der kaitea Luft 
auf den kranken zu verhüten. 

Der erste Schritt, den mau zur Beseitigung der Nachtheile dieser 
Ventilation gethao, war der, dass man die kalte Lufl, bevor sie in das 
zu veotilirende Rranfcenrimmer ausströmt , durch unter dem !• ussboden ge< 
legte Sctilittehe in einem vom Ofen erwärmten Raum leitete, und dann 
' erst in das Zimmer ansstromen liess. AUein man hat hiebei ganz verges- 
sen» daas nur die kalte Luft vermöge ihrac grösseren speaifischeu Schwere 
im Stande ist, die warme und veidorlMne aus dem na ventUirendenJKm" 
mer an verdrängen, dass dalier die lussera Luft, wenn sie erwtat und 
eilen hieduroh apeiiisoh leichter geworden ist» ilifo vcnUüfende Eigen- 
schaft gäuzlicb veilocen bat 

Diese und andew verunglückte Versuche haben endlich auf die Mee 
geführt y dass die Fortsehaffung der veidorbenen Zionnerioft nicht erst durch 
das Einlassen der iussexen Luft, sondern nnabhSagig von diesem IQr sich 
allein auf eine andere Weiss bewirict werden mOsse. IKe Enricbtuitg von 
sogensnnten Dunstschiöttsn, d.L über das Dach hinaus mnndoiden, 
mit dem su ventiliAnden Zimmer kmnmuniairenden, oder unmittelbar aus 
demselben empo is tei g end e n vertikalen RShren» war das ersts Bewltat die- 
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•er IdM. — Bs antorfiegt gar ktkm Sweifel» 4tM Jedei vertduUe In die 
IaII emporeleiKeode Mäc eineii Sangkanel 4«nlel]l, der im so kfiftiger 
sangt > je bSIier oder respektive liager er ist. AHebi diese Ssugkrail geht 
an 10 siehenr feriorao. Je tiefer die Teosperslur der finseeren Luft sinkt, 
md Je bewflgler die das Saagrehr snoieiist umgebenden Laftschi^ten sind, 
^th diese liei henschenden' Winden der IM ist » so dass unter uogonsli* 
gen Unstfinden, die liegreifllei k ei weise mir allsubluflg eintreten , nieht mir 
keine Luft aas den Zinmer dureli den Bunstscklott entweielit , sondern 
TietOMlir dnreh diese» "wm eie nieht nit bewegliehen Klappen, %ie in 
einigen Londoner Spitilem, Tersehen sind, Cossere Luft in das Simmer 
hineinströmt. — - 

Die Fransosen haben diese Dnnstsehldtte dadareh wesentlich verbes- 
sert, dass sie sie erwärmt haben: Durch die ErwSrmung des 
Omistschlottes wird die in demselben enthaltene Luft rarißeirt und spezi- 
fisch leichter, und die in den Krankenzimmern mit fremden Best and (heiles 
geschwängerte, dichtere tind schwerere Laft genöthigt, in den Dnnstsehlott 
einzudringen, und ober dem Hausciache zu eiilweichen. Auf diese Weise 
wird es möglich, die verdorlieoe Zimmerluft fortzuschaffen, ohne früher 
kalte Luft einzulassen. In demselben Verhältnisse als die warme 
verunreinigte Zimmerluft durch den Dunstscblott , Foyer d'appelle, aufge- 
saugt und fortgeschafft wird, dringt die äussere Luft durch Thüren, Fen- ' 
Sttffogen und alle vorOndlichen Öffnungen ein, um den leeren Raum zu ^ 
ersetcen, welche äussere Luft, weil sie in sehr verlhoiltcn, kaum merkba- 
ren Massen einströmt, auch nur eine kaum bemerkbare Abkühlung und 
Strömung der Zimmerluft hervorbringt. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, dass diese Ventilation nicht wie die 
frühere auf einem Temperaturunter55chiede zwischen der Zimmer- und äus- 
sern Luft beruht; die äussere Lufl muss nämlich eindrlnpen, gleich- 
viel, ob sie warm oder kalt ist, um den durch die aufgosaugto 
Zimmerluft entstandenen leeren Raum auszufüllen. Hieraus folgt der grosse 
Vorlheil, dass bei dieser Ventilation die fortgeschaffte Zimmerluft nuch mit 
einer waimen äusseren Lufl ersetzt wird, und hier ist es, wo die Erwär- 
mung der einströmenden äusseren LuR m einem beliebigen Ofenraum auf das 
Vorlheilhafteste mit dem Dunstschlotte in Verbindung gebracht werden 
kann, und eine Ventilation darstellt, die allen Anfordeniogen auf das voil- 
stäodigste entspricht. 

Wir nennen diese Luffernouerung, im Gegensatze zu der vorigen, die 
prImSre und warme Ventil ation; primär, weil die Entwei- 
chung der Zimmerluft nicht erst in Folge des Einslrömens der äusseren 
Luft, sondern vielmehr das Einströmen der äusseren Lufl in I oIpc der 
Eatweichung der Zimmerluft erfolgt, warm, weil die cnlwicluue warme 
limmerluft durch eine eben so warme, ja noch wärmere äussere Luft er- 
selst werden kann, ohne der Ventilimng den geringsten Abbruch zu thun. 
leUsr ist diese Vc&tilatieiisnielhede bisher aor noch in sehr Ww^nigeu Spi- 
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iSlen in Ibnr VoIhttndigMH «i«sel6lirt — Wir ftmdiii flB im HöqiUal 
BlatgoR tu P«rii in der Aosführung, im Benriw-KranlMnliauM Wieden» im 

Banse Nro 368, besteht sie jedoch seit 2 Winteni mit einem so gluolüi« 
eben Erfolge, dass man trotz der niedern und stark uberftiUten RraDlten^ 
limmer und der innerhalb derselben beßndlichen At>orle den ganzen Win- 
tar hindurch, behufs der Lufterneuerung, kein Fensler zu ot&ien Ixmiüsaiigi 
iaiy und nebstbei eine sehr beträchtliche Menge Brennboises erspart. , • 

Cnstreitig würde jedoch eine solche Venlilation nur sehr langsam 
und bei dem Umstände, dass in einem Spitale fortwährend EfOuvieu statt-' 
linden, auch sehr ungenügend vor sich gehen, wenn nicht einerseits die 
verdorbene Zimmerluft in hinlänglicher Menge ab-^ andererseits dia 
äussere Lnfl im selben Verhältnisse zugeleitet vvürde. 

Auf die ßestimroung dieses Verhältnisses kommt alles an. Freilich 
fehlen in dieser Hinsicht genaue mathematische rkreclmungen, ninn kann 
jedoch mit dem Engländer Wood annehmen, dnss durch eine Öffnung von 
einem Quadratschuh 300 bis 400 Kubikscliuh Luft aus dem Zimmer durch 
den Dunstschlott binnen einer Minute fortgeführt werden, und dass ein ge- 
sunder Mensch 5—6, ein Kranker etwa 10 — 12 Kubikschuh Luft im Durch- 
schnitte binnen einer Minute konsumirt, dass daher in einem Krankenzim- 
mer von 24 Betten gegen 240 Kubikschuh Luft in einer Minute consumirt 
werde, und dass zur ForlschaiTuDg der verdorbenen Lufl ein Ventilator 
vou einem Quadratscbuh mehr als hinreichend ist. Hat man das richtige 
Verhältuiss für die Grösse und Zahl der Ventilatoren gefunden, was freilich 
oft nur durch Versuche ermittelt werden kann, so hat man nicht nur die 
einfachste und wohlfeilste, sondern auch die vollständigste, alle Erwartun- 
gen übertreffende Ventilation erzielt, denn die neueste Ventilationsmetbode 
die auf unmittelbarem Einblasen reiner äussern Lufl in den zu 
ventilireuücQ Kaum beruht, dilrfte wohl in Spitälern kaum eine Anwen- 
dung finden. Über den Technidamns der von nus geschilderten primären 
und warmen Ventilation , behalten wir uns die näheren Andeotongen für 
eine andere Gelegenheil vor. 

Die KSebe des Baseier Spilalee muss als ein pracbtToOes, mit den 
schönsten Spaiberden, ergiebigsten Wasserieitungen und allen erdenUiehes 
Bilbrdemissen versehenes Loiude beieiebnel werden. Ver defselben bliebt 
ein eigener demfisebmnnen mit ebiem groaeen sleiBenmi Becken, das ans- 
sehiiesslieb xur Reinfgmig des Gemüses bestimmt ist.. Aoeb wir sind von 
der NothwendiBkeit eines solebeo, mit lufliessendcm Wasser veceebenen 
Beefceos vollkommen übeneogl» gbuben jedoeb, dass dieses viel xweek- 
missigery ja in kllterea Elimalen unumgingUeberweise in der Küche seUisI 
angelegt werden soll, wu zu Basel nm so leiebter bitte gesebebcn kön- 
nen, als die grosse Koche hinliuglicben Baum bieau bietet. 

In der Nibe der Küche l>efinden sieb swei Speisesale, der eine für 
die Aseistenzänl« und Apotheker, der andere für die Hauadienorschall» eine. 
Einriebtung» die man in den meisten besseren Spitihim des Aoslamtee an- 
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trUft» «nd di«, wie wir spiMr uuäfnoMB wirdio» tut DfontlMrAekBioli 
Icn siebt genug «neoipfbiilen werden kann. 

JMe Wfifoheni wird milteUt Dampfet betrieben; kleinere Wiaeh- 
etiloke werden ?on den Wfirteiiae» in beaonderen LokalitSten aUsogleieh 
gereinigt, eine Maiwegel die, m beaehlenswerth eie in maneber Be> 
liebung aein mag» deeb aneb mit 'wesenllieheii Obelstinden verbunden 
ist , denn eineraeite wird die punklUebe und nette Reinigung der Wische 
M «ehr der Xentmlle, cnderertelte aber die Wirterin in aebr dem KiaiH 
hendleuate entzogen t »ehr zu wQnschen iat ea jedoeb » data die alark be> 
aebmotaten Wiaebatfleke ailaegleich , bevor noeb aum Anatauaeh« bber- 
braehi» von den Wirteralearlen eingeweiebt, und, wie man ea sagen pflegt, 
aua dem Gröbsten heranagawaschon werden, wie dies bei den barmherzi- 
gen Schwestern geübt zu werden pflegt» wosu jedoeli eigelie Lokalitäten 
und Gerälhe erforderlich sind. 

Die Badeanslait befindet sich im Erdjceaelioaae / und zwar unter 
dem Korridor, ist daher bei weiteco nicht so zweckmäisig angebracht, 
wie im Züricher Kanlonalkrankenhause ; für die syphilitischen Kranken be 
steht eine zweite, von der eraten ganz abgesonderte Baddokalitat. Die 
iiatlewannen sind von Stein. 

Das ärztliche Personale besteht aus 2 Oberiirztcn , jeder mit 1000, 
und einem Irrenärzte mit 500 Franken jährlichen (iehnltes, aus 3 Assi- 
stenzär/Jen, die 300, und einem Apotheker, der 400 Frauken, nebst Kosl und 
gänzlicher Verpflegung erhalten. 

Ein Geistlicher mit ISOO, und ein geistliciier Adjunct mit 500 Franken 
jährlich, theüen sich in die Seelsorge. 

Das Beniul<?nper8onaIe besieht aus einem Verwalter und respeclive 
fiuteredraiui^iralor, der ISC^, einem Spitalmeister, der nebst vollständiger 
NaturalverpHi^nii« für sich und die Sein ig cd 1600, und einem 
Schreiber, der 500 Kranken jährlich bezieht. Ausserdem ist eine ilauKhäl- 
terin mit 350, imd eine Weisszeugverwnlteriti mit 200 Franken bestellt; 
letztere erhält uebslbei für jeden Tuiiten eine (iratißkation von 1 Frank, 
wofür sie dessen Slerbewäsche zu besorgen hat. 

Das llauspersonale besteht aus 23 Wärterinen, 18 Wärtern, 2 Ober- 
knechten, 2 Cnterknechtcu, 5 Küchenmägden, 2 Schreinern, 1 Zimmermei- 
sier und 1 Maurer. Di« Zahl der Hausdiener belief sich ehedem auf 30 
Köpfe , seit der Brwaiterung des Spitales hat sie licb bis auf 60 vermehrt. 
Daaa dieailbe eine «nverbiltidMnUiaaig grosso, und aar tu einem ao reieb 
dotirten Spitale, wie das an BaaeU euiigomneeais au reehtlsnigende eei, 
wird NiMuaod besweiMn. 

Die Adminialration dee Baaeter Rranbeubanaea iat einen aua 9 Mlf' 
gliedern zoaanmeiwM^t^l^n pflegeamte aavertmul, dem Buifarm^ieitfl' ala 
PrSaidoBten,. 2 Stadträtben und 6 BSrgarn» die vom Sbidtrttbe i^wShlt 
werden. Die knjLe der Anstalt werden nur dann au dai aUe Monate äb- 
zuhaltenden Sitzungen hinxugezogen , wenn ea eich um Beurtbailaaig ImC^ 
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Ibher OegeiMUlnde handett; aiMflerdem besieht noch eine KommiaeioD ded 
liineni, die die wieiitigeren l^arroDten Geaebefte erledigt» wobei der Spital- 
meister die Dienste eines Sejuretan ▼erriohlet. Daa Pflegeamt des Baseler 
Kraiikeuhauses anlerscheidet sieh daher vom Verwaltaogsrathe des Zflri- 
ehcr KantonallLranlienhaases dadurch, dass es seine Sitzungen nnr alle Mo- 
nat einmal abhilt, und sieh in der Zwischenseit durch eine Kommission 
vertreten laset » der es seine Amtsgewalt übertragt, indess der letalere alle 
Wochen tagt, und seine Geschäfte selbst erledigt. Offenbar wird durch 
Ginsetsung einer solchen Kommission die Geschäftsführung complisirter, 
verantwortlicher und schwieriger, die monatlichen Sitzungen selbst aber 
zu langwierig und ermüdend, da die Menge der tncwischen vorkommen- 
den Geschäfte au sehr anwächst. . Den Vorlhell mag jedoch die Kommis- 
sion in eaectttiver Beziehung gewähren, dass sie aus wenigem, dann den 
intelligentesten und eifrigsten Mitgliedern beslehend, manche widitigeAn- 
geleg^heit schneJler und zweckmässiger ihrer Erledigung zufOhrt 

Bei allen offiziellen ßoratbungen und Verhandlimtrcn dos Pflegeamtes 
und der Komtinssion gilt der Grundsatz, dass den Wünschen und Anforde- 
rungen der Ärzte in Bezug auf Krankenpflege stets nach Möglichkeit ent- 
sprochen werde. Dass ein solcher Grundsat/ bei dem Cimstande, als die 
Arzte nicht selbst bei der Rcralhuog stimmfähig sind, unerlässlich noth 
wendig erscheint, ist klar; dass er treulich gehandhabt wird, geht aus 
den vielen zweckmässigen Kinriclilungen des Baseler Spitales, wie aus der 
vorlrefTlichen Pflege der Kranken hervor. 

Der Fond des Baseler Spilales ist gegen 2 Millionen Schweizerfran- 
ken stark, wovon die Liegenschaften nur 2VjV„, die übrigen EfTektcn 3 
' ,Vo abwerfen. In den letzteren Jahren hat sich jedoch ein jährlicher Aus • 
fall von ungefähr 1000 Loni.sd'or ergeben, der grösstenlhe^ils der um das 
lioppelle gestiegenen Zahl der Hausdienersrhaff zugeschrieben wird. Der 
entstandene Ausfall wird durch freiwillige lieilräge gedeckt , die bei dem 
äusserst regen Wohlthätigkoitssinne der Baseler Bürger wirklich auch so 
reichlich zufliesscn, dass Gesclienke von 30—40,000 Kranken gar nicht zu 
den Seltenheiten gehören. 

Jährlich werden an 3600 Kranke und (lulfsi^edürftige jeder Art in 
116417 Verj)(legslagen in der Anstalt verpflegt. 

Der Krankenaufnahnie liegen übrigens die humansten Prinzipien zu 
Grunde, so dass jeder Kranke auf sein blosses Wort, dass er arm ist, und 
UofiUiig, die Kurkosten zu bestreiten , ohne weitere Nachfrage und sonstige 
Au/nabmsdokumentc aufgenommen wird. 

Ein Kranker kostet täglich im Durchschnitte 28 kr. W. W. Für einen 
inneriioh Kranken werden täglich 17, für einen äusserlirh Kranken 20 kr. 
entrichtet. Handwerker Und Dienstboten zahlen bestimmt*; Gebühren. 

Apotheke und Kuehe sind in eigener Regie; letztere ist wahrhaft 
verschwenderiSDh baateilt, wie 'aus dem folgenden Konsumptiousausweise 
enichtliGh ist. ' - l 
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In eii>em Jahre werden konsumirt 



Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Brot 

Mehl 

Zucker . 
Kaffee . 
Reis 

Gerste . 

Salz 

Ohl 



49333 Pfund. 



16051 » 

9875 

5555 » 
2900 



2961 » 

5200 » 

2791 » 

4&05 » 
d7t7 



Alle Wochen werden konsumirt : 



Wein gegen 
Bier » 



2330 Mass. 
430 » 



Hilcb » .... 2348 » u. s. w. 
Bevor wir vom Baseler Spilale scheiden, können wir eine Scidass- 
lienierkung, einen wohlgemeinten Rath aa dessen Vorsteher nicht unter- 
drücken. - 

Wir verkennen die vielen VorsQge und die herrlichen Leistungen 
des Baseler Krankeobaoses keineswegs , allein wir glauben, dass dasselbe ' 
ohne allen Abbrach (3r die Krankenpflege sich einige Einscbrlnkoogen er- 
lauben dürfte, nanentlidi könnten das so zaiilreiche Diensip^rsonale und 
der über^aiwge Verbrauch an Zucker, Kaffee, Wein, Bier und Fleisch ver- 
i^indert werdep. Diese Einschrfinkung dürfte um so nothwendiger sein, 
aU sieh in den leMlen Jahren bereits ein bedeutender AusfiUl herausge- 
stellt, und durch fine spanamere Gebahruug die Wohlthat der uueot* 
£eldtifib#n Verpflegung *uc|i solchen Armen au Theil werden könnte« (Qr 
die jetzt gezahlt werden muss. So wurde das Baseler Spital mit den Par 
riser-, belgisch(Mi und italienischen Spitälern in Liberalität und Humanität' 
wetteifernd, und jedem Armen ohne Kücksicbt auf Entgelt seine Pforten 
öfifncnd, eine um so höhere Stellung in der äeihe der Humanitätsanstalten 
eioaehmen, eine Stellung, zu der es zu Folge seiner reichen l)ot(ruog voll- 
kommen berufen ist. 

Nur .von diesem Standpunkte aus b^beo wir uns eine Bemcfkung 
erlaubt, die wir. sonst «^s .unbescheiden g«me ■ unterdrückt bä^tAn. 



Das Katharinen-Spital in Stullgait im Jahre 1827 erbaut, gehört n) 
Bezug auf Architektur zu den schönsten Heilanstalten Deutschlands. Zwei 
Stockwerke hoch in einer gesunden freundlichen Gegend, am Fusse der 
sogenannten Kriegsberge liegend, ist es rund herum von einer Mauer um- 
geben und besitzt einen grossen Garten, der von den Kranken benützi 
werden k^O/ I^ie F.roi^te qii^.t, 51% Fuss der Lauge und tfilt ia d^ei 
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prnsscn Vorsiirnngcn geschmackvoll hervor. Das ganze (iebäude enthält 
109 Zimn)t'r. \on welchen 63 fiir Kranke, 9 für Gebärende, und die übri- 
gen zu \Vo;M)ungen und sonstigen Zwecken der Anstalt verwendet werden. • 
hie Zimtuer sind von sehr verschiedener Grösse, so dass in den meisten 
nur t — 9 und njjr in Zweien 16 Hellen aufgestellt werden können; welche 
Vorl heile und .\achtheile so kleine Krankenzimmer darbieten, ist bereits 
besprochen worden. 

Alh Klaukenzimmer zusammen fassen 300 Betten, der tägliche 
Krankenstand belauft sich jedoeh nur auf 160 — 200 Kranke, somit tritt 
in Stuttgart der seltene Fall ein, dass Übertluss an Belegrauni vorhanden 
ist, indess fast in allen grossen Städten Europas mit Hecht über Mangel 
an Bek'ijraum geklagt wird. Tür chirurgische Operationen sind 2 geräu- 
mige Operationszimmer erbaut, an die sich ein Zimmer mit 4 Betten für 
nicht leicht zu Iranspoi lirende Operirfe anschliesst. 

Die krätzigen und syphilitischen kranken sind zweckmässig von 
den übrigen getreinit und haben, was besonders zweckmässig erscheinet, 
zunächst ihrer Abtheilungen nicht nur eigene B a d s t u b e n , sondern 
auch eigene Aborte. 

In dan zwei grösseren Rrankenziinmern zu 10 Reiten liesleht die 
besondere bidior noch nirgends beobachtete Einrichtung, daei mitten 
durch das Zimmer von der Tbfire tum Fenster hinGlier ein aus zwei pa- 
rallel laufenden gegen 8 Scbüh hoben Maoerri gebildeter, beilSuBg 6 Schub 
breiter Oang aufgeführt erscheint , der snr starken und sehnelleo Venti- 
lation mittelst öffnen der Fenster, so wie zum Aufenthalte flir Rekonva* 
Icscenten bestimmt ist, eine Einrichtung, die wohl einiges flr sieh bat, 
aber wegen der grossen Raamverschwendung, der störenden Verslelhing 
des Kranltensimmers und des doch nur sehr nnvoOsUndig eneiehten 
. Zweckes kaum nachgeahmt zu weiden verdient. 

Die Krankenzimmer sind nach dem bereits mehrfadi erwähnten 
Zellensysteme erbaut und lassen daher eine sehr zweekmissige Stellung 
der Betten zu. Statt der sonst bei ' diesem Systeme fibllcbett GSnge sind 
in jedem Zimmer kleine Alkoven oder Nischen mit auf den -Korridor ffib* 
renden Tbüren zur Aufnahme der Leibstuhle sngebracbt, so dass diese von 
da aus und (lieht durch das Zimmer selbst binweggetragen werden. Auch 
diese Einrichtung bat ihre Vortheile» aber viel vortheilbaHer ist es» .gar 
keine Leihstfible in einem Spitale zu dulden, denn wenn auch nicht durch 
die Zimmer, so müssen sie doch forlge(i3|g9a und ausgeleert werden, was 
immerhin mit manchen UmstirnUichkeiten , Zeitverlust und Verunreinigung 
sowohl der Lull als der Aborte verbunden ist. Weit besser und vielleicht 
jetzt nodi auSührbar wäre es, wie in Strassburg und Luzem, «tatt 
der Leibstühle lebendige, d. i. mittelst eines Schlauches in einen Kanal 
mondende Aborte in den besagten Nischen zu errichten. 

Die Krankenzimmer werden durch eiserne Öfen geheizt , die in den 
gritaseMH iiokalitäieo mit irdenen M änietai umgeben sind. . Die Heizung 
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liehörl daher keinesw^^i su dAD iwookmisttgoo. m mehr ist jedoch 
für die VentilatioB g«Bobeben Man war nSmUeb ion 8tHlt|^rter Kathari- 
neii-SpiUle bemuht, nicht nar die ootere, ZImaierhifl wie im Uanchiier 
allgesHeiaea Kraiikenhause durch eigene unter (hsm Pueslnxleo anKebraohte 
Kanäle aufzufangen und dem Feuerherde des Ofens zuzuführen, aoudeni 
auch die obero LuflschichteB durch über das Dach hinaiunrandende, mit 
einer Klappe versehene Dunslschlotte fortzuschaffen , weil man an- 
zuuehmea eoheioet* dass die verdorbene Zimmerlurt nicht durchgängig 
schwerer^ sondern Iheilweise auch leichter i«t, al« die reine ntmo^^phäri- 
8che Luft. So richlig auch diese Idee ist. ho erscheinet doch die Fort- 
üChatTung der Luft durch unge wärmte Dunstschlotte , wie bereits er- 
wähnt wurde, ungenügend, daher auch das ganze im Stuttgarter Katha- 
rinen -Spilale eingeführte Ventilation« System nicht ganz befriedigend, wie- 
wohl es sich dem von uua aufgeslelUen und als allein richtig nachgewie- 
seueu sehr nähert. 

Zwischen den Krankenzimmern sind für die \\ ärltMsb'ute eigene 
Wohnungen und neben diesoii kleine \\ äi niküchen erncblj-l \Uj<cbi 
neabicrde dieser NN ai nikürlici) sind mit sogenannten Ironinieln, d. i. 
N CM tiefungen mit blechernen Aufsätzen \ersehen, woduicb die lleiy.iMie der 
gau2en IMalto bei kleinern Gegeüsländeu euU>ehrUob, daher v'm l^sparniss 
au Brennmateriale er/iclt wird. 

Die meisten lleltställen sind von Holz mit Ölfarbe anffestrich« ^ , da 
die eisernen, nach Angabe der Arzte und Beamten, nicht b in län I i ch 
vor Ungeziefer schützten, wohl aber den Vortheil gewährt-n sol- 
len, dass sie d i e Mi 1 1 h e 1 1 u n g de s A ns t e ck u n gs-S tof fe 8 hinl- 
anhaltcn. Es ist vom theoretischen Standpunkte aus wahrschehtlich, dass 
Typhus- Blattern SchariachkoDla^iuui u. s. w. am Eisen nicht leicbl haftet, 
unumstösslich gewiss ist es jedoch, dass es sich durch die Liüt mittbeilt 
und so die Ansteckung bewirkt, daher weder ilolz noch iusen gegen das- 
selbe zu schützen vermag. 

DerReinlicbiLeit wegen sind die Seitestheile der Bettstätten in einem 
Zwischenraum roa einem Zoll mittelst eiserner Häkchen in die 
QuertbeUe eingehängt , wodufcb die AMledlnng der Wamea Yerhindeit, die 
augesiedaUea leieht hesett|g0l wevde» eoUen. 

Jede» Bett besteht aus einer ftosshaarsMlratie^ einem Bmshaarpelster^ 
einem KAf&isseu und swei wellenon Decken. ZwiMhen de» Betten befin- 
den sich sehr grnsse Naobttieehe. Jeder Kranke bekommt ein blechernes 
WasehbedBen » ein Handtoeh und ehien sehr bequemen holiemen Armsluhl« 

Die Ess-, Trink- und Anoei|^dHri!«, so wie die Leibscbusseln sind 
von Zinn und bieten nichts Besonderes dar. I^ie Kleider der Kranken wer 
en auch hier im Krvnkenf immer in eigeaen Fächern anibewahrt« 
jedes FeMler ist mit einem Vorhani^ und im SomuMr mit Fliegengi^ 
lern vefssben, die xwar unverkennbare Vertheilo gewahiuv, jedoeh dei* 
Ventilation hinderUeb und hauQgBn Beeehadiguogen auageseizl sind. 
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Die im Erdgeschosse aagebraehle Badeanstalt für lUeM ansteckende 
Kranke enthalt drei kupferne Wannen and- ist xugleich für Dampf-, Stun- 
Tropf- und Regenbader eingerichtet. Die Dampfbader werden auf eine höchst 
einfache Weise dadurch bewirkt» dass man in eine etwas tiefere Wanne 
einige Zoll ober dem Boden einen zweiten dureblocherten Boden einlegt, 
dieselbe mit siedenden Wasser fQllt und oben mit einem hölsemen beokel 
sudeckt. Auf diese Weise werden zwischen dem durchlöcherten Boden und 
dem otwren l>eckel WasserdSmpfe angehäuft , denen der Kranke bei gehöri- 
ger Bedeckung auf erstcrem sitzend ausgesetzt wird. Eine gewiss sehr ein- 
fache und zweckmässige Vorrichtung, so ferne solche l^mpfbider ülwrbaupt 
für zweckmässig gehalten werden. 

Die Arzneien werden von den Apothekern der Stadt gegen 307© Ab- 
zug al)wppt)selnd geliefert, und von einem in der Anstalt wohnenden und 
die voli.^täiuii^e iXaluralverpflegung geniessenden Apotheker dispensirt. Also 
auch nur 30% Ahzng ! aber warum abwechselnd '* 

Die küche ist in eigener llcyie und die Kost gut. Die ganze Por- 
tion besteht Moriiciis : aus (.>'ncm Schoppen Suppe, Mittags: aus einem Schoppen 
Suppe, 15 Lotli ilni(illeisch oder Kalbsbraten , 1 bis 1', Schoppen Gemüse 
und 24 l.olh weisses Rrod, Abends: aus 1 Schoppen Suppe, drei Mal die 
Woche 12 l.oth Kalbsbraten, drei Mal Milch- oder Mehlspeise und 16 
Loth lirod Bier wird liäniig, Wein nur selten ordiuirt. Gewiss ist diese 
Kost mehr als genügend und dürfte zum Vorlheile der Kranken und der 
Anstalt für den Abend auf blosse Suppe reduzirt werden. 

Rin wesentliches Gebrechen des Katharinen-Spitales zu Stuttgart ist 
y die zu geringe Zahl der Wärlersleute. Im ganzen Spilale sind nämlich 
nur 11 Wartiutlividucn angestellt, hierunter B Wärterinen und 3 Wärter ; 
letztere sind jedoch bloss für die Pflege der abgeschlossenen sy|)liilitiscben 
Uiid kratzigen Männer bestimmt. Bedenkt man, dass in diesem Spitale 
täglich 160 — 200 Kranke verpflegt werden , so erscheint diese Zahl der 
Wärtersleute um so geringer und ungenügender, als die zu verpflegenden 
Kranken in taiehr ala 70 Zimmern vertheilt sind, daher um so mehr Kräfte 
n Anspruch nehmen. Da, wo die Kranken su S0^24 in einem gemein- 
schaftlichen Saale liegen , dorften in der Regel aaf ein WartindividumB 
10— 12 Kranke gerechnet werden, wiewohl auch hier die Beschaffenheit de^ 
Kranken manche Ausnahme begrondet. Da im Katharinen - Spitale 160— 
200 Kranke tigtidi verpflegt werden, so durften 16—20 Ibdividnen and 
mit Rücksieht auf die vielen Zimmer fast das Doppelte derselben erforder- 
lich sein, wenn nicht die Pfle?,e der Kranken , die Ordnung und Reinlich- 
. keit einen empfindlichen Abbruch erleiden sollen. Ein solcher Abbruch 
scheint uns schon in der höchst mangelbaften, den Anforderongeo einer 
guten Krankenpflege keinesweges entsprechenden Einrichtung za Hegern 
dasa des Nachts nur eine Wirterin Dienst tbvt, indem sie die Runde 
dureh alle Krankenzimmer maeht. Die ferneren Folgen dieses Mangels an 
Warlpersonale ist die oielit zu verkennende Vernachlässigung der Ordnung 
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und Reinlichkeit im loneni des Hauses, die mil der sonsttgeo den Kran- 
ken gewidmeten Sorgfalt, den yerciriedenen twrckmäüsigen Binricbtnngen, 
so wie der schönen äassern Arobitektur dieses Spitales gar nicht im Ein- 
klänge steht. Eine Wärterin erhilt tüglich einen Lohn von 16 kr., die 
Kost und einen Schoppen Wein, ein Lohn, der fQr die Verhiltnisss Stutt- 
garts nicht su^gering bemessen erscheint. 

Das Srstliche Personale besteht aus dem Oberarzte der medizini- 
sehen Abtiieilnng, der sugleich arstlicher Director ist und die ObeFaufeieht 
über den Krankendienst auf simmtlichen Abiheilungen des Hauses führt, 
mit. 1100 Hi einem Oberwundsrste mit 900 IL und eiuem (ieburtshelfer 
mit 300 fl.{ einem auf ein Jahr gewShIten Assistenzarzte mit 150 und 
einem pennanent angestellten Haus-Wundarzt mit 500 il. jährlichen 6e 
haites. — 

Der Dirlgirende und der Geburtsarsl werden über Vorschlag des 
Stiftungsrathes von der Regierung ernannt, der Olkerwundarzt von dersel- 
ben t>estatigt} die l£mcnnung des f laus Wundarztes geht vom Stiftungs- 
rathe allein aus, ebenso die Aufnahme der Wärtersleute. Gewiss hat die 
Anstellung eines Maus Wundarztes, der zu^'leich die Stelle eines Assistenten 
vertritt, roancties für sich, gewiss ist es aber auch, da.ss die Zahl der 
subaUemeo Aerzte im Stuttgarter Katharinen-Spitaie für den wi8.M'nsrhafl- 
liehen , somit zweckmässigen Betrieb des Heilgeschäftes zu gering ist. 
Überhaupt fehlt es im Stuttgarter kalharinen-Spitale an zwei IHiigen: an 
Wärlersleuten und an subalternen Ärzten, den zwei wichtigsten Motoren 
einer guten Krankenpflege, was der Stiftungsrath vor allem zu beherzi' 
gen hätte 

Das licaintenporsonAle liestoht aus einem Verwalter mit 800 fl. , der 
gleich dem dirigireaden Arzte über ^orsclllag dos Stiftungsralhes von der 
Regierung ernannt wird. Derselbe führt alle Ucchiiuiigen mul leitet die 
Ökonomie des Hauses. Ihm zur Seile steht ein sogenamiler Hausmeister 
mit 5(30 fl. (jchalt der die Ökonomischen Geschäfte besorgt, Disziplin. 
Ordnung und Reinlichkeil im Hause überwacht. Im Allgemeinen ist das 
' Stiittsarler ivall),irinen-S[)i(al in Bezug auf das Dircctions- unti Hcainten- 
pcrsonale wie das .Stiassl)iir/:;fr und die Schweizer Spiläler organisirt, niil 
dem wesentlichen Lntersclnede jedoch, dass im Stuttgarter Spitale sowohl 
Staat als (>ommune durch sich vorbehaltene Ernennungen \on Ärzten und 
Beamten zur Administration konkm irou , wodurch begreifiichcrv/eise die 
Kniheit und mit dieser die Iviafl der \ei\valfung beeinträchtigt wird. Im 
Jahre 1844 sind 3082, im Jahre 1845 21).) j Kranke in der Anstalt ver- 
pflegt worden. Kin Kranker kommt, trotz der geringen Zahl an Warl- 
und subalternem ärztlichen Personale, auf 28 kr. täglich, somit ziemlich 
hoch zu stehen. Es entfallen täglich: 

für Medikamente 5'/^ kr. 

„ Beköstigung Ö'/j m 

»T Wein V, 

„ Verschiedene andere Auslagen 12 „ 
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Pör die Apothek« w«i4ea jihriich 4865 i. 
„ „ MfavebreinilSUiiK .... 760», 

„ „ BatouebloDg M6„ 

aii«geg«beii und «l^er 900 RIafter Bronnhob vwimiiiolit. 

Der bi-dealende Apolheker^Coiito i«t der komplizirten MediMlion, 
der bedeutende Feuerungs-Gonto aber iosbesondere den vielen Mafiliten 
sucuscbreiben. 

Der Fond der Anatalt , gröMtenibeila au 5*/ angelegt , beliaft aieb 
auf 147,000 0. Den jibrliefaen Auafoll deckt der Staat tn % und die Com- 
mune SU '/^ vom Garnen. Wir atossm daber sehon in SlutIgaK aaf eine 
gern lachte, d. b. aolcbe Anatall, an deren Erhaltung nad Verwaltung 
aowobl Staat ala Commune eloen gewiaMm Antheil nehmen* Wie wobt 
wir im Friiaipe mit der Exiatena gemiacliter Analalten vollkommen ein» 
veratanden aiiid: ao denken vir una doch doi VerwaHougsralh einer Bol- 
chen Anatall gant andere organiairt, ala den StülongaralK dea Kalharioenr 
Spilala SU Stuttgart, nnd werden auf fNeaen hochwiebtigen Gegenatand 
noch einmal surSckkommen. Zur Aulbabme in die AnalaH alnd nur beil- 
bare Kranke geeignet. Aosgeacblosaen aind Dnheilbare, Geisteskranke rnid 
die von der Poliaei aufgegrilfenen mit venerischen Krankheiten Behafteten. 
Die Aufnahme geschieht zwar ohne Cnterschied auf Zuständigkeit, wenn 
jedoch Mangel an Raum ist , haben die (iemeinde-Angehörigen von Stutt- 
gart den Vorzug. Zur Aufnahme sind erforderlich ein ärztliches Zeugniss 
und Sicherstellung des Ersatzes. Finden die Oberärzte der Anstatt den' 
Kranken racksichtlich setnea Leidens zur Aufnahme geeignet : so muss der 
Verwaltungsbeamle in Bezug auf die Sicheratel hing des Ersatzes die nöthi- 
gen Erhebungen pflegen , und erat^ wenn er diesfalls keinen Anstand fin- 
det, gibt er die Ermächtigung zur Aufnahme des Kranken; lindef er jedoch 
irgend einen Anstand , so hat er den Fall dem S t i f t u n g s r a t h o zur 
Entscheidung vorzulegen. Gegen erfolgte Verwoigerung der Aufnahme 
lindel ein Rekurs statt. Wo (Gefahr am Verzime hallet, ist der Haus- 
meister zur vorlaufigen Aufnahme, so wie die Polizei zur voriatifigen Ver- 
lügung der Aufnahme, beide unter Vorbehalt des Erkenntnisses der zu- 
ständigen Behörde, berechtigt. Gmentgeltiich verpflegt werden arme Hei- 
mathsangehörige der Stadt Stuttgart und arme Ausländer, die im Gemein- 
debezirke von Stuttgart erkranken und nicht weiter gebracht werden kön- 
nen. Dienstboten und Gesellen zahlen, erstere an die Polizei, letz- 
tere an ihre Innung, jährlich 1 fl, 48 kr. Rhu., wofür sie in Erkrankungs- 
fallen durch 12 Wochen verpflegt werden. Für die übrigen Krauken, die 
auf keine unentgeltliche oder billigere Verpflegung Anspruch haben, so wie 
für Strafgefangene, werden 24 kr, täglich entrichlei. Kranke, die auf 
Separatzimmern verpflegt werden , zahlen täglich , im Sommer 1 fl. , im 
Winter l fl. 20 kr. Die Vcrpflegskosten für zahlende Kranke müssen genau 
apmiOsirt, daher Verpflegung , Arzneien, ärztliche Hilfe, Wartung, (ieräihe, 
Bebeiaung und Beleutehtung, insbesondere für jeden Krankeit wäh- 
rend der ganzen atipea AufSinthaHea im ^pilale hemchuel werden. 
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Wer eiftaiiiit vkM io dem gaiieeo Aufaehniii- und VerpflegügcAwlifeii- 
Geeeblfle des Snttfirter laÜMariaMi^SpitaJs dat komplizirte» «ebveciUliee, 
leitnubeDde, koetspieliRe und iobuneiie Systeoi , wie ee in da» neieUn 
Qieht hinlian^ delirleu Spitälaro IkeotaeMaDde bcetehAY J« aaltet Bekarac 
soHmi dan Mrankaa i^egeer d&B verweigerte Aufeatae eigiiJüNk werde»! 
Wie aber, wcwi» wie diea echoe erlebl worden iai, der Retaineiit TOr der 
hrnkgOmagUM Ealeobeidunff geaterbaaVI «Mge doek die Befianuig Wfir- 
tenberi^, ABge» dook aMe Begierunge» daUn wirke»» dasa alle SplUler» 
die oioht diirak beeondere SilAiingc» detkrt aiod, von Saiten dar Gommiuie 
und dea Staatea ao dalirl werde»» daaa die Sehwierigkettcn dar Kraokeoan^> 
nakaia, die niiMBaniiebr veaeinbar ai»d mit dem Zwecke »ad dem Qaiale 
einar ünmaidlfilaanalall» ein fiir allemal hebobao werden , wodnreh »othweB- 
digerweiae dae ao ioaaemt kompliairle »od koatapielign kepfweiae Gooti* 
rumta and Gintreibangagesebaft voo aelbet bmwegfiilleD wurde. 8ebr b*^ 
aebteDawerth sind daher die encb in Stuttgart eingeführten böehat billigen 
PiintaienitiqiM - oder Verairberangabeitrige der Diaiutboten und Geaellen, 
die wir in den baieriacben Spitälern noch weiter entwickelt finden und da* 
aelbat naher beapncben wollen. 

Hannheim. 

Oaa Kranfceiüiaua in Mannheim mit einem ßelegraume fiir 120 bis 130 
Erankc^ ist ein aUea düsteres, unausehnliobea und unaweckmiasigaa OebSudr» 
das den nnangonehmen Eindruck, den es aohon an und lur sieb bervonu* 
rufen geeignet ist» noeb durch die grosse Unordnung und die bis zum an- 

wideraden Schmutze gesteigerte (Jnreinlicbkeii im loiiera bedeutend erhöiitfe 
Von der iunrrn Einrichtimg des Hauses kano daher nichts andere« geaagt 
werden» als« dasa aie i» Allem und Jedem einer weaentkehen Veränderung 
l>edarf. 

Ein Verwalter, der die Ökonomie und Administration der Anstalt, 
ein Buchhalter, der das liechnuogswesen und die Geldgeschälte besorgt, 
beziehen jedi>r 6<0fl.; der ordiuireDde Ant 300 IL und der ordiniiende 
Wuudazl 200 a jährlichen Gehaltes. 

Oer Krankendienst wird von einem Oherwärler, der zugleich geprüf- 
ter VVuiidaiiCt ist, beaufsichtigt. Em Wärter bekoiomt monatlich 4fl. üOkr.» 
eine Wärterin 4 fl. Lohn nebst vollständiger Nalurah erpflegung. 

Oic Küche ist in eigener Kegie, leider koniUeu wir uns VO» der 
QuaUtäl der Krankenkost nicht überzeugen. 

TroLzdem , da«>s Schmutz, Mangel und Unordnung überall sichtbar 
sind, dass die Arzte keineswegs splendid und die Würtersleuie nur karg 
bezahlt sind : kostet doch die Verpflegung eines Kranken täglich 30 kr. 
Um diesen Preis liesse sich Besseres schaffen! Tief gewurzelte Gebrechen 
io der Administration, die einer radikalen Abhilfe benölhi^eo, liegen dem 
verwahrlosten , wahrhaft traurigen Zustande des Mannheimer Krankenhau- 
ses zu Grunde. Wir woUen hoffen , dass die Uberale Regierung des Gross- 
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hefsogthttan ihre LtberalitJtt dordi einen leßhafleren Antlwil « den Hnma- 
nitfitsanstalten bethätigen wird, da Hummilat doeh «ileUl der Inb^iff 
aller Liberalität genannt werden mua«. 

Die Krankenaufnabme ist an dieeelben Bedingungen geknipft, wie 
Ifli Stuttgarter Katharinen-Spitiile. Auob in Mannheim beeteht eine Ver- 
aieheningeltam, in die jeder Dienstbot 15 und jeder Geselle 18 lir. mo- 
natlich einiahlen mnss, wofür ihnen im Falle der ISrfcrankäng Aufhahme 
und Pflege im Spitale sugesiebert änd. F9r jeden zahlenden Kranken wer- 
den spesifisirte Karten far seine Verpflegung und swar nicht nach einem 
flxirten Verflegungskosten-Betrage, sondern nach dem reellen Bedarfp an 
Speisen, GetrSnken und Medikamenlen, wie für einen Gast im Gasthause 
gelegt» Eine allerdtngs sehr gerechte aber auch sehr kompHsirte und Zeit 
raubende MsssregeL 

B a m b e r gf . 

Das allgemeine Krankenhaus in Bamberg mit 150 Betten ist schon 
im Jahre 1789 vom FOrstbisehofe Ludwig erbaut, und kann als Muster - 
anstalt der meisten später in ähnlicher Weise erbauten deutachen Spitäler 
betrachtet werden. 

In Bezug auf Lage, Bau, Anordnung der Krankenzimmer und Son- 
derung der Kranken rechtfertigt es allerdings den Namen einer Musteran- 
stalt; in Bezug auf innere Einrichtung ist es jedoch ?on vielen jOngeren 
Anstalten seiner Art bereits zum Theile Qbertroffen worden. 

Es liegt am westlichen Ende der Stadt in einer reizenden Umgebung, 
nahe an dem linken Arme der Regoitc. Das ganze Gebäude hat mit In- 
begriff des Erdgeschosses 3 Stockwerke; die unteren sind aus Quaderstei- 
nen erbaut, das oberste liesteht aus Mansarden. Die Hauptragade ist gegen 
Südost gerichtet, und zählt in jedem Stockwerke 24 hohe Fenster. Vor 
derselben liegt der weitläufige Garten , über den hinaus sich die ganze 
Stadt und Omgebuog überblicken lässt. Im Mittelgebäude läuft den Kran- 
kenzimmern entlang ein breiter Gang durch jedes Stockwerk hiodurch; in 
den FlügeJgebäuden kommt der Gang zwischen 2 Reihen von Zhnmern 
zu liegen. 

Im Erdgeschosse ist die Abtheilung für chirurgische Kranke und ein 
Operationssaal. Die schönsten Krankenzimmer befinden sich im 1. und 2. 
Stockwerke des Mittelgebäudes; sie sind 14 Schuh hoch, 34 tief und 31 
breit , so dass in jedem derselben 18 Betten in 3 Reihen sehr bequem 
aufgestellt werden können, obwohl dermalen und gewöhnlich nur 12 auf- 
gestellt sind. Ein jeder dieser Säle wird durrh 4 hohe, der Thür gegen- 
über stehende Fenster erleudilet , so dass, wie in andern bereits erwähn- 
ten deutschen Spitälern, die grössteniheils nach dem Muster des Bamber- 
ger Spilales gebaut worden sind, die Bettm ruit ihren Kopftheilen sehi 
zweckmässig an die Seitenwände zu stehen k« niineii ; überhanpt Hessen die 
Krankeuzioimer des Bamberger Spitaics lu Bezug aut (Geräumigkeit, Licht 
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Qnd PreundliehlMit niekts in wÜMehea Abrig, wenD^bnan Hiebt der Vor- 
warf geniedit.werdeD durfte, dass sie für 12 fietteo sa br^ md für t8 . 
Betten in drei Reiben doeh sd beengt eind, abgesebe» von den andern 
UnKakömmliebbeiten , die aus der Auldtellung dreier Reiben von Betten 
benrorgehen. In jedem Flügel ist ein, und itti Mittelgeblude sind 4 ge- 
raeineebaftliebe Alwrle angebracbt. Die mftnnUeben Kranlien sind von den 
weiblicben dwrcb die RapeNe getrennt. Neben dem iossersten Minner« nnd 
neben dem aussersten WeUiersaale besteht ein kleines Badeummer mit 
einer lEuplbmeo Badewanne and sonstigen Badeerfordemissen. in der Man- 
sarde werden die gans abgesperrten kratzigen and sypbUitisehen Rranken 
verpflegt. 

Zwiseben je twei Rmikensimmem liegt ein som Tbeile mit steiner- 
nen Platten gepflasterter, ger£omiger nnd bellerlettebleter Gang, an dessen 
insserstem Ende gegen den Korridor binsa ein Abtritt angebraebt ist, und 
swiseben je 2 Betten beflodet sich eine Tbar, die su einem in einem be- 
sonderen Verscblege anfgesteilteo Nacbtstohle führt. Die YerseblSge kom- 
muniziren ihrerseits mit dem Gange, und von* da aus werden die Nadit- 
stühie in den Abtritt entleert. 

Der vorderste abgesonderte Theil dieses Ganges gegen das Fenster 
liinsu dient den Wärtersleuten zur Wohnstolie. 

Die Reinigung der Luft in den Gängen und Abtritten, namentlich in 
letzteren , wird durch besondere über dem Dache mündende Luftschläucbe 
bewirkt. Die VentiiatioQ in den Krankenzimmern wird durch obere und 
untere Zuglöcher vermittelt. Die oberen zwei beflnden sich an der Zim- 
merdecke, und münden miltelst eines Dunstschlottes über dem Dache hin- 
aus ; die unteren zwei betinden sich an den Pcnslerbrüstungen nahe am 
Boden , die mit zwei gleichen an den Fensterbrüstungen des Korridors kor- 
respoiidirt ii. Was von dieser Ventilation, die übrigens noch immer zu den 
besseren gehört, zu hallen ist, wurde bereits an einem andern Orte ge- 
sagt. Alle Krankenzimmer werden durch eiserne Öfen mit gemauerten Vor- 
kammern belu'ilzt; in letzlern werden Thee , I nisdilaL'o u. s. w. bereitet. 

Betrachtet man den Bau des Rambcrger Spii ihvs sammt seinen inne- 
ren Einrichtungen: so muss man die Sachkeiintniss, Sorgfalt und Zweck- 
mässigkeit, mit der er ausgeführt wurde, und zwar zu einer Zeil, wo 
man 4 Mauern, Dach, Thürer» und Fenster als die allein noth- 
wendigen und vollkommen genügenden Bestandtheile eines Spitalgebiiudes 
sich dachte, nur bewundern und ehrend anerkennen. Immer bleibt das 
Bamberger Spital, trotz der schönen, zum Theile herrlichen neueren Bau- 
ten in München, Zürich, Basel, St. Gallen, Stuttgart, Nürnberg u. s. w. 
eines der zweckmässigslen , freundlichsten und schönsten Spitäler, und wir 
empfehlen jedem Reisenden dieses Prototyp deutscher Spitäler, welches so 
viele Architekten der neuem Zeil nachgeahmt, aber nur so wenige erreiclit 
haben, keimen zu lernen. 

Die Zaumer sind mit Leimfarben getüncht; eine Massregel, die wir 
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barail« beapraohmi vihI al» whr vorlMiMfl empCoUta bibaik Die Pendler 
der RraolMDriBiiier aiad mit AuitlebforliiDgen v owe to i » m dM8 uMii dir 
EiDWirliai^ dt» UtlilM Moh Beliibea inodifietnn kauu 

Die frokcr bÖkenMO Betten änd ^egeii eiserne ungeiauMbt, ubiI 
stiUt Gurten eieems Bfinder mr HintenlMltong des Ongeiiefei» «n daeee» 
angdNrecht worden; eb mit Erfolg, ist eine andere bervke erwähifte Frage 
Jeder Kraiilie erhält eine Itosthaarmatratie, einen Rosshaar und einen Pe^ 
derpotsier, zwei Leintürher und eine wollene Decke. Jedes einzelne Keil 
iai mit buntgefärbten Vortiangen , jedoch so umgeben, dass innerhalb da% 
Vorl>Mi(|es npcb Kaum genug für ein Tischchen, einen Stuhl und 2 bis 3 
PersotHM) vorbanden ist. Über die Naeblheüe der Bettvorhänge in Spilä« 
lero toai)en wir uns bereite aMgesprochen, daher wir anoh denen des ßam - 
berger Spitale« keineswegs unsern Heifall zollen können. Ober den Betten 
hängt eine Schiefertafel, worauf der CSame des Kranken, Tag des Kin- 
Irittes u. s w verzeichnet sind; gewiss könnten solche Schiefertafeln un- 
sere schwcrf iiiigen und kostspieligen Kopflafeln zweckmässig ersetzen. 

Ist der Kranke anf^^eiiorninen , so wird er auch mit Allem versehen, 
was er seiner Lage nach brauchen kann , und es wird für seine Bequem- 
lichkeit bis zu den f;< riiicfiigifzslen Kinzelnheiten Sorge getragen Er be- 
kommt ein Handtuch, tiii \\ ascli hecken , eine Serviette, alle Kleidungs- 
stücke, selbst ein Taschentuch, ntid darf von seinen mitgebrachten Kffek- 
ten nichts gebrauchen; eine waluiiaft patnarchalisclu' Massregel, die aber 
auch in jedem S{Htaic noth wendig ist, in dem man Ordnung , Heinliehkeit 
und eine gute kratikeniiflege er/ielen will. 

In einiger Entfernung vom S[)ilaUebäude Wegen Leichen-, Wasch 
und Kadehaus ; zu bcüauern ist, dass letzteres uiclil unter einem Dache 
mit den Urankenzimnicrii angebracht ist. 

Die Kücliküche liegt in eiiu ui I liigel des Erdgeschosses, und besteht 
aus 2 Herden unter einem grossen kaminschosse, der mit Wachstuch um- 
b&ngt ist Oer eine Herd enthält 4 grosse und 3 kleine Häfen, welche 
mit eine Uli Feuer erwärmt werden. Die Beköstigung des Kranken- und 
Uattspersonales ist in eigene Regie genommen. Wie schmaebhaft und 
naiirbaft die Koet sein müsse, geht schon aus dem hervor, daes tigliob^ 
mebrere Pfunde Rindfleiscb rar Ersielung einer Iträftigen Fleisehbrube gani 
▼ersotten werden , und das verkoeble Rindfleiadi an Arme, ver theilt wird. 
Flrüh Morgens erb&lt jeder Kraniie eine Giobrennsuppe , wenn nicbt eina 
andere insbesondere ordintrt wird. Mitlags und Abends wird naoh 4 Klas- 
sen oder Portionen ausgespeist; 
V; Portion. 

Mittagst % Mass Pieisohbruhe, 5 Lotb Semmel }. Abendat % Man 
Fleisrbtirube., 

Va Portion 

Mittaga: V« Mass Fleisebbruhe, V« -Vau Gemüse oder Obst« oder 
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ein \%'eichge8ottenes Ki , 6 Loth S^romel ; Abendst V« MftM Pleitebbruhe, 
V4 Alaw Obst oder zwei weicbgesoltene Eier. 

"/^ Portio n. 

Mittags: '/^ Mass KlclRchsiippe, 8 Lotb gesottenes beinJoses Rind- 
tieisch mit '/« Maw Gemüs oder 2 weiche Eier, 10 Lotb gemiicbtee Brot, 
V4 Ma«8 Bier. 

Abends: Mass Fleischsuppe, Mass Sauce ohne Fleisoli , oder 
V« Mass ZwetKchken, oder 2 weiche Eier, 5 Lotb Semmel, '4 Mass Bier, 
(ianr, ePortion 

Mittags: '/^ Mass Moiscfisuppe, 8 I.oth Fleisch mit \ Mass Ge- 
müs, 10 Lotb gemischtes lirod , '/, ^lass Hier 

Abends: ^lass Flrii^chsuppe 8 Loth Fleisch, '/^ Mms Sauce, 
10 Loth gemischle.s Uiod , '/, JM^s^^ Hier 

Die V4 und ganze l'ortioii erhalten wöchentlich 3 Mal statt des Rind- 
fleisches gebratenes kaihfleisch. Die Speisezeil ist 7 (Jhr Morgens, tt Ihr 
Mittags und G Ohr Abends. 

Oewisa ist diess eine swar dnfMshe, ab«r eben desswegen gesunde 
md telmiaeliiiafla Koat« wenn w&r tucli den vielen Eiern nicht das Wort 
spraobfo können, und das Title Bier durch «lio Landesaitle enisebuldigen. 

Die Anneien weiden in der Haoaapotheke bereitet, und von eiim 
im Raute wiilinendon Apotheker diipeiiBirt. Der Apotbekerkonto hetrigl 
JXbrKeh an 4000 fl., ehie namhafte Snmaie, die tun Vorlheile der Kran« 
fcen und der Anstalt auf ein Viertbeil redaoin werden konnte. 

rar die Krankenwariung sind, aelbst bei syphilitischen und ktfitsi- 
gen Ibvnken, 10 Wlrterinen hestolit) deren Zahl bei dem Omstande, aU 
der gewöhnliche Krankenstand iwischen 80 und 90 Köpfe betmgt, ohne 
weitere genfigt. Selbst bei geringerem Krankenstände wird die einmal sy- 
stemisirte Zahl der WSrterlnen nicht vermindert, wie diee leider 
noch Immer In den ersten Spltileni Öaterreieha der ist Wie ist ee 
mdglleh, bei einer ao harten, so unklugen Massrsgel ein ordentliches Wart« 
personale h«rananblhictt ued ao erhaltend Wie soll eine Wärterin Muth 
OMi Liebe au Ihrem sobweien Berufe fassen, wenn sie weiss, dass sie jo- 
den Augenblick, wie ehm ausgepresslo Limonie, hinaniBgeworfeo wird» 
wenn man ihrer nicht mehr bedarf. Hintuagealossen in die Anssenwelt 
verfiHt sie sehr bald allen Usteni, die Noth und schiechte teellscbaft 
herbelllihren , und ist ee auch gelongen, ekie oder die andere von ihnen 
wihnrnd ihres Aoflnilhatles im Kranfcenhause zu bilden und ffir den Beruf 
tn gewinnen: so ist es klar, dass ein Tag der Verbannung alle mühsam 
errungenen Vorlheile zu vernichten im Stande ist. Begreiflirh ist es auch^ 
dass eine Wirterin, die für all' ihre Muhen und Opfer keiner sichern Zu«> 
kuaft entgegen sehen darf, Zeit und Gelegenheit benützt , die Anstalt be> 
triegt und den Kranken erpresst, am wenigstens die Blossen ilures Leibes 
tu deeken , wenn sie dereinst schuld und hilflos Verstössen wird. Man 
vergleiche eine Wärterin nicht mit einem gevohulicfaen Dienstboten» und 
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sage: 'so gerecht igt, eine Dienstmagd, so gerecht ist es auch, eine 
Wärlerin zu entlassen, wenn man ihrer nicht ferner bedarf. Eine Wärterin 
unterscheidet sich schon wesentlich dadurch von einer gewöhnlichen Dienst 
roagd , dass sie vieles verrichten und ertragen muss, welches die meisten 
Menschen uio Lein Geld, am wenigsten akr um den Lohn verrichten unti 
erlragen möchten, den man gewöhnlich den WärtersJeuten auszubezahlen 
pflegt; zu dem kommt ^dass eine Wärterin, wenn sie ihrer Bestimmung ent- 
sprechen soll, persönliches Vertrauen und Aobtung dem Kranken einflössen 
muss, Cigentehaften, die mil keinem Lohne tu erhalten und so besahlen sind. 

Was maehi dem Arst» selbst dann» wenn er ntebt sa-hellBn vermag, 
in den Augen jedes Unbefangenen so schätzbar und werthvoll, als dass w 
jeden AngenbliGk bereit ist, sein Vergnügen, seine Bequemlichkeit» seine 
Ruhe, ja seine Gesundheit sa opfern, um seinen NebensMosohen su die^ 
Den; gans dasselbe ist bei einer WSrterin der Fall, nur oft in einem weit 
höheren Grade der SelbstvjjBrliugnung und Anfopferanf^ die auch dann noch 
wohlthatig lür den Rrankcn fortwirke wenn die Wirksamkeit des Acstes 
durch unerbittliche Oesetie der Natur sehen langst gelahmt ist. Von die- 
I aem Oesichtspunlte aus muss man die Stellung einer Wärterin in einem 
Spitale betrachten, sia sei ein wärdiges Organ des Arale^ eine Preundio 
und WohlthAterin des Kranken und ein gellebles Kind der Anstalt und 
nur dann, wenn man das Wartpersonale von diesem Standpunkte ans be- 
trachten und behandeln wird, wird es auch möglich werden, ein gwtes 
seiner Bestimmung entsprechendes Wartpersonale so erzielen. Mao wende 
auch nicht ein, dass eine solche Behandlung und Stellung des Wartperso- 
nales, namentlich Beibehaltung einer bestlndigen Zshl, mit so grossen Ko- 
sten für die Anstalt Yerbunden sei. Uan systemisire nach dem höchsten 
Krankenstande eine Zahl von WSrtefslettten und behalte diese Zahl auch 
dann, wann der Krankenstand abgenommm hals dieses ersclieinl um so 
gereohlfertigter als auch unter dem Wartpersonale Erkrankungen vorkom- 
men und ülrsntze erheischen, als es billig ist, dass man denjenigen, die 
eich bei solchem Krankenstande geplagt und geopfert iMÜMD, auch bei 
geringem Krankenstande einige Ruhe und Erholung gönne, und als man 
mit der abermaligen Zunahme des Krankenstandes nicht immer in der 
Lage ist, brauchbare Wärtersleote su bekommen. Eine Anstalt, wel- 
che nicht im Stande ist, eine so unerlässlich nothwendige und billige 
IMassregel durchzuführen, entspricht ihrem Zwecke nicht, "jud eine Anstalt, 
die ihrem Zwecke nicht entspricht, usurpirt den schönen iXamen einer Hu- 
manität sanstalt. Ueberhaupt sollten sich die Regierungen das Verwalten 
der Humanitätsanstallen nicht gar so leicht machen, die Polirung dersel- 
ben nicht so c'crne der Privat wohllhätif^keit überlassen und da, wo es sich 
um Einführung zweckmässiger Massrcgeln handelt, nicht so engherzig 
knausen und knicken. Mögen die Kegierungen bedenken, dass die Ob- 
sorge der Armen oben und nicht unten an stehen müsse, mögen sie 
bedenken dass sie sich die Sy^ipalbien des Armen nur dAdurcb gewinnen 
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können, dass sie ihm im gesundon Zustaudt^ (leleji^cnhpil zu einem erklek- 
lichen Erwerbe, im kranken Zustande zu einer guten Verpflegung veischaf 
fen, mögen sie bedenken, d&sa die Wohlfahrt des Staates mehr als je von 
einem geordnetes bom^iMi Armen- und Hospitalwesen abhängig sei. 

So sehr wir die humane Behandlung der Wärter und Wärterinen 
im BiOlherger Spitale billigen, so enlwhiedeo müssen wir es ladein, dass 
aoeh bei krSUIfpen «nd eyphilUiechen Knudua Wärterinen und nicht Wär- 
ter verwendet wetdcn, indem doeh bei eoleben Kranken, insbesondere bei 
letstereo, aehr hto6g YerriehtungeD vorkommen, die mit dem weiblichen 
Sehamgeföble dntehaos imvereiDbariieh aind. Das weiblieiia Sehamgefubl 
soll aber, ala die Urquelle aller weibBchen Tugenden und Vonöge,. unter 
allen Omstinden und am meiateo bei der armen- lUaaae, wo am loieh' 
testen untergraben wird, geachtet nnd genibrt werden. Jede Wirtmin 
erhalt ausser einer Oratifluition von einem Pfennige für jedes in die Apo^ 
theke snrockgebracble Mediunflasdicfaen, jährlich 43 D. Lohn nebst Toil- 
stSodiger Verpflegung und wird vom dirigirenden Ante soweM «^senom- 
men als entlassen. Den. Aerzten uid Baunlen ist es «or besondem Pflidit 
gemaeht^ dieselben human nnd mit densaften Boefcaichten sn behandeln, 
die ihr schwerer und wichtiger 'Beruf erfordert, eine Slassregsl, die mit 
der humanen Tendenz des Bamberger Spitals» im vollen Binklange steht 
und allen Anstalten dringend an empfehlen ist, denn flomanitSt eneugt 
Humanität nnd eine Wrterin wird iltte Kranken nur dann human beban- 
dehi, wenn sie selbst human behandelt wM. Bescfaimpfong uAd eine rohe 
BehandluQg iler Wartersleute, wie man sie leider noch heutigen in 
vielen Spitülem beobachtet, aetzt das Tertmoen und die Achtung dsnel> 
ben bei düsn Kranken herab, und erstickl das Ehrgel&hl> den mächtigsten 
Hebel zu einem bessefen 6elbstgelQhle und hfiberin mofafiscbsir Auf- 
schwünge. 

Das ärztliche Personale besteht aus einem JKnsklor mit: 800 IL, 
einem Oberwnndarzte mit 125 fl. jähriicheo. GehaHea.und 2 Assistenten, 
die blossidiej vollständige Naturalverpflcgung genieMen.i "Eiröher wurden 
die Aerzte v0m Magistrate dör Stadt ' Bamberg eraarint, gegsowärti^ hat 
sich:, der König die Bmennung'derselben vorbehalten. 

Das Beamtenpersonale besteht aus einem Hausökonomie- und Rech - 
niihg8verwaiter;'ersterer allein wohnt im Hause, hat für den Einkauf der 
Viktualien*, das Au88pei8ung$ge<;chärt, Ordnung, Reinlichkeit und Ruhe im 
Hause zu sorgen, wofür er nebst vollständiger > erpflegung eine Mass alten 
Weines täglich, und 30011. jährlich, jedoch unter der ausdrucklieben Be- 
dingung bezieht, dass er nicht heirathen darf! 

Der llansgeiaUicbe hat ^voUständigje ^Naturalvcrpflc^ung und 250 fl. 
jährlich. 

Die Wäsche und Bollen besorgt eine besondere Verwalterin, die zu 
flächst deUJaOekonomievcrwaUcr unlerstebl. 

iUe. icilcnde und koalrolUreuüe Bet)örde. des Spilales ist (jer Magf- 
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8lrat der Stadt Bamberg, obwohl die königliche Regierung sich die Ernen- 
nung der Aerzte und die Oberattfoicht vorbchaiteii hat. ütbcr die Mängel 
einer solchen Verfassung haben wir uns bereits ausgesprochen und wer- 
den uns gelegenheitlicher Boefc miMliDdUcber aussprechen. 

Die Verpflegung enm Kimkeii kostet tiglieb Im Durchschnitte 54'/« 
kr.» eiDStens eoll sie 1 IL 7 kr. gtkoelet htbei. Wir mfineD gest^^hen, 
<Im8 uns dieser eneme Betrag» wdeher su den allerhöohsten gehört , den 
wir anf onseser Reise in den versebiedenen Spitt lern in Erfehrung gebracht, 
niebt reeht einleueblend ist, da wir wohl im Bamberger Spitale überall 
das Notbwendige oad ZweekmUssige, aber nirgends ÜbtfflfiBsigea «ad Ver^ 
sehwenderisebes teiden^ da doeb andere jSpitaler, wie s. flu das Mönebner, 
IQrieher, Baseler «. s. w. ebenislls Voringliehes leisten und doeb sluen 
Tiel geringem Verpiegskosteabetrsg auswiesen» und da endlieb die Lebens* 
mittel in Bansberg bedeutend bilUger siml» als in «den meisten grossen 
StSdten* 

Der nsnd der Anstalt belauft sieh auf 360^000 iL und aoJI nebst den 
baar eingehenden Oebfihrsn aur Deeknng der Anslagon hiaveichen. 

Für jeden Kranken werden, je nach der Vetpflegskiasse» In die er 
tritt, 86 kr., 48 kr. und t fl. t6 kr. tiglieh entrichtet Arne werden 
uneotgeldlieh verpflegt, mSssea jeitoeh eine Anweisung Tnn der ArsuMikoni- . 
mission beibringen. Auch hier besteht eine Ver aieberungskassa, 
in die Dienstboten 1 fl. 40 kr. , Arbeiter und OessHen 1 fl, 44 kr. jahp- 
lieii einsalben, woür sie im IfiikraukungsMJe 3 Honate lang in der An- 
stalt ▼erpflegt werden, wsleher jeder Verpflegstsg mit 110 kr. entsehädigt 
wird. 

Mit der Krankenanstalt ist auch eine Gebär, Irren- und Siecheoaa- 
stalt Terbunden. Gegen die Ordnung und Reinlichkeit aller Abtheilungeu 
iet cwar im Wesentlichen nichts einsuwenden, obwohl sie der im Alüjioh- 
iMMr and Zäricber Spitale bei weitem nicht gleich kommt. 

Wir scheiden somit von dem kleinen Bamberger Spitale , welches 
jodoch gross ist an Zweckmässigkeit seines Baues, an herrlichen Ginrich- 
lun^oii, an vortrefflicher Verpflegung, an überaus humanen Tendenzen, an 
einem pcmüthlichcn wahrhaft patriarchalischen Sinne, der sich von seinem 
erhabenen Stifter noch bis zum heutigen Tage zum grossen Wolil der lei- 
denden Menschheit auf dits Vertreter . der Austalt uoverkenuhar vererbt 
md «rhaUen bat* 

Wttrzbury. 

Das weltberühmte Spital in WSnburg ist ein ihnsehtgebiade ersten 
Ranges; ausgeseichnet durch seine erhabene fioseere ArebHekAuraad durch 
sein kolossales swischen 6 und 7 Millionen Gulden betragendes Vermögen. 
Leider liegt es mit sebier Hauptfacade gegen IVordeit, und- entbehrt in sei- 
nem grössten Theile des wohlthnfigen Einflusses der Sonne, eine Banahr 
anlaga, die mati ursprünglich mit Vorbedacht beantragte nad als eine neae 
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klage M$8nmfil betraehtete» iiiii 'd«ii Beberglfibendcn Krtiiken Tor 6ber- 
mlwiger Sonhenhilso im Somowr lo MhntMn, die iiuin aber jetzt, ntch 
hundertjihriger Obeneugung, gerne wieder iingeaoheheD OMeiieii iiräehl«» 

Das gromrtige, jeden Besoehenden in Slairaeii venelaende Oibiude 
beliebt au» einen im Jahre 1573 vom Riaebofe Julins erbauten Hinler-, 
nod einem im Jabre 1793 vom Biaebefe £brbart erbauten Vordergebiude^ 
weiehe dnreh 2 Seitenllogel mit einander verbunden, einen groaaen viefo 
eckigen, mit t Springbrunnen veraebenen Bof bilden. Et hat auaaer dem 
Erdgeaoboiae 2 Stockwerke, von denen daa aweite Manaarden enlhlll, und 
eine Flronte von beilSuflg 55 Fenatem. Im Vordeq^ebande werden inleme 
und externe Kranket im Bintergeblude Pfrundner, und in den SeitenflS- 
geln Im und Epileptiacke verpfiegt. Die. Zahl der Kranken dfirlle aieb auf 
32<l, die der PArundner auf 170, und die der Inen und Epileptieeben auf 
50 bin 69 Kdpfe lielaafMi. Anaaerdem bealehl noeh eine eigene Ab- 
tbeilung für kranke Kinder. 

Wae die Anordnung und Goaatruktion der Krankenzimmer, der Kor- 
ridore, der Abtrittgänge, der Ölen und die innere Einrichlung betrifft i ao 
findet zwigcheii dem Wörsbuiger und Bamberger Spitale eine ao groaae 
Ähnlichkeit stall, daaa es kaum nöthig ist, hierüber etwas Besonderes 
mitzutheilen. So unzweifelhaft es daher ist, dass das Bamberger Spital 
als das später, das Wör/hur^er Spital als das weit frulier erbaute in Be- 
■ug auf Architektur bcnüt/.t und nachgeahmt hat , so gewiss ist es auch, 
dass das Bamberger Npiiai das Würzburger in allen Beziehungen weit über- 
troffen und hinter sich pelasseti hat. Im Würzburger Spitale ist eine grosse 
Lässigkeil, ein Keslhalteii an allen (»ebräuchen und Missbräuchen, eine je- 
den Fori schritt hemmende Kigeiiliebe und Selbstgenügsamkeit, eine über 
das arztliche Princip sich hinaussetzende Anmassung und Suprematie von 
Seiten der Beamten, wozu freilich auch die Indolenz der Ärzle das Ihrige 
beitragen mag, nicht zu verkennen. Daher kommt es, dass Ordnung und 
Keinlichkeil vieles zu wünschen übrig lassen , dass der Boden weder ge- 
scheuert, noch gekehrt, dass die Helten schlecht gcbetlel, dass die Metl- 
uud Leibwäsche grob und schmutzig, dass die meisten (ierathschaften ver- 
altet und unzweckmässig, dass an den Fenslern keine Vorhänge angebracht, 
dass die Betlstätten der Kranken unförmlich und zu nieder, dass die Bett- 
stätten der Wärlerinen weder mit Vorhängen noch Vei schlagen umgeben, 
dass die Wärterinen selb^^t unrein und vernachlässigt, dass man mit einem 
Worte allenthalben die Spuren der Vernachlässigung und der fJnkenntniss 
erblickt , die um so mehr auffallen , als man nacti dem herrlichen äussern 
Anblicke und dem ungeheuren Vermögen der Anstalt mit den angenehm- 
sten Erwartungen in das Innere derselben tritt. Wir nehmen keinen An* 
stand, unseren gemachten Crfalirungen lu Folge, dieaen unerireuUohmi , 
Zustand des Wonburger Spitalea einer maaaloaen Beamleaberrachafi autu« 
achreiben, die namentlich der Herr Adminialrator des Hauses und durch* 
ihn die ihm untergeordneten Organe ausiibea. Wir aind weit entfernt, den 
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Ärzten irgctui eine Suprematie über die ßenmlen zu vindiziren. Wir sind 
vielmehr der Ansicht, dass Ärzte und Beamten in einem Spitale votUuMll- 
meii coordinirt sein müssen , wenn nicht endlOM Konflikte sam NaohtlMile 
der iirankon statiftiiden sollen. Den Ärtteo Hegt die Piege dv Kranken« 
den Beamten die der Ökonomie weeeoUieb ob; bemehen oder ▼ielmebr 
regieren darf jedoch nur der über den Ant vnd die Beamten geolelite 
Verwaltungsralb durah ein von ihm beatelltoa, TorantwortUcbes, exeeuti- 
ves O^an» den Direktor, und xwar in allen die Krankenpflege betreflen- 
den Angelegenheilen nach den RathaohUgan der Irate. Werdeii 
diese Ratbaehllge entweder mangelbafi ertbailt oder beMjgt t so troleii nn- 
vermridlieh Verwirrung, Doordnung und Oebrseben allerlei Art unter 6e- 
flUirdong der wicbtigston Spitalaweoke «n. Wir aiiid oberiengt, daaa die 
Adminiatralion des W&rxbiirger Spitals nicht sehr geneigt ist, den Rath- 
seblügeii ihrer Ärste Folge em leisten, wir sind aber anieh ebeneo Qber- 
aeogt, das« es sich diese nicht ernsthaft genng angelegen sein lassen, der 
Administration gute lUthscblige su erlbeiten« Lelsleres Ist besonders da 
der Fall, wo die SpitalsSrgte sogleich Professoren sind. Ihrem wissen- 
sehaflliehen Berufe hingegeben, schenken sie gewShnlieh dem administta« 
tiven Theil der Krankenpflege su wenig Aaftnerksamkait ,< ohne Jedoch su 
gBStatlen, dass sie ein Anderer hierauf aufmerksam mache. Wenn daher 
irgendwo, su ist es in solchen Spitälern, in denen die ordinirenden Ante 
zugleich Professoren sind , unerlässlich nothweodig, dieselben bloss auf 
ihr Lehrfach und auf Erlheilung ihres Gutachtens zu beschränken, die Di- 
rektion in die Hände eines vielerfeh^euen, bewährten, sich ausschliesslich 
den Administrationsgeschäften widmmiden Spitalarzle» /u legen, und ihm 
vcrläs.sliche Organe zur Seite zu stellen. Im Würzhurgor J u i i u s*Spitale 
sollte demnach die Güteradmintstralion, respektive Vermögensverwaltung, 
von der eigentlichen Spitalsleitung gänzlich getrennt , diese einem Arzte, 
und nicht einem Laien aiivertPriut , und die Besorgung des inneren Haus 
halles den harmherzigen Schwestern übergeben werden; denn wo die Ord - 
nung nnd das Einvernehmen zwischen den [eilenden Änsfalfskräften so 
gestört ist, kann nur durch Gründung eines neuen Systems neues Lieben 
und Gedeihen in die Anstalt gebracht werden. 

Für die Ventilation ist im Würzburger Spitnie gar nichl gesorgt, 
denn die Anhringnng von f-uftlöchern in den enlgcgengeselzleii \> nnden 
des Zimmers und Korridors kann man keine VLiiliiation nennen. Der Ope- 
rationssaal ist geräumig und licht, liegt aber im ersten Stockwerke ober 
der Durchfahrt. Die krätzigen und Syphililischen sirid in den [Mansarden 
de« 2. Stockwerkes in besondern abgeschlossenen Abtheilungen unterge- 
bracht, somit von den anilein Kranken Innlanglich abgesondert. L'n/weck- 
mässig erschien uns die Verlegung der Blattern-, Scharlaeh und Masern- 
Kranken in iiliuliche Lokalitäten, die wohl eines grösseren luftigeren Rau- 
mes btiuülhigen; überhaupt können [Mansarden in einem Spitale nie als 
swedunassige llelegräume bezeichnet werden. 
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Leider werden, so wie im Bao)berf!er Spilalc, auch hier zur l'ilo^e 
der kranken, selb.sl der kraUigc» uud SyphiUtiseheu, nur Wärteri- 
iieD verweuU«!. Sie muA in Being mrf kraniienpfkge den Arelen in ite- 
zug auf HawHMHlauiig dam Verwaliar untergeordiMl. So lauge mau die 
Wirtenleula Verwallara* Ktiokenpflcgem , HatMYatero u« d«f|gl. noterord- 
oet, Henaeliei, die gowöfaniieh auf einer Diedem Slofe von Bildung ate- 
iiend, vom HoK|iitalweaeA kau« die dorRigsleD Kegnffe iNilien, vom adiwe** 
rea utid wiclitiiceii Hernie eine« Wfiriers nielit dwebdrungeii aind, die die 
Wirleraleute ala die Parias der Meeediheil wa ttebaadeln, wa lieaeliimpfc« 
und SU entwürdigen, ainr niclita u» ihrer Besserung und Veredlung bei« 
siitragsn pflefoent so lange wird es nMsöglieh seloy ein iMsseres, intelli« 
gemerm nnd humanes Waripersoiiale tu eniehNi. Onseres eradMens foU 
das WartperMiiale, bis auf die den Üsamlen «astcbende iteehnung8fcen<» 
trolle» gaas uad gar den Ärtlen, nnd swar in Beaug auf die Jfrankenpisge 
aonaehal dem ordinirenden Amte, in allen ahrigen Besiebuiigen aber un- 
mittelbar dem Direktor oder dessen Stellverlreter unlergeordnel 
sein , dem. aiieh anssdUiesslisb ebne Ansnahme die Aufbabme und fSntlas- 
sung der eiiiielnen W&rler zustehen mntoi denn nur der Ars! allein ist 
im Stande, die Wirksamkeit einer Wärterin la uberwaclMm, ihre Verdienst- 
lielikeit su würdigen^ sie au belehren» m bibien. nnd au veredeln. 

Für das Wartpersonale beelehl im Wfirsburger Hospilale eine uoh 
fesseode und im Ganten sebs aweeksiissign Inettuktimii wir wolleu da« 
Wiobtigsle bievOn anfOtuen: »Alle ihnen sustehenden Dienste mSssen sie 
«eelbst vcrrichleti, und dfirfon otme Erlaubniss des Arztes keinen Kran- 
»ken, .und ohne Brlaubuiss des liausverwalters keine andere l'erson hiesn 
»verWMdea.« Unstreitig gehört das iMitarbciten oder Aushelfen der kran* 
keo an dcnjenii;en ÜbelHtänden in einem SpitalOj die sich bisher trotz def 
strengsten Verbote nie ganx haben abstellen lasRen; ein Kcweis, das!) et 
nicht unbedingt verboten werdmi sollte. t)as Milariieileu oder Aushelfen 
hat gewohnt eh Vertraulichkeiten, Annwsanngen» ÜbergrifTe und Ungehor- 
sam von Seilen der kranken zur Folge, dte höchst uachtheilig auf die 
Ruhe, Ordnung und Disciplin in den Krankenzimmern einwirken ; ja es ka- 
meu Fälle vor, dass sich Kranke bei anstrengenden Verrichtungen, B. 
dem Aufbetten, eine Verletzung zugezogen zu haben angaben, und auf Kni- 
schädigung drangen. Anderseits kann nicht grlän^'iicl Wfr(b'ii , dass eine 
angemessene Hescnäftigung bei vielen Kranken und tteconvalesrenten zer- 
streuend, erheiternd und wohlthnend einwirke, und dass manche Kranke 
einen besonderen Werth darauf legen, dass sie gewisse Arbeiten, z. K. das 
Aufbetten selbst verrichten dürfen, indem sie vorgeben, nicht schlafen zu • 
können, wenn sie sich nicht selbst das BetI gerichlet haben. Ks dürfte 
daher am gerathenslen sein, übereinstimmend mit den Sal/tiugen des Ju- 
lius llospitales einzelnen Kranken über eingeholle ärztliche lirlaubniss oder 
au-sdnickliclK Ordm.iliou das Milarbeiten oder Aushelfen zn geslatlen. — 
Uiebei ist jedoch der itruudsatz unerschütterlich fest zu bullen, dass die 
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bewilligten Arbeiten sich lediglich nur auf die eigene Person des Kranken 
zu erstrecken haben, uod ohne j^Mieii Nachtbeil für denselben verrich- 
tet werden können. Jede weitere AaedebnoiiK dieeer Bewilligung fuhrt od 
vermeidlich xu den onangenehmeteB Konflikten und OheiitiBden. 

»Da« Aufwatehen der Stubenböden darf nur mil Genehntgung des 
i^Anles geschehen.« Eine allerdings sehr billige AuADerksasriMt för den 
Rianken, die aber adir leicht sor Folge haben könnte, dass der Flinbo* 
den gar nie aufgewaseheo wurde; denn welcher rationelle ond errahreoe 
Arst wird sich gerne rar Anordnung eines Aktes entachlicsBen , der oflen- 
bar unangenehm , störend , listig und fast jedes Mal naehtheilig lOr den 
Kranken ist. Darum ist es wohl hohe Zeit, dass das leiehe Vumbnrger 
Spital eingelassene Puasböden erhalte. Enlsohieden pfotestiren müssen wir 
dagegen , dass das Aofwasohen des Fusabodens den Wlrtermen aiiüBrlegt 
wird; die Wirterin hat viel wichtigere, nothwendigere, den Kranken nä- 
her berührende Dienste su verrichten, die sie gsm gewiis vemaehiassigctt 
muss, wenn sie Boden reiben soll} indem ist das Bodenreiben keine das 
Sdbslgefiihl hebende Arbeit für eine Würtorin, die, wie gesagt, fiesaeras 
mid Wichtigeres su toisten, berufen ist. 

»Dor vorgeschriebene lOtSgige Wechsel der Nschtetuhle ist genaa 
»einzuhalten , und es sind diejenigen, die nicht gebmacht werden^ aof dem 
»Boden aufsubewahran.' Eine recht zweckmassige Massregel { aber weit 
sweckmässiger ist es, gar keine Leiliatöhle zu dulden. 

»Die Hetten müssen am Morgen uod während des Tages, so oft es 
»nolhwendig ist, von den Wärteriuen selbst gemacht werden, und es 
»darf dieses nur Kr&ltigern und Wiodergenesenden überlassen sein, was 
»naturlicher Weise vom Arzte lu bestimmen ist. — Jeder in die Anstalt 
»tretende Kranke erhält ein Hemd, ein Handtuch und ein Haar Strümpfe, 
»der m.innliche Kranke überdiess einen Schlafrock (wo bleiben die Uöeke 
»utiil (iHtyen?). Die KleidunRsslucke und (Jeräthschaften , die ein Kranker 
»mil in's Spital bringt , sind entweder von ihm selbst, oder von den Wär- 
»terinen in das vorgeschriebene Krankenbiichlein einzutragen. Jene Klci- 
»der, die der Kranke im Augenblicke nicht nothwendig bedarf, sind in den 
»für die Aufbewahrung der Kleider bestimmten Schränken zu verschlies.sen, 
»jedoch die unsaubern früher zu reinigen.» Das Verzeichnen , Sorliren, Kei- 
nigen und Aufbewahren der Krankenkleidor ist ein so wi<»hliges, Zeit und 
Genauigkeit erforderndes Geschäft, dass wir es kaum dem Würzburger 
Warlpersonale anvertrauen würden. »Bei der Verlheilung der Arzneien haben 
»sie vorzüglich darauf zu sehen, dass dieselben unter einander oder die 
^äussern mit den innern nicht verwechselt werden« daher die Signatur der 
»ersten auf blauem Papier verzeichnet ist. Die Arzneien von Kindern, . 
^Blinden, sehr alten und gebrechlichen, oder von unfolgsamen und unzu- 
»verlässigen Kranken sind in einem Wandschranke aufzubewahren. «( Kine 
gewiss sehr lobenswerthe Massregel, der nur hinzuzusetzen wäre, dass die 
Vertheilung der Arzneien überhaupt stets unter der Aufsicht und Verant> 
wortuQg eines Arztes oder Apothekers zu geschehen hätte. 
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»Die Besuche bei den Kranken in den bestimmten Stnnden dürfen 
»bei «ioem Kranken nie über eine Viertelstunde dauern.« 

»Ist ein Kranker gestorben , so muss die Leiche bis zu ihrer Ab- 
»holung unverändert im Bette liegen bleiben, und es darf das bestellt nicht 
»bedeckt, oder der Dnlerkierer mit eioeiii Tuche hinaafgebanden, und so der 
»Mand gesehlotBeo werdeo.« 

Alle Wirlerinen epeisen KemenuebeflUeb an einer Tafel, eine Ein- 
riehlnqg, die in jedem wohlgeordneten Spilale auf da§ atiengtte «ufireebt 
erhallen werden eoUte. Bine Wirterin erhalt nebst gSiuElieber Verpflegung 
30 IL, QDd das Weingeld mit eiiigereehnet 66 IL jihrlieh. Nach snriek- 
gelegten 2 Diensljahren wird ihr l^n alle lehre vm einen i^nlden gestei- 
gert, und mit dieser 8teigening des. Lohnes bis som 10. Jahre fortgelhh- 
reo. Naeh lOjahriger trener und fleissiger Dienstleistung erhSlt sie eine 
Bemuneration von 50, nadi Ö weitem Oienaljahren Yon 75, and endlieh 
naeh ferneren 5 Diensljahren ton 100 Onlden. im Dienste nnbranehbar 
gewordene ond gealterte Wirlerinen werden in das Pfrfindnerhaos aufge- 
Donmen und daselbst verpflegL Man mnss gestehen , dass die Wirten- 
.lente im Würzburger Spilale sehr gut gehalten sind, und dass mau mehr 
gethao hat^ als in jedem anderen Spilale, nm ein gutes Wartpersonale so 
erxieien. Ond gerade die WSrIerinen des Wirsburger Spitales üefera uns 
den Beweis, dass es mit dem Lohne aUeio niehl abgethao sei; denn ob- 
wohl die Bestgehaltenen, sind sie doch nicht die Besten, die wir lienneo 
lernten. Mao sahle, halte und stelle das W^personale allerdings so, dass 
auch sittlich bessere, ehrKebeodere und büdungsrahtgere Personen sich 
dazu eDtschliossen können; man glaobe aber ja nicht, hiemit alles erreicht 
zu haben, denn der Kran kendienst Ist ein Liebesdienst, und 
die Liebe liest sich nicht mit Gold erkaufen. Dem die in- 
nere Weihe des Berufes fehR, der nidbl mit liebevollem Herzen, Geduld, 
Ergehung und Beharrlichkeit zum Krankenbette trill, der vf'ird durch (ira- 
lifikationen für dasselbe nicht gewonnen werden, und nicht eines von den 
vielen Lastern der meisten Wärterinen haben wir durch Lohnerhöhungen 
und Remunerationen beseitigt gesehen. Zu dem kommt, dass das Beur- 
theilen'und Abwägen der Verdienstlichkeit einer Wärterin oft sehr schwie- 
rig ist, und dass zu Persönlichkeiten, Kränkungen und Kntmuthigimgen, 
zu Intriguen, Zwistigkeileo, VersleUuog und Gleissoerei Aniass gegeiien 
wird. — 

Ganz billig ist es, dass man die alten gebrechlichen Warterinen 
versorgt: man sollle jedoch eigene Defizienlon/iramer für sie errichten, und 
sie gleichsam im SchosseJ der Anstalt behalten, was wohl beruhigender 
und ermutbigeuder auf sie einwirken würde, als alle andern Gratifika- 
liouen. — 

Das zunächst dem Kreismedicinalrathe unterstehende ärztliche Per- 
sonale besteht aus 2 Oberärzten, die zugleich Professoren sind, und jähr- 
lich zu ibreui aus dem bludieufoude fliesseuden Gebaile uoch 400 fl. vou 
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der Anstalt bezahlt erhalten, und 5 AnMenten, die auuer der Verpfle* 
gung 120 fl. Jährlich beziekmk. Ui§ VtrpfleguDg dw kmMmlink im llauae 
kommt gewiw dem JHviMle eelir so Sutten, ood verdient N«eiMlimung; 
wie $h&r der Herr Kraw • MedieioBlralh berofeii and in Stande sein soH, 
das Snilicbe Penonale ekiea HoRpiials, unter den 2 ProfiMtoren eind, lu 
leiten und zu uberwachen, Ist völlig unbegretflieh • and gehört zu den 
vielen bSreaukratieeben Einrichiiingen« die aiob im Hospttalwesen alz völlig 
natilos» atörend und bemmenil bewährt haben. 

Der erzte Beamte iit der Administrator , .der sugleieh die cahlroiohen 
aus 265 Ortschaften bestehenden Gfiter der AnMlait verwallel , und «Mo- 
res Kraohleiis einen saehr als gebührenden, keineswi-gs wohllhitigrn Eiii- 
lluas auf die Hospitatongelegenheilra auaibt. Ihm cur Seil«* Hlehm S 
Raihe, 1. Sekretär, t Revisor, 1 fcanzelliat. For den iokaldienal betileht 
ein Hausverwalter, d«n ein Dienntpenioiial'Van 60 PeraoiMm -untergeordnet 
ist; bicrunlert Tiacbdscker, Nefaentisehdeelter, Sehneider, SHMihmafher, 
Fuhrkueohte, Obeiineeblo, Viebma^de, Weia»zeug - Verwalterin , Han»- 
mutter u. s. w. 

Die beNufsiolitigende und fcontrollinmde Behörde iat die Ri^giening. 

Wer erkeiitil nicht In diesem Reemienkörper die iMmpiieiMe bfiveao- 
kratiaehe Maaehiiie einer vergangenen Zeil, eine liaaohine, die aieh nur 
achwerfallig bewegt, in ibrcii Bewegungen auf lausendlillige selbidgoschaf- 
(«ne Hindernisse atosst und «o nur allmUig oder gar nicht, oder nur oo- 
volisländig zum Zicio kommt. 

Vor allein iehlt es dem Wür/.hiirgcr Juliusspitale An einer kräftiges 
eio8ichtsvollcii Lo kaJdir ek t io n , die zwiaehen de» Proiessorcii und dem 
'Adminislialor getbeilt wl. Die Frofessoran, ihrem M issctmchaft liehen Zwe- • 
eke nachsirebeud, vernacblissigen die ibnen cnsiebende Leitung der Ansialt 
in ärztlich- administrativer Beziehung um so mehr, je entschiedener ihnen 
der Adi))ifii>ilialor enlgegentrilt . und Hindernisse in dtu Weg legt l>cr 
Administrator mnsst sirh alNT um so nwhr an, je mehr sich die tVofosso- 
ren der administrativen Leitung cntziebeii. Soll daher dem Würzburger 
Spitale auf eine grundlirhe Weise altgeholfen werden, so niiigscn sowohl 
Professoren als Administralur \ou der Leitung des Spitals eniternt, und 
erstere auf ihre wissenschaflliche Wirksamkeit, letzlerer auf die (Jöterver- 
waltung, die mit der Vervvallnng des Spitals durchaus nichts gemein hat, 
stren-j: bc cliränkt werden. Die eigeiillictic Leitung des Spitales muss aber 
in die lländo, eines ärztliclien verantvs ortli< hen Lokaidireklors gelegt wer- 
den . der unabhängig von l'rofessoren imd Administrator, nach hrslimmter 
, höheren Orts entworfener (Vorm dirigirt. Dieser höhere Ort kann nher 
nicht die politische Hegierung , sondern ein aus dem Hcgierungs-, Koai- 
munal- mid Hospilalvoistande , dann einigen intelligenten Vertrauensmän- 
nern zusammengesetzter, höchst autonomer Verwallungsrath sein, der 
alle W^oclu'Q an Ort und Stelle seine Sitzungen hält, die voi kommenden 
(ieschafte iu deu meisten Fällen ohne Ucruiuu|$ an eine liuliure iui>taiiz er- 
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IMigl, und liah nSthigeiMis von dner aot den flocpiUriinlen Imlebeii«- 
den ta«liv«ntaiMjeMi HooMunioo beratbm listt Hilter aoleb «mr Ver- 
willung mowte wobl dai WanlHii|ger luliutboepittl im wiiwii ungeken- 
mn Mitlelo ickr bald eiiw der ersten Anstaltea der Weil «erden, uad den 
greseen Rufe» den et Mn TbeiJe jeid «loeb unverdienlerweiee geDieu^ 
vollkoumieii entapreDhea. 

Ilie Ökonomie des Julittipitales au Wunbui^g wird naoh demselben 
KrOaaarligen Maftslabe der ftelkstbewirthsehafloargy wie Im Mai- 
linder Ospedale maggiofe und vielleieht sonst nii^gendsg lietrielMn, so dass 
wir eine elgsne vortreOliPlM Hithle« isigene fleiaoldKink , Bäckefei^ vor- 
sehiedeoartlge Professionisteii zur Aufertigung der verscbiedcueii Spilalre- 
4|ui8iteii u. s. w. in denisell»eo vorfinden. Ob sich ■ iege Selbstbewirlh- 
schaftung bei dem ungleich geringeren Krankenstände des Wurcbürger Spi- 
talee rentirt, ist freilich eine andere,; niebl schwer zu beantwortende Frage. 

Die Küche wird unter der unmitteUisffeu Aufsicht und Kontrolle 
eines eigene Kucheninspektors, der nebenan sein eigenes Bureau besitzt, 
von 5 köcluDen und 9 Kächenmädcbeu besorgt, ein Personale, welches 
hei einer klugen Einrichtung wenigstens um die iiälfte reducirt werden 
könnte. Die KdsI mI nicht nur sehr gul, sondern auch ülH^raus rcichlicb 
zugemessen, und wenn irgend etwas mit der äussern IVanhl des Würz- 
burger Spitales im I-lniklange steht: so ist es die Opulenz seines i'jschcs, 
der namentlich bei den l'friindnern nicht nur auf eine möglichst gute Er- 
nährung, sondern auch auf Ergot/.ung der Speisenden berechnet ist. Die 
Tisch- und Speiseordnuug von 24. Dezember 1816 schreibt eine leere 
Fortioti oder Diäl, V». und */* Portionen vor; die leere 

Portion besteht aus einer blnsseu Fleischbrühe. Die '/« l^ortion ausser 
der Fleischbrühe, huh Übsi und 2 Loth Semmel; die*/« Portion aus 
8 Loth euigemachtem Kalbfleisch und 4 Lolh Soniuiel; die \ Por- 
tion aus '/, Pfund eingemachtem Kalbtleiücti und 7'/, Loth Semmel 
zu iMiilag und 8 Loth eingemachtes oder gebratenes Kalbfleisch nebst 
7V, Lolh Semmel; die */« Portion aus '/, Pfund Kindfleisch, nebsl Ge- 
müs zu Mitlag , und Pfund eingem<<chtes oder gebratenes Kalbfleisch 
Abends nebst 29'/, LoUi Ürod für den ganzen Tag. Ausserdem werden 
Extra Speisen, Kafee und vorzüglich Wein und Bier in Hülle und Fülle ver- 
ordnet, nieht zu gedenken der luxuriösen Kost des iNebenlisebes der Pfriiud- 
iier, des Wartpersuniles und der llienslbothen. So Tortrefiliob aber aueh 
die Kost genannt werden musst so gering ist die Abweohsiung iu dor 
Kraakottkost und so uosweekmisiig emefeein'eu die grossen Fleisebportio- 
nen des Abendessens. Dass b^ai einem so . beatelMen Tisebe die KQebe 
jabriieb an 6(M»00 fl. kostet* wM nioht befrsmilen. Der K&cbeninBpektQr 
vud die Hausmutter haben bei der Zubeneitung der einaelnen Speisen flein- 
sig naebsnsebettr solehe 'öftere kosten und bis cum Ende der Ausspeisung 
in der Küche su verbleiben; warum itt diesem Oeseh&fte zwei. Personen 
verwendet werden, ist nicht erklärlich. Der Revisor hat auf den Kran- 
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keniimoMni naehxuseliMi, ob die RrankeQ Alle« ordentKeh trad voi^gesohrie» 
beoer Musen erhalteD, «u Geschäft, wetehee «inadilieielieh den AeeMteoi- 
inten« aber keineewegs eioem Reviieriosteht. Einer der beiden K aplane 
und einer der medisiniflch-ehinirgiMsiien Gehilfen haben mit dem OekonO" 
mie- Verwalter. oder Speiser bei der Ansspeism^ Mittags und Abends in 
den einzelnen Krankenximmern öfters naebzuseben and an untersuchen, ob 
die Speisen in der gehörigen Quaolitil und Qualitit abgereicht werden, 
ob die Gerithschaften gehörig gesäubert sind u. s. w. Wie der Herr 
Kaplan dazukommt ist auch nicht rocht einleuehlend. Ausserdem werden 
improTieirte ILncheuviaitationen von einer ausserordentlicheB Kommissioo 
von Zeit zu Zell ▼orgenommea. 

80 wie die Kuehe, ist auch die Apotheke in eigener Re- 
gie, so dass nur die robeo Arzneistoffe bezogen, die Präparate und Arz- 
neien aber von eigens angestellten Apothekern bereitet und dispensirt wer- 
den. Die Arzneien kosten tiiglich für einen Kranken im Durchschnitte 3 kr. 

Die Badeanstalt ist in 2 kleinen Fiogelgebäuden im Garten, also 
hinter dem ilaiise, errichtet, was bei der gressen Ausdehnung des Gebäu- 
des und' seiner Höfe »ehr unzweckmässig erscheint, daher die Kranken 
häufig auf den Zimmern in blechernen Wannen gebadet werden müssen. 

Die Anstalt erhält sich aus ihrem beträchtlichen Fonde und den ein- 
gehenden Verpflegsgebühren. Die jährliche Ausgabe beläuft sich auf die 
enorme Summe von 300,000 fl. Bemerkenswerth ist hiebei, dass der Fond 
des Juliusspilals jährlich eine bestimmte Summe zur Erhaltung der anato- 
mischen , chemischen und botanischen Ansiall beiträgt, wobei von dem 
Grundsatze ausgegangen wurde, dass nur wissenschaftlich gebildele Arzte 
diejenige Kogsamkeil und Thätigkcit entfalten, die in einer Heilanstalt zum 
Wohle der Kranken so nothwendig ist. Auch wir theilen vollkommen 
diese Ansicht, glauben aber, dass es Pflicht des Slaales ist, für solche wis- 
senschaftliche BildungsinsUliilc zu sorgen, Pflicht der Heilanstalt aber, für 
alles zu sorgen, vas innerhalb derselben zur Förderung der wissen- 
schaftlichen Tendenzen ihrer Ärzte beizutragen vermag. 

Die Verpflegung eines kranken kostet im Durchschnitte täglich 35 
bis 66 kr,, ein für die Verhältnisse Würzburgs sehr namhafter Betrag. 

Notorisch durch Armuthszeugnisse erwiesene Arme werden unent- 
geltlich aiifgenomnicn. 

übri<;ens besleiien Dienstbothen-, Gesellen-, Handlungsdiener , Studen- 
ten-, Schullehrer , Taubstummen-, Eisenbahnarbeiler-, Priester - Vereine, die 
gegen jährlich zu entrichtende V er siehe r u n gsbei tr äge ihre Kran- 
ken tn der Anstatt verpflegen lassen. Ausserdem zahlen Dienstgeber für 
ihre Dienstbothen einen jährfieheo Versicherungsbetrag von 2 H* 34 kr., 
eine Übung , die nicht mehr als billig ist , und allgemeine Nadidimung 
Tcrdient. Für alle nicht lu einem Verein gehörigen Personen müssen täg- 
lich 30 kr. entrichtet werden. 
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Gawim ist es, dass das reiche JoHns-Hospifal dieser BeiirSge nlelit 
Muri und bei einer kl&geni Gebahrang seines Foodet, jeden armen 
Kranken anbedingt nnd onentgeltlfeb aafnehmen könnte, 
es moderire den Loziis seiner Kfieliey es vermindere die Zalü seiner Diener, 
es verbessere die eigene Eegfe, es siebe die ihm ongereehterweise anferteg- 
ten BeilrSge zur Erbaitwig wissensehaftiieber Inslitttte snriick, nnd es 
wird gewiss in die gloekllcbe beneidenswerlbe Lage koamen, jedem Ar- 
men obne Cntersebied, naeb dem Sinne seiner erbabenen Stifter, seine Tbore 
ölllien au könneo. 

IVMrmkers-. 

Im Einklänge mit den alterthümlichen Hausern der einstmaligen 
Reichsstadt ist auch das erst seit einigen Jahren bestehende neue Spital zu 
Nürnberg ganz im gothischen Slyle erbaut, und stellt ein eben so pracht- 
volles, als einzig iu seiner Art dastehendes Gebäude dar. Freie Lage, aus- 
gedehnte Hof und (iarieuräume, und reichliche, alie Stockwerke durchzie- 
hende Wasserleitungen gehören etienCaUs zu den äusseren Vortheiien dieses 
imposanten Gebäudes. 

Im Innern ist die Eintheilung und Anordnung der Kranken/immer 
von jenen der genannten bayrischen Spitäler nicht wesentlich verschieden. 
Ausser den gemeinschartlichen Krankenzimmern ist für mehrere Absper- 
rungszimmer fiir ansteckende Kranke gesorgt. Mit Ausnahme der Fu83- 
bödcn der Krankenzimmer sind alle übrifien mit Asphalt gepflastert, eine 
Pflasterung, die, wenn sie nicht ein so düsleres Aussehen gewähren würde, 
zu den zweckmässigsten in einem Spitate gerechnet werden müsste. Die 
Krankenzimmer sind durchaus grüngetüncht, was dem Auge sehr wohl 
thut, und die andern bereits erwähnten Vorzuge von dem gewöhnlichen 
Weissen darbietet. Jedes Krankenzimmer hat sonderbarer Weise an ein 
und derselben Wand 2 ungefähr 12 Fuss von einander entfernte Thü- 
ren, und an der iMauer zwischen den 2 Thuren steht ein irdener maschi- 
nirter Ofen. Bs ist diess eine Einrichtung, die wir bisher in keinem Spi- 
tale getroffen und hoffentlich nicht treffen werden, (fhne Zweifel hat die 
eine von den Thüren ihr Dasein der Stellung des Ofens zu verdanken. Om 
nämlich die Übelslände zu vermeiden, die ein in der Mitte des Zmuners 
gestellter Ofen verursacht , hat man denselben in der Mitte der vordem, 
den Koridor vom Zimmer scheidenden Mauer aufgestellt, und, damit der 
Ofen symmetrisch zwischen 2 Thüren zu stehen komme, hat Boatt 
links und rechts eine Thüre aufgeführt. Grossere Opfer kamt man wohl 
der Symmetrie nicht bringen. Zwischen^ je -2' ZimoMm sind wie in Bam- 
berg und'Wonburg Gänge mil Abtritten angebraebC. Im erforderliebeii 
Falle werden Leibstüble mit bermetiseb sebliessenden Uarstbkesssln, wie 
sie in Moneben bestehen, gebraucht; dass diese Fülle Jn einem guleinge« 
ricbtetei> Spitale nar böob st selten, am besten gar nie eintreten dmv 
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leo» Ist berails gosagt vordeo» Die UHwebSiMln saiid tfisilfl voo Zion» 
tboUs von Blaeb, .ukt Wehl lud mit einam lederaeo Knuise vtraefaea. fi» 
unierlieel Mmb Zweifel» «^im* vmI swMkiniasiger voo KmiU 

tobuk bentollw lieMon. Die BetUtattfo nod voo Eiaro, und niolineB 
«eh dadunh von «ndern diwer Arl aus» da» sie gleich den liöitcnMB 
Batlatittleo Biit Eialf(breltani» aUU mit fiurten venehea and» w«liinili 
«nn daa Eimuatan daa Ongeiiafan am varhatao, oder doch daa Anfattdian 
und Anarottao daaaalbao la arleioblaro wahot Jadar Krank« afhali liei 
aainem Binlritle vollatandiga Wiacbe, doch aehieu uns diaaa» mit Oanpf 
gareioigl, nicht in dev Grade rein und weiaa, wie es in atiieoi wohlein- 
gerichteten Spitale wQnacbenawfrlh wSre. Die Mediainlölfel aind, nm 
jede adiSdlicbe Einwiiiung aaurer Arsneieii auf I^letalle zu vermeiden, voo 
Horn; 6ewtaa iat oa, daaa auf je er Krankenabihuilung einige aolche 
Loffcl vonitbig aein aollten, ihd aieb ihrer nöthigenfalls liediaoan in kön- 
nen. Wie aebr man hei dem ßaue dieses ÜTaiikeiibauses (ör daa Wofal 
und die Bequemlichkeit der Kranken besorgt war, geht schon aus deih 
hervor, dass die Abtritte bebeitzt werden; übrigens sind diese so ein- 
gerichtet, dass jede Bewegung des Deckels einen dichten Waaaaralrah' hef^ 
vorrufl, der den mittelst einer bev/eglichen Klappe geschloaaeuen Uoralba- 
ko«sel »Iota rein wäscht. Eis braucht nicht erwähnt zu werden, dass der 
Maschiuenzug am Abtrittadfickol der unzwekmässigste ist , da dieser oft 
nicht zugemacht, und so ganz unnützer Weise sehr viel Wasser vt'rschweii- 
det, oder, wenn er so construirt ist, dass er zurückgelegt die Ausströ- 
JDUüg des Wassers verhinderl , gar kein Wasser herausgelassen wird. 

Das Kraukenbaiis besteht aus 3 Abtheiluugen wovon eine den in- 
ternen, eine den exteruen und eine den Haut- und sylilitisrheu Kranken 
gewidmet ist. Jede Abtheilung besitzt eine üadesttibe und Küche. Die 
Badewannen sind von Kupfer, und durch Zwischenwände von einander 
abgesondert, so dass ein liaüei)der den andern tiichl sehen kann. 

Kme fiaii/ eisenlhümlichc Einrichtung besieht iiu Leichenhause. Das- 
aelbe hat einen doppelten Ii o d e n , in welchen die Leichen 
bis zu ihrer Beerdigung versenkt werden, uiu jeden üblen 
Geruch hinJauzuhaltei». Wenn wir auch voraussetzen, das.« diese Versen- 
kung erst nach dem sicher constatirten Tode durch die gesetzliche Lei- 
chenbeschiu sUitt lindot, su können wir doch diese tMassregel als keines- 
wegs praktisch und nachahmungswerlh empfehlen , denn erstens ist der 
Aufuuthalt einer Leiche unter der Erde vor der Beerdigung weder anstän- 
dig, noch unseren zum Theile religiösen Gebräuchen angemessen, und zwei- 
tens glauben wir nicht, dasa durch die Versenkung Verwesung und (ie- 
ruch hintangohaUeo werde; erslere kann nur durch beständige Bespülung 
mit kaltem Waaaer, wie in der Pariser Morgue, letzterer mir durch zwek- 
massig augcbraebte Dnnalachlotte geheomt wecdeni 

Ona urdmberger Spttai tet. anter den vielen in Aiialaode daa ehi- 
liga daa diefiekoatiguug seiner Ürankeii nioht aelbat beaorgt, aondem eineui 
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Au«spois«r im Lir,italioiiswes;f! überlässt; übrigens betrachtet man diese 
Massregel .ils eine provisorische, bis nicht sichere Resultate zu einer de- 
finitiven Verfügung geführt haben werden. Über die Quahtät der Kost kön- 
net! wir nicht ariheilen, weil wiv zur Zeit des Ausspeisens nicht züy,t- 
geo wnran. Dem ft«gulativ vom 30. September 1845 zu Folge wirti die 
MmiikeakoA In 5 ftiiiftten iBlnwjWeden : Nr. 1. Entziehungskur; Nr. 2. 
DÜI I Nr, 8» animaiiielie o4«r vegeUbüiMAe Kd«r$ Nir. 4 und 5» die 
nfthrfMKa Koiiv fQr ft«oiHiTalestent««i Und ndinKigibeMHltee tauluL 8!« 
besleiit «US 8up|M, Otmum, Obtl, lUilb vnA Riifdi^fMli» «nd «■ kMCet 
«IM Ptrtion; lbilb.> (Mlar I<iimaia«iicli V, Pftuid «=kr.; RliidllflfBeh % 
6 kr., Milch aunm lV;:kir., PIcisokMiie 1 QM » kr., SeNlelin- 
«Qppe 4. kr.' Siowippc 1 Qiir«l 6 kt., WeiBiappc Qoirt 10 kr.; Eist- 
macbnöoe i^ßnti 6 kr. u. s w. hm dv»ma MsiAriflb geht hertof, 
d««c die PreiM 4er eioidncn Speiasportienea • noch imncr demrt gfod, 
dnis die Lieforaiig einer guten Koet im Bereiche der lldglielikeil liegt; Ur 
deüc -in den ernten onteiTeichiflehMi Spitilem die LicilnCiompfeiBe M hei»- 
«bgedrückt werden , daw die Lieferang' einer guten Keet lU den (hinä^ 
tiehkeiten geiiorl, gegen welche durah Prolekolle, Itonlrakte^ Verwahrun 
gen, Proteato nnd deigleMMD jnristieche Fdmlinhheiten vergeMMi angel. 
kSmpfl wird, und swar aus dem ^nfkehea Grunde^ weil der PSchter' kht, 
und gewinnen wilt Immer *ifil M deta ötlerreiohiechen'Usitatidnen der 
Kranke öder der Lliitaiit beCrogcK Oanonder letMere gpiwi» aidH darum 
ttaittrt, um belroff^a an werden, so iat «e der ente, der betrogen od^ 
'lespektive verkGrst werden iimat. Man gehe also endlieh 'eiönial dieses 
verderbliehe,' deaioralisireiide, unwürdige und ungoreehle Lisitatloassysteni, 
«Ins sehenssiichste Pvodakt bnreaukratiüoher Spitzfindigkeit und Gemäch- 
lichkeit wenigslens'in den Humanllütsanstalten auf, und entziehe nicht ei- 
nem Kranken das, was ihm am meisten Noth ihul, «ine schmackhane 
nahrhafte kost. 

Den 3 Abtheitangen stehen 3 Oberärzte vor, die von 2 Assistenz- 
ärzten in ihrfMi V^ernch nn^tn unterstützt werden. Crstere beliehen 400 fl. 
letalere 100 tl jähriich, sammt gänzlicher Verpflegung, 

Em Vwrwaltcr mit 800 fl. be.Horgl die Kasse- und Kanrlei-, ein Haus- 
OMMster mit 800 fl. jShrlioh und Naturalxvohnun^ die Okonomi<'gesrhäfte. 

Die administrative Behörde ist der Magistrat der Stadt (Nürnherg. 

Das Spitalgebäude bietet einen Uelegrauni für 200 bis 300 Kranke 
dar. Der gewöhnliche Krankenstand schwankt jedoch zwischen 100 und 
150 Köpfen. 

Die Tolalausgabe beläuft sich jährlich auf 30,000 fl., die Kinnahme 
auf 17,000 fl., von denen 14,000 fl. von dem Sidurtnjgsverbando und 3UU0 
fl. von einzelnen, zu keinem Verbände gehörenden Kranken erlegt werden. 
Der Ausfall wird aus den» SliftAingsfonde gedeckt. 

Kiicksiohtlirh der Aufnahme in das [Nürnberger Spital gelten fol- 
gende, durch Kegicruugsbeschiuss vom 22. August 1845 genebmigteu Sa- 
tzungen : 
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hnt uoetiigoldlicbe AQfoahme and Verpflegung haben alle dienen- 
den Penooen Anepraeh, die den Versichertittgt verbände beigetre^ 
ten sind, und die biemit festgesaUlen BeitrSge wirUleh enliiebtet haben. 
Gegen haare Beiahlnng können alle Einwohner der Stadt Rfiraberg aaljiie- 
aoaunen werden, indweondere aber Ennke eolcher Korporationen, die mit 
dem Blagietrate ein Abonnements •Vefbiltnias eingegangen sind. INe lum 
Sichemngsverbande yerpfliohteten dürfen aioh demselben, unter dem Voi^ 
wände, dase sie sieh in KraokheitefSlIen auf eigene Kosten oder anf Kosten 
ihrer Anverwandten oder Allem verpflegen und hellen lassen wollen, nieht 
entSieben. .Der 8ieherang»verband hat den Zweok, daas dureh 
die vereinten Beiträge simmtlieher in der Stadt und dem BuiglHeden 
dienenden Personen jtode einselne onter ihnen den Vortbeil erwirkt, in 
KrankbeitsfiUlen in das Krankenhans atttjBenommen und uncntgeldlieh ver- 
pflegt ni werden, und dass dndureb die Dienstherrsebarten so 
wie die Gosel len lad an von aUen Kosten l&r die Unterhaltung erkrank- 
ter Dienstboten und Gesellen, letztere mSgen angereist sein oder hier In 
Arbelt stehen, befreiet worden. 

Zur Theilnahme an demselben sind alle dtenenden Personen ver- 
pfliohtei, welobe ledigen Standes, und niehi ansiasig sind, und 
twart 

1) Alle Handlungadiencr, Apotheker, Kunatgehilfen. 

2) Alle Dienstboten, namentlich: Bediente, Marqueors, Kotseber, 
Aoslnufor, Knechte, Köche, Haushalterinen, Mägde, Singaoimen u. ik W. 

3) Sämmtliche Gesellen und Lehrlinge. 

4) Alle Fabriksarbeiter beiderlei Geschlechts und alle Tegldhner. 

In den Versicherungsverband können nicht aufgenommen werden t 

1) Die ansässigen und verheiratheten Einwohner, sie mögen 
im Dienste sieben, oder als Gesellen arbeiten« oder selbstelaudigen, Ver^ 
dienst haben. 

2) Die mit Aufenthaltskarten dahier lebenden fremden ledigen 
Personen, in so ferne sie nicht aus dem Gewerbs und Bedienteiislande 
sind, es sei denn, dass sie schon vor ihrer Erkrankung die festgesetzten 
Beiträge zum Krankenhause unausgesetzt bezahlt hätten. 

3) Die Gesellen und Arbeiter, welche in den Werkstätten der könig 
liehen Eisenbahn oder bei Eisenbahnarbeiten beschäftigt sind, so lange die 
dort amtlich begründete üuterstülzungskasse besteht.^ 

Auf besonderes Ansuchen kanu aber den unter 1 und 2 bezeichne- 
ten Klassen nach Umstunden gestattet werden, dem Sicheruogsverbaude^ 
jedoch nur für ihre Person, beizutreten, 

Uandlungüdiener, Apotheker, Kunstgehilfen zahlen die 

Woche 3 Kreuzer 

Handlungslchrlinge 2 » 

Männliche Dieuslboleu 2 » 

Woibliohe » 1 » 
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Handwerksgpsellen . . . '. . * . 1'/, Kreuzer 

ilandwerkslehrliuge ...,••!» 

Pabrikiarbeiter beiderlei Gcsohleobtt . . iVi » 

Diese Beiträge beginnen mit dem Eintritte in die Dienil« eder Werk- 
et atte , dauern eo lange fort, als der Dienetbote, Getdle o. a. w. in dein 
selben bleibt, and mössen im Voraus betaUt werden. Dieselben werden 
in folgender Welse erhoben: 

1. Von den Dienstboten. 

Durch die aafgesteilteii Einsammler am Anfinge eines jeden* der ge- 
wöbniioben Wanderiiele. Die Diensthemebaflett sind Terpfliehtet, die 
Dettrige am Liedlohne oder Leibkanfe absu sieben, und dem Einsamm« 
ler sa öbetneben. Dienstboten, welehe swisehen den Zielen ein- 
treten, lisben ihren Beitrsg fSr das ganze Quartal sogleieb bei der 
Anmetdang im Polifei • BSieau su entriehten, und sieh darfiber mit einer 
Qnittnng l»ei der Dienstiierrschaft anssnweisen. 

2. Von den ilandwerksgesellen. 

Die Beitrige der Gesellen, welehe Aollagen su einer Lade entrich- 
ten, werden dnreh die Altgesellen, unter Aufsicht der trefbnden Gewerbe- 
▼orsteher, eingesammalt, und alle 4 Woehen mit einem Namensveneich- 
niss in die Krankenhaus-Kassa altgeliefert Diejenigen Gesellen, 
welehe su keiner Lade sablen, entriehten Ihre Beitrage an den Einsammler. 

Die ZablungspHicht beginnt inmier mit der Woche« In der der Ge- 
selle in die WerkstaU einlritL 

3. Von den Bandwerkslehrlingen. 

Die Lehrlinge entrichten ihre Beiträge auf 3 Jahre mit 2 fl. 35 kr. 
entweder sogleich bei dem Einschreiben, oder zur Hälfte bei dem Eintritte, 
und zur andern Hälfte in der Mitte der Lehrzeit; für die Auswärtigen haf- 
ten die Altern oder die alimentationspflichtigen Verwandten, oder die tref- 
fende Gemeinde. Den hieaigen Lehrlingen kann bei nachgewicttener Armuth 
der Betrag eniwedtM- gnnz oder Iheilweise nachgelassen werden. 

4. Von den Fabriksarbeitern. 

Die Fabriksherren sind verpflichtet , die Beiträge ihrer zu dem Si- 
cherungsverbande gehörigen Arbeiter und Arbeiterinen an deren Lohn ab- 
zuziehen, und alle 4 W ochen an die hrankenhauskasse mit einem Namens- 
Verzeichnisse abzuliefern. Die im Laufe einer Woche KintretendeD haben 
den Beilrag für die ganze Woche zu bezahlen. Endlich 

f>. Von aliea übrigen BeitraRS[)flichtigen 

werden die Beträge alle 4 Wochen durch die angestellten Einsamoa- 
1er eingehoben, wobei ebenfalls jede Woche für voll bezahlt werden muss. 
— Er steht jedem Einzelnen frei , seine Beträge monatlich, vierteljährig 
oder halbjährig voraus zu bezahlen. 

Da jeder Dienstbote, Geselle, Gehilfe, Arbeiter u. s. w., der beitrags- 
pflichtig ist, das Kecht zur unenlgeldlichen Aufnahme in das Krankenhaus 
verliert, wenn dessen Beiträge nicht regelmässig bezahlt werden, so liegt 
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6f von Mlbst in) laUwMM.der Dienslbomeliaftef^ PabrikliMTon, Meister» 
n. 1. w. d^uber, n wachen» daw keiner ihrer Unte^giAeiiMi dem Si* 
cherungsverlMnde entiiebe,.daaiil aie nioht seihet in die ISefalir 
kommen» in Krankbeilefilteta für den vol4on ,6el rag do r 
.VerpfleguQgskoeten haften «tt nfieaon. 

Es wird denselben daher, die grosale fSowiaeenbafligkeit bei der er- 
•len Einschreibuug in den Sieherungsverhand,.io wie für die ZukuiUldi«. 
genaue Befolgung nachstehender Anordntmf^n lor Pflicht gemacht. 

1) Oiiueoigen Fabrikbeeitiery Korporationen und <ioworbinn»reiue» 
welehe..dte Beitri|ge ih,ret Arbeiter, liesellen., (iobilfen u* a. w. seUiat erhe- 
ben und monatlich im Qanten an die HjraokenhoaBkaaae abliefon, hnbett 
bei jeder Ablieisrai^ ein igenauea NaoeneveneielmiM «oler Ai^iihs der Zu 
und Abginge lo iibergeben 

2) Dinjeoigen Dienstberrschaften und Meister , (ir deren OobiliMif 
Gesellen und Arbeiter die Beträge durch die BiiHtammler erhoben weiden^ 
sind gehalten, dem trdfenden Etosammler «ine aehriftlicbe Anzeige su 
fibergebeni 

«) Wenn ein Gehilfe, Geselle oder AfiMttor ctts der Albelt tcitt, sieh 
aber gleichwobi noch dahier «uQiMt, ohne .Hsmeie Beliige su eni» 

richten. 

Weno ein solcher aas der Ariieit tritt , und sich gjuiiUeh von faies 
entfernt, und 

C) wenn ein neuer Gehilfe, Geselle oder Arbeiter in Dienst tritt. 

Jeder Diei)Slt)ote , Gehilfe, Geselle oder Arb^it<u-, der nach $. 4 dem 
SusherungsverlMUUle beizutreten verpdichte^ isl, wird im Weigerungsfälle 
aus hiesiger Stadt entfernt, wenn er. derselben uiebt 'Angehört. 
Jedenfalls verliert derselbe durch die unterlassene Bezahlung srines Be- 
trages allen Anspruch auf unont^cldliche Aufnahme in das 
Krankenhaus. Wird nachgewifsen, dass ilcr Dienstherr oder Meisler 
u. 8. w. Kcnnlniss von der Verheiinlichnnj,' halle, oder ist die angeordnete 
Anzeige unterlassen worden» so verfällt dei selbe in eine Strafe von 30 kr. 
bis 1 fl. 30 kr. 

Im Falle der erschlichenenAufnahme eines solchen erkrank- 
ten Dienstboten, Gehilfen oder Arbeiters, hat derselbe ferner, nelien einer 
Geldbusse von 5 fl. bis 15 fl. säminlliehc Vcrpllcf^ungskoston zu bezahlen, 
wogegen ihm der Regress für letztere au deu iurkraoktea auf seiue Geiabr 
■ und Kosten frei steht. 

Für diejenigen Deilräge , welche im Ganzen an die Krankenhaus- 
kasse abgeliefert werden, ertheilt dieselbe besondere Quitlun^^ea; dagegen 
werden die von den Einsaromlern erhobenen Beiträge nicht besonders 
quittirt, sondern es hat ein Jeder darauf zu sehen, dass der Kinsaiiim 
1er die ^» ki,>iele Zahlung sogleich in sein Einschrtibebuch cinlrä^it. 

Die Aufnahme in das Krankenhaus findet in der Re^?ei hui allen Krank- 
heiten statt, welche eine gänzliche Arbeitsunfähigkeit zur Folge h&- 
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ben. Leichte (Jnpässlichkeiten, als B. ptiwöhnliche Katarrhe, leichte Di- 
arrhöen , Flüsse , Uopfweh , verdorbener Magen ohne Fieber, unbedeutende 
Frostbeulen oder klfine Vcrlrt/.unucii an einzelnen Theileii ile*; Körjiers, 
welche an der Verrichtinijj der gewohnlifhcti Arbeiten nirhl hindern, peben 
keinen Anspruch «ur Anfnahine. Derstlin- lall tritt auch bei hrankheilen 
ein, welche nach dem (jrtheile des Arztes entschieden unheilbar 
sind. — 

Wer sich muthwühg selbst verwundet, oder in selbst ver- 
anlassten Schlägereien verwundet wird, hat zwar, in so ferne er 
zum Sicherungsverbande gehört, Anspruch auf Aufnahme, aber nicht 
auf unenlgeldiiche Verpflegung. 

Der zum Skherungsverbaiide gehörige Dietislbole, Gehflfe oder Ar- 
beiter e. s. knnn meh im Erkrankungitfalte entweder persönlich bei der 
Yerwaitttng im Kniok«Dliauae melden, oder sieh durch seine DieostherrseliaVt 
melden lassen. Die Anweisung der Aufnahme erfolgt durch den snwesen* 
den Krankenhausanl; im Falle der Kranke »iich nicht sellist in das Kran* 
keniiaus begeben kann, wird für dessen Abholung gesorgt < 

In dringenden PSIIen, und wo die Gefiihr am Versuge haftet, kann 
der Kranke ohne weilers in das Krankenbaus gebracht weiden; soHte sich 
aber ergeben, dass derselbe xur unentgvldlicheii Aufbahme nicht berecbtigl 
war, so ist die Dienstherrschaft verpfliebtat, die erwach- 
senden Verpflegskosten su tragen. 

Bei der Aufbahme eines cum Sicherungsverbande gehorigeo Kranken 
bat die Dienstherrschaft oder der Uvister die dem Kranken 
gehörigen Kleidungsstücke und Effekten unter Verschluss «a nehmen» und 
den Schlüssel an die Verwaltung des Krankenhauses absugeben, welch» 
auch qaeh Omständen die Ablieferung der Kleider und Sflekien verlsD- 
gen kann. 

Diejenigen Personen, welche nicht tum Sicherungsverbande geböreii^ 
aoadem sich auf eigene Rosien verpflegen lassen wollen, haben bei ihrar 
Anmeldung die Mittel dasu nachsuwe Isen, oder einen Bür- 
gen dafür zu stellen. 

Die Zuweisung solcher Personen, welche weder dem Sichernngsver- 
liande, noch der hiesigen Gemeinde angehören, und für welche der be- 
stimmte Kostenersatz von der Heimatsl>ehÖrde in erUeben kommt, erfolgt 
von der hiesigen Polizeibebörde. 

Die Entlassung findet Slatt : 

Wenn sich während der Behandlmig ergibt, dass ein chronischer 
Kranker nach dem ärztlichen Zeugnisse unheilbar ist. 

Wenn der (Irtind der Krankheit zwar erhoben ist, jedoch aber eine 
über die gcwöhniiche Genesungszeit hinaus fortdauerude Schwache 
surückbleibt. 

In beiden Fällen hat das Krankenhaus keine andere Verbindlicbkeil , 
als dafür zu sorgen^ dass der Kranke, so wie es die Umstände erlauben,' 
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sa seinm alimenUtiooiplliektigeB Verwandten oder in die trelbade Hei 
AMtagemeinde gebraelit wird, wosu deraellie mit dem ndthigea 
Zelirgelde Tenelien wird. 

Wenn Kranke im Krankenhauae mit Tod abgeben , und kein Vermo* 
gen hinterlaaaen, ao werden aelbe auf Koalen dea Hauaea iwar einfach^ 
jedoch anatandig beerdigt, in welchem Falle aber die Ueidunga- 
atucke und übrigen Efliskten dea Veratorbenen der Anatalt anheimfallen. — 
Ba ateht indeaaen den Angehörigen oder der treffinden ILorporatioa frei, 
die Beerdigung auf Ihre Koalen lu bewirken , wogegen daa Krankenhaua 
auf den Nachlaaa keinen Anaprueh macht. 

Die in daa Krankenhaua aufgenommenen Kranken haben aioh in die 
Haue- und Krankenordnung» welche in jedem ZiaBmer angeheftet werd«n 
wird, pünktlich und ohne Widerrede lu fugen, fieacbwerden und 
Anstände aller Art können entweder mondlich bei dem magistratiaehen 
Kommiaaariaa dea Krankenhiauaea vorgebracht, oder auf dem Rathhauae au 
Protokoll gegeben werden. 



Für aBe Kranke, die zu dem Veraicherungsverbande nicht geboren, 
mSaaen auf dem gemeinachaftlichen Krankenaimmer tfiglich 36 kr., auf den 
Sepantsimmem 1 fl. 30 kr. entiiebtet werden, und awar IQrt 



Unterhalt der Gebfiude 3 kr< 

Gerfitbsehaflen, Foundturen, WSache 4 » 

Beheitaung, Beleuchtung, Reinigung » 

Vedikamente, Apparate, Bfider u. dgL 6 , 

Äntllehea und Dienalperaonale 8 » 

Speiaen und Oetrinke 10 » 



Die Berechnung dea für jeden verpflegten Kranken entfallenden Ver- 
pflegungabetrages, die Stellung dea Konto, geschieht auf Grundlage der 
Sratlichen Ordinationabogen« die dem Beamten au dem Zwecke aur Ein- 
aicht fibergeben werden muaaen. 

Dies die Salzungen des »Nürnberger Krankenhauses, und des mit ihm 
in 80 Daher Verbindung stehenden Sicberungsverbancie.s Ks dürfte nicht 
unpassend sein , hier einiges über die Sicherungsverbaude oder Sicherungs- 
vereiue zu bemerken. 

Ea iat auffiillend, dass sich der Mensch gegen alles Dngemach, daa 
aein Hab und Out treffen kann , Feuer, Waaaer, Regen, Hagel u. a. w. ver- 
aiehert, nur nicht gegen jenes Cngemaoh, daa aeine Geaundheit beitoohL 
Und doch iat die Geaundheit aein tbeueratea Gut, doch verliert er mit aei- 
ner Geaundheit ao oft aein ganiea Hab und Gut, und auch die Hdglichkeit, 
eich ferner eine au erwerben 1 Oer Grnnd dieaer aulbllenden Eracheinung 
Hegt offenbar darin, daaa der Bemittelte in JBrkrankungafillen aelbat für 
aich' au aorgen im Stande iat, für den Armen aber gesorgt werden mnaa. 
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gloiehvial, ob er eiotm lli«herb«itt?er«iae angehdrt odor 
nichts denn die Hamamtal gestattet et aicht, einean afnen Knnkeo dli 
Wohltbat der Pflege tu Tenageii, weil er den Venjeiienin9q>raie iriehl be- 
aahlt bat Dieaem Umstände ist es xuioacbraibsD, daas die a«r IMwiltt* 
gen Beitritt begrfiiidetto Sioherheits- und respekt. KranlimiTereiBe bither 
nicht gedeiben wollten; denn die in Wien und andrrwIrCs beetebenden 
Krankenvereine beben oMbr Oeldnalerstutinngen fnr die flauer der dnrah 
Krankbeit bedbigten firwerbioaigkeit ala Zusicherung Yon nnentgeldlieher 
Krankenpflege tum Zweek , und sieben mit der' Spitalmfifleguiig in gar 
keinem Zusammenhange. Selbst die in Wien bestehenden Handlnngsdio^ 
■er-, Gesellen , Fd»riks-, fiisenbahnarbeiter- Vereum und dergl^ die einen 
gewissen Betrag an eines der SpitSler entrichten, um im Elrkninkmigsfiille 
ihre Mitglieder daselbst verpflegen zu lassen, können nicht als gans 
willige Vereine betrachtet werden, dt sie zum Beitritte mehr oder weniger 
auf eine (iirekte oder indirekte Weise von ihren Vorständen, ja seUist wen 
den Ikhörden, verhalten werden. So fehlt es denn den Sicherungsvereinen 
g^en Krankheil oder vielmehr deren Folgen, an der wesenilicftisten Bedui* 
gung ihres Gedeihens: der Freiheit des Beitrittes, und es müs- 
sen namentlich die Sicherungsverbände des Auslandes, insbesondere jene 
Bayerns ah steuerpflichtige Vereine betrachtet werden, denen die Kommune 
gegen dem eine bestimmte Steuer auferlegt , dass sie den erivankten lllt* 
gliedern die unent^eldlirhe Spitalpflege zusichert. 

Von einer wie immer gearteten Steuer verlangen wir: 

1) Dass sie gerecht «ei, d. L auch einen rechtlichen Grund iiaben 
müsse. — 

2) Dass sie leicht ausführbar sei, d. i. mit den geringsten Beschwer* 
den und Regiekosten erhoben werden könne. 

3> Dass sie den Steuerpflichtigen sowohl, als den SteuerlteredUigten 
die grÖsslmöplichen Vortheile gewähre. 

Es fragt sich daher vor Allem, sind die Versicherungsbeiträge eine 
gerechte Steuer oder nicht? — Jeder Mei>sch hat die Verpflichtung sich 
selbst zu erhalten, somit im gesunden Zustande zu ernähren, und im 
kranken Zustande zu verpflegen. Hieraus folgt, dass jeder erkrankte Mensch 
verpflichtet ist, die Kurkosten seiner Krankheit selbst su bestreiten, und 
von diesem Staudpunkte aus wären die Sicherungsvereine weder nothwen- 
dig, noch gerecht ; denn da, wo jeder Kranke seine Kurkoslen selbst be- 
streitet , bedarf es keines Sicherungsvereines. Allein so un bezweifelt die 
Pflicht der Selbst Verpflegung dasteht, so wenig wurde ihr seil jeher, ins- 
besondere aber in den letzten Zeiten nachgekommen. Bei den sogenann- 
ten heidnischen Völkern wurden die Gebrechlichen entweder gleich bei ihrer 
Geburt, oder in ihrem hohem Alter nicht ssiten gHSdtei, die erkrankten 
Sklaven, wenn sie nicht demselben Schicksale verOelen, so gut ala es der. 
damalige Zuatand.der Heilkunde möglich nnd erforderlich machte, von 
ihren Beaitsem verpflegt, »asselba geschah, wenn leibeigene Kneebte nnd 

8 
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llfig«ke «rkriiDktcii« fter Bemiltette yerpileffto aj«h auf eigene Koilftn , der 
Alme geborte deai ftemiltelleii an, wurde daher anf daiitn tteclintmfi v«r- 
pflegt So. bedufflo nan^ k^fiaer Spitaler, VersorgungtUmeryKiMken-Siche- 
rtlllglvoMliia and dei%leicheM. Das Cliristfiithum , welches uns in dem 
Urfnsteii uiHeren Mitmenschen und Bruder kennen lehrte, und die Fesseln 
der Sklaverei aiegreich Eerbrarh, machte diesem Zustande ein Ende. Knecht- 
schafl und Sklaverei hÖrlen 'akliBahlicb au^ mit ihnen aber auch die Pflicht 
4es Reichen, den Armen verpflegen tu lassen. Hiemil tauchte das erste 
Proletariat, hieaiit das erste ISedOrFniss von llospitäieni auf, deren fernerer 
BntWjcklung die vielen Pilgersrhaften und Kreur.zuge nur noch einen gros» 
Mren Vorschub leisteten. Zwar lehrte dns ChrisleiUhum abermals in dem 
Sinne des edelsten Communismus , (lr>ss (k>r Heichc seinen L heifluss niit 
dem Armen Iheilen solle, utid die ersten christlichen Gemeinden U-bleii in 
der vollkommensten Geraeinschaft Her geistlichen und irdischen Güter. 
Bald aber wurden die (iüler der Gemeinde als Güter der Kirche erklärt. 
Die Kirche theilte aber diese diiler so ungleich, das» die Geistlichkeit im 
Überflüsse prassle und schwellte, indes.s der Arme, dem eigentlich diese 
Guter zugedacht waren, verhungerte und verschmachtete. Vergebens erho- 
ben sich dagegen die Stimmen der Gläubigen, vergebens eiferten dagegen 
päpstliche Erlässe und der Kirchenrath zu N ienne in Frankreich im Jahre 
1311 unter Clemens V. Der Staat war endlich genöthigt, das Armenwe- 
sen grösstentheils, das Spitalwescn aber der Obsorge der Kirche zu ent- 
ziehen und in eigene zu übernehmen. Die nothwendige Folge hieven war, 
4as8 das Itospilalwesen geregelt, und die Kranken zwar besser verpflegt 
wurden, dass der Staat jedoch da, wo das Sliftungsvcrmögen nicht hin- 
reichend war, die Verpflichtung nbernchmen musste , Arme Krank e un- 
en Igel dl ich aufzunehmen und zu verpflegen. So entwickelte 
sieh neben dieser Verpflichtung des Slaales das derraalige Verpflegsgebüh- 
rensystem, das im Wesentlichen die Zahlungspflichtigkeit eines jeden Kran- 
ken anerkennt, dieselbe Jedoch im Falle erwiesener Mittellosigkeit auf die 
Heimathsgemeinde, ond wenn diese nicht eruirbar sein sollte, auf die 
niehitoii £fms- oder Bezirksgeineinden uberlragl. Dia Gemeinden , denen 
der Sfaat di« Versorgung ihror AmMB und Kitpken grosataMhails 6ber- 
IMWD t liabtfD das unbastreitlMuraf Rselit . von ihren WttßiMen und Ange- 
hörigen au firiangen, da«s ulk naeh Kfiftan stir Versorgung der Ar- 
maii und Kranken iioitragon , und da dia Pfliehl der Annenpflege die Ge- 
■ainde in ihrer Totalität trilltr «nd Selbalarhaltung tu decr ernten Pflieh- 
ton des Hensehen gehött, so darf sieb dsraelbeu Niemaod entildien, 
und aaibat der Arme, der nieht gan erwerblos ist, nnas sie in eineni 
eeintDi Erwerbe entspreefaenden Veriblltoisse letalen. Da Jodoeh der Arne 
eelten in der Lage tat, im firkraüknngslUle die ganae Summe aeiner Rur- 
koeten wa entriebten, somit aeinen'VerpflIeblungen, als GemeindemifgKed' 
naebzukonm^i, so muss er aebon in sebism gesunden und crwerbeSblgen 
Snstande eo fiel eribrigen, um cinsteoa einen semem Erwerbe «ngsaMO* 
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seneo Beitrag zu seinen' kuiifHgcn Rurkoslen tu leisten, und seiner Ge- 
meinde niciit gänzlich zur IaisI zu fallen. Auf diene Pflicht und die be- ' 
sonderen Yeihältnissc des Armen gnindet sich die Idee einer Besteuerung, 
desselben durch sogenannte Siclierungverbände. So gerecht und unerliM* 
lieh nothwcndig die Znhhmgspflichtigiieil eioes Jeden erscheint, dcf in 
«Inem Spitala verpflegt wird: so ungereciUdMAoiBt doch disM Betttoe- 
rong, in aoferne als sie auch sdebe trffll, die nie in einen Spitale ves- 
pflegt werden, oder deren geleislele Beitifge die Kork<»Bten olienifeigen. 
80 kam es sieh ereignen, daas ein Tagiölroer eder Dienslliote dufcli seine 
ganse Leliensdauer Binzaldungen in die SieiierlieitskaBse leiste!» ohne je 
krank gewesen und im Spitale verpflegt werden in sehi, oder dasa er 
dnreh 30 lehre einen Betrag von 60 & entrichtet, indess seine Rarkoetea 
sieh nur anf 10 0. helaulbn haben. Allehi diese iü eine Ongereehtigkeil» 
die In der Natur ehies jeden giebernngeverelnee liegt , und hier nur in so 
fnme als solehe erseheinen kann, ato die In Rede stehenden Sieherungi- 
, vereine keine f r e I w i II i g e n shid. Überdiels kommeu dleee PÜle von 
Dngerechtigkeit so seilen vor, und sind die Yorthelle des giehewwgsver» 
hIHnisnes IQr die iiherwiegende Mehinahl der Versieherten so entsohieden 
graes, dass hiedureh der gesetsllohe Bestand der Sicherüngsterelne oas so» 
weniger In' ZweHM fteiogen werden dörAe^ alsdoeh dem Staate oder te- 
6oniBiiine kein anderes gereehteret Mittei fthrlg bleiht, die Korkostenliei« 
tilge der mhiderbenriltcifen Staklsbfirger ehwihrhigen Dsgenei» darf nleh^ 
abgewendet werden, dass die Besletiermig der irmeren' Klasse eine harte 
Massregei sei; denn selbst der Ärmste, so ferne er eines Erwerbes» fihig^ 
ist seholdlg sieh selbst aa erhallen, somit einen Thell seiliee £rwerhee m 
seiäer Toipllegong in KrankheitelSlIen au verwenden, und nur dann, wenn 
der Arme gar niohts au verdienen im Stande, iai der Staat oder die 
Commune verpfliehlet, ihn gan ati erhalten und su verpflegen; Qberdieee 
trifll die Besteuerung des Armen doch zuletzt nur den iiemitlelten, in*« 
dem «vierer den ihm auferlegten Steuerbetrag auf seinen Arbeitspreisseblagti 
und sich ihn von dem Arbeitsgeber zahlen lässt. Der Staat ist aber ver* 
pflichtet , dalfir su sorgen, dass der Arbeiter vom Arbeitsgeber niciil ge* 
drückt, und wenigstens so belohnt werde, dass er mit dem bedungMwn 
Arbeitspreise seine unerlässlichen Lebensbedurfnisse bestreiten könne. 

Diese üründe der Theorie und der unabweisbaren Nothwendiffkeit 
sind es, die die Sicherujtgsvereino in f-'auz Peutschland , in der Schweis 
ui)(l allen Orten, wo das Stiftsvermogeu der Spitäler nicht hinreicht, die 
jährlichen Ausgaben zu decken, in's Leben rufen, und so noch bis zum 
heutigen Tage aufrecht erhalten; denn selbst die in Österreich üblichen 
Pauschalirungen der verschiedfiicn Gesellen, (iehiircn und ArlM?iter, sind 
in soferne als Sicherheilsvcrcine zu betrachten , nls die hiebei betheilig- 
len Mitglieder nicht den panzrn wirklich aufg''laulenen Kurkostenbetrag, 
sondern nur einen bestiminleu ülicreiiikoiumlich angenonuiienen Theil des- 
mU)vu entrichten^ uud als dieser übereiakömmiicb angenommene TImi^ 

8* 
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ftoch voD MAdMii MitgUedern «Dlriablet wird, die lüdil krank, tomilnieiit 

pflegobedarflig warm. 

Biemit gfauilMii wir, di« eriU Vnfsä dahin bMntwoHeD w nusaen, 
daaa die Sieharungaverbinde, wie aie in Oentaclütod and äberall be« 
aleben, wo die Spitaler ni.ebl binläoglieh dotirt alnd, 
eine unabweiabar oothwendige, and in ao ferne aneb 
eine gereebte Ma a aregel aeien. 

Ton einem |ani andern OeaiebUpnukle muaaan wir bei Betraelitung 
der aweiten Frage, wo nindicb die SieiseningalieitrSge inunar leicbt aua* 
IQhrbar, d. ■• mit den geringaten Regiokoaten nnd Beaebwerden Irci er- 
hoben werd^ können, anagabeti. Offenbar aind die woebenilicbeu, om»- 
nalliehen udd vierteljabrigen Einaamniltttigan der Sieherongabetraga dnreh 
eigene Ekiaaramler , wie aie in Homberg, Möneben n. a. w. atalt finden, 
koalepielig, beaehwerlieh und in mancher Beiiebsng Üat%^ nnd ea mnaa 
im Intereaae der SteuerbereehUgten sowohl als StetiaqifliGhtigen liegen, 
eine einfachere, sichere, minder kostspielige und minder liati^ Binbe* 
biwgawelae der Sicberungsbetiäge, oder wah dasselbe ist, der Spilalaleuer 
anafindig au machen. — Die Einrechuung der Spiialtaxe in den sogenaun- 
|en Ziunskreuzer wira onatreilig eine der eiofacbsten und sicher- 
alan Einhebungsweisen, allein da die Zinskreuzer ohnehin schon hoch 
genug gestellt und zur Deckung anderer Gemeindekoslen bestimmt sind, 
hiebei auch noch die (JosukonunJichkeit zu berücksiobligea kommt, dasa 
der Arme ebensoviel von einem Zinsgulden entrichten muss, als der Be- 
mittelte: ao wäre es wohl am Geralbenslen , wenn die AufeoUialts- oder 
Einburgeraogslaxe mit der SpitaJtaxe zusammenfiele, so zwar, daaa jedM', 
der in einer Gemeinde seinen Aufenthalt nimmt, oder derselben anzuge- 
hören wünscht, einen Aufenthalts oder Heimaihsschein löse, den er all- 
jährlich gegen Entrichtung einer bestimmten, seinem Erwerbe angemesse- 
nen Taxe zu erneuern hat. Es ist hier nicht der Ort, in die Details der 
Durchführung der Aufenthalts- und lleimathstaxe einzugehen i so viel ist 
jedoch gewiss, dass diese Einhcbungsweise der Spiialtaxe ausser dem 
Vortheile der Einfachheit auch noch den halte, das» die Ortsbehörden in 
steter Evidenz der Ankommenden verbleiben und die Gemeinden selbst 
nicht mit erwerblosen Individuen übernuthct würden. Dass aber die Ge- 
meuide, gleich jedem Kurorte, der die für Gäste bestimmte Kurtaxe abfor- 
dert, das Recht, hat yon Allen, die sich innerhalb ihres Weichbildes auf- 
hallen, und von ihren manuigfalti^on Anstaileu und Einrichtungen Nutzen 
ziehen, eineL bestimmten Beitrag zu veriaogeu, kann' wohl nicht i»eswei- 
feit werden. 

Die dritte Frage, ob mit diesen S ( ht i ungsbeiträgen die grössimög- 
liehen Vortheile für die Veisichertcu uiul Versichernden, verbunden sind, 
lässt sich unseres Erachlens dahin beantworten : Es ist nicht zu läug- 
nen, doss die Vortheile die dem Versicherten für seinen verhältnissmässig 
a^r geringen VersicherungsbetUag, durch die uoentgeldlicbe vollständige 
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Verpflegung geboten werden, sehr bedeutend sind. Aber unbillig finden 
wir CS, dass die Dauer der unentgeldlichcn Pflege nur auf drei Monate be- 
schränkt ist, da doch manche heilbare Krankheit mehr als 3 Monate 
fu ihrer lleilmig bedarf, und der Unheilbare eben so gut verpflegt sein 
will, als der Heilbare. Ist ein Kranker von den Ärzten als unheilbar er- 
klärt, so werde er, wenn es nothwendig ist, in ein Siechen- oder Versor- 
gungshaus überbrachl , wo naturlich eine neue Verrechnung für ihn statt 
finden muss. — Eine besondere Wohllhat wäre es ferner für die Versicher- 
ten, dass sie, wie diess in Nürnberg auf eine ^ humane christliche 
Weise geschieht bei Todesfällen auch einfach aber uncntgeldlich beerdigt 
werden. Leider bringt es der katholische Ritus mit sich , dass die beer- 
digungskosten eine grosse dem Armen kaum erschwingliche Summe erfor- 
dern, und dass das schwere Geld früher erlegt werden muss, bevor man 
beerdigt wird. Onseres Eraehlens soll die Beerdigung zum Zeichen der 
Irdisehen Gleiefabeit, Vergängliehkeit und Dem&thigung ohne alles Gepränge 
vollzogen, and der Eeiolie eben so wie der Arme oater stifleiq» 
aber fromneot d. i. oneigeno3lziji(en Gebete, aufdieselbe Weise der 
gewölbten Erde Sbergeben werden. Wenn diess auch ein frooinier, vnd 
eben dessbalb unerhörter Wunsch Ifir einen Ralhollken ist, so kann doch 
gefordert werden, dass dem Annen in Spilfilem wenigstens ein Harg ge- 
gönnt, und dM Abscheu erregende Einniben inStrohsackleinwand abgeschafft 
werde. Nichts hat dem Kleros und dem Kalholicismos so sehr geschadet, 
als die Zurucksetsong des Armen beim IicichenlMglngnisse, und nichts 
wQrdo die Versicherungsvereine mehr fördern, als die Achtung desselboh 
durch Gewihrung ehies ansllndlgen Leichenbegingnisses. 

Die Gemeinde iiat dttfch die Versicherungsvereine den Vortheil, dass 
sie auf eine einfnche und möglichst gerechte Weise einen sehr bedeuten* 
den Beitrag sur Dolirmig der ihrer Obsorge und Erfaailong sugehörigen 
Spitiler eriiiut. Trott der geringen BeitrSge der einzelnen Koriiorationen 
macht die Sunmie des jibrlichen Versicherungsbetrages in Bamberg Ihst, 
in Stunchen mehr, als die Halfle des ganien baaren Bedarfes, dieser Heil- 
anstalten ans. Diese Summe wurde sidi mehr als um das Doppelte stei- 
gern, wenn nicht nur die Dienenden oder Arbeiter, sondern auch der 
Bienst- oder Arbeitsgeber sn Versicherungsbeiträgen 
verpflichtet würde, und nichts ttt wohl gerechter und billiger als 
diese Verpflichtung! Auf diese Weise könnte die Gemeinde ihre Spitäler 
vollkommen dotiren, ohne zu dem so kostspieligen, lästigen und der Hu- 
manitif in so manciien Beziehungen widerstreitenden Verpflegsjo- 
buhrensjsteme nach Kopf — und Zuständigkeitsve r- 
hlllniaaan seine Zuflucht nehmen su nfisson. 
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Dm Spital »«m heiligeo GeisUt« iii Ftaokftirt tm Mam miiw tu 
itop bsBtgeQfdiieUn Aottutlen gesitUt werta. Ftankfurt pniiigl nicht nur 
dunrii mfib» Waarenlager, Mmdeni «och durdi viele imd xwceluikSasIgB 
HamanitilMniUlleii, und wir finden nelien einem n^n Oewerlwlldsa eine 
eben ee »fie Furtorge tSr Arme und Knnke, eine Ffiieovge» wie wir «ie 
nur in weii% ep reieben Handelsstädten gahudea haben. 

In J^hi« 1839. m Mainthore erbaut, bietet das mit seiner freund- 
lieben Facade gegen Sudeat geriobtete Spital sum heiligen Qeiüi in üezug 
auf Ambitelttur mit dan Spitüern zu Wunburg, Bamberg und Stuttgart 
eine so weaentUehe Ähnlichkeit dar, dasa ea fibecOfiasig wäre , hier in eine 
nilieie Beschreibung desseUien einzugehen. 

Jedes Krankenzimmer enthalt gewöhnlich tfl Betten , und für jedes 
Bett sind 100 thoinläodische Quadratfuss Flächenraum und 1000 Kubiiiiuaa 
Baumiiihaltes berechnet; ein Verbaltuiss, welcbea. allerdings als vollkommen 
genügend betraohtet werden muss, denn allzugrosse Lokalitäten sind nicht 
nur der Beheizung, Beleuchtung, Überwachung und Pflege hinderlich, son- 
dern auch in Sanitätsrncksichten ganz überflüssig, da es in einem Kran- 
kenzimmer nicht gerade auj die Menge, sondern ganz vorzüglich auf die 
Beschaffenheit der I.uft ankommt, diese aber von der auf dem Zim- 
mer herrschenden Reinlichkeit und dem hinlänglichen Luftwechsel 
mittelst Ventilation wesentlich abhängt. Daher kommt es, dass 
oft in den gcräumipslen Sjilen die Luft schlechter ist, als in kleinen und 
mit kranken überfüllten Zimmern, und dass ansteckende Krankheiten sich 
ebenso in den erstem oiimislen und fortwüthön wie in den letzteren, wenn 
die Luft nicht hinlänglich erneuert wird. Man ist offenbar in der neuem 
Zeit rücksichtlich des Luftbedarfes für Kranke in Spitälern von irrigen 
Ansichten und zu weit gegangen , indem man annahm , dass je grösser ein 
Saal , dcsio gesunder, daher man nicht gross genug bauen könne. Bedenkt 
man, dass ein Kranker binnen einer Minute gegen lO, binnen einer Stunde 
gegen 600 und binnen 24 Stunden gegen 7,200, somit 12 Kranke äeiiäa 
86,000 Kubikcshuh Luft in einem Tage konsumiren, so ergibt sich, dass 
der im Frankfurter Spitale präliminirle Luflinhalt, so wie überhaupt gar 
keiner hinreichend wäre, wenn er nicht genügend, d. i. nach Masgabe 
der Konsumption erneuert würde. Zudem kommt , dass die meisten Spi 
t^leftliivien ein grösseres spezifisches Gewicht haben, als die rein almosphä- 
risebo Luft,, und in den niederen und mittleren Regionen des Kranken- 
mmn^ers verweilen, daher duceh die Hoho derselben keineswegs beseitiget 
werden. Wenn wir aber trots hinlänglichen Luftinhaltes und reichlicher 
Ventilation doeh kontagiöse Rrankbeifen, wie Spitallyphus und Spitalbrand 
wTitheo aeben 1 ao beweist diea, daaa nur atarke Strömungen der Luft und 
bedeutende Herabsetzung ihrer Temperatur, wie diess im Freien Statt fin- 
det, der Fortpflanz«ng der Kontagian Einhalt in thun vermögen, daher 
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uns auch in .solchen Fällen die Speirung eiozelner üraukeuziiuuier als das 
einzige Mittel übrig bleibt. 

Der an den Ziqiineni dabinlaufende lichte und geräumige Rorridor 
ist mit ro^hliebeB Steinen ^plhttert, und seiae Wände sind zur gewisMm 
ErlMltiing der Reinlichkeil mit ÖlCuiben angestrichen. 

Zwischen den einselnfin Rrsolienaininiem bestehen k.elDn 4htritts-r 
gSnge» wie sie in des meisten dentscfaiDn Spitälern peuerar Bauart «i* 
getroffen werden; hingegen sind auf den Rrankenvimmem, Leib s.t Ohle 
mit festsehliessenden portative^ Dnrathskesseln Ton Zinkblech » wie wir siq 
im Münchner Krankimhaose gesehen» eingeführt. Die Abtrillisigänge der 
deutsehen SpitSler sind, wie bereits nachgewiesen wurde bedeutende 
ObelslHude; aber noch bU Weitem* grössere, gani nnleidentliche Obelstfinde 
sind dic'LeibstriMe'in einem Spitäle, sie mögen portativ oder nicht por- 
tativ, herinetiseh' verschlossen sein oder nicht :' daher es Idär ist', das« 
das Frankfurter Spital durch Abschaffung der Ginge, die inunerhin ein 
ntierlasslfches ÄUHbnt 4tA deutschen Bausystetns sind , nichts giiwonnei^ 
hat. Füf 11 Betten ist ein Abort praKminirt, und sämmtKehe AbtHtt« iü 
«inem eigenen Versprdnge des Korridors aafdas-Vortr^fllich^ angebracht' 
Die Abtritte haben die eigenfhümifefae, von uns niigekids anders gesehene 
Einrichtung, dass die einzelnen Lokalien eine doppelte Decke haben, wo- 
von diO'uoAsre von 431as liewsglicb ist, und gleiiAisMB eine'£lsppe Kur Be- 
werkstellignng der Virntilation darstellt« Ob und wie doreh sofoh eineti Ap-' 
parat eine hitiliagiicho und' für den Kranken unschidHehe ▼entilatton tü 
erswecken sei , ist nicht einleuchtend; so viel ist aber einleuchtend , das« 
«ine swieckmässigtt VodtÜslioa von Aborten ganz anders beschaffen sein 
müsse, und. dass Ss nur der snssslvrdenl hohen Reiiilichkeit , keineswegs 
aber der genannten Vorrichtung sncusolireiben ist, dasH im PranklurteT -. 
Spitale kein übler (ieriich auf den Gingen wahrsnnefameii ist. 

Die von einem Stockwerke sum andern führenden Sprachrohre, 
so wie Maschinen zum Aufziehon von Speisen und Medikamenten gehören 
wohl zu denjenigen Hpitaikuriosen, die mehr Aufsehen erregen, als Nutzen 
bringen. ladess man sieh im Frankfurter Spitale aus alizuheissem Eifer 
für die gute Sache und selbstgefälliger INeuerungssuchl solchen nutzlosen 
Tändeleien übcrliess, hat mau auf das Wichtigste, die Ventilation 
der Krankenzimmer, vergessen. Für diese bestehen nämlich keine 
besoodereo Vorinchlungen , und es sind bloss die Fenster so eingerichtet, 
dass die oberen Flügel derselben jederzeit leicht geöffnet werden können. 
Offenbar liegt diesem groben Missgriffe in einem neugebanlen Spitale eine 
grobe linkenntniss der Art und Nolhwendigkeit einer Ventilation zu Grunde.- 
Elien so muss sehr getadelt werden , dass die Wärterinen des Frankfurter 
Spiiales keine eigene, oder doch wenigstens von den Kranken durch 
Zwischenwände abgesoiidertö Schlatsteiien ht siizon, sondern dass ihre Bet- 
ten ili' ht neben denen der Kranken stehen. Wie ist diese Regel mit dem 
AostauU«}, wie mit der. HiUigkeit , die da erfoi-dert, daas eine Wärterüi, 
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die die ganze N'acbt dem Diensle geweiht, auch eine Nacht ruhig und ia 
einer l>e8sereu Luit als in der eines kFaokenzimmers schlafen könne, ver- 
einbar? — 

Aasgezeichnet schon muss der Anstrich des Fussbodeiis genannt wer- 
den. Er besteht aus zum Firniss«' mit Silberglätte eingesottenem Lciiiohle, 
und wurde bereits beim Münchner Krankenhause, dem die (Um eilungsari 
vom Frankfurter Spilale aus milgetheill wurde, näher beschrieben. 

Sehr zierlich sind auch die weissen wollenen Überdecken mit brei« 
ten rothen Querstreifen an Ihren obeni und untero Tlieile, wie im Stnss- 
borger Spitale. 

Pur jeden Kranken besteht ein eigener sperrburer Kasten, in dem 
seine mitgebrachten Kleider und Effekten aufbewahrt werden. Auch über 
die tinzulässigkeit dieser EinrichluQg in maoeher wichtigeo ßeai ebun g ba- 
beo wir ans Iwreits aosgesproeheo. 

Für nnraiiie Kranke sind eigene Kammplmneii, und i6r die ohimrgi- 
aeha Abtheilnng eigene Pllastefpramien vnrralhig, deren Bastinminng aus 
dem WorUaate bervorgebt. 0ie Spucksebalen sind von Gbs, daher, wie 
bereits naohgewieien wurde, uiebt ganx sweeluniasifr und naebabmenn- 
werth. — 

KSahe, Bad- und Wiaehanstalt aind iweckmUg angebracfal, bie* 
ten jedoch dunfaaua ntebts Besonderes dar. Die Kfioho und WKaeho ist, ' 
wie überall im Auslande» und ieider'nur nicht in nnseraai Vatertande, in 
ciganer Regie. 

Die MedikaoentenllelBniDg erfolgt nadi der Wtebenden Taie gqgen 
einen SOperaentigen Abnig. Die Übeiiasaung der Apotheke an einen fimn- 
den Apotheker mag wohl duroh den gerugen Karakenstand gercobtlortigl 

Ciaoheinen. 

Zum l^rankeudieuäte werden WKrIerinen verwendet, deren jede 75 fl. 

jährlich uebst gänzlicher Verpflegung besieht. Nach der Aussage des Spi- 
talmeisters sollen sie sich durch Ordumigsliebe, SHtliobkeit und ein freund- 

Uches Betragen gegen den Kranken auszeichnen. Gewiss ist es, dasa sie 
den Wärterinnen der meisten österreiehischen Spitäler bei weitem vorg»* 
sogen werden müssen, was der besseren Belohnung, der humaneren Be- 
handlung, der höhereu InteUigens und Moral der untern Volksklasse und 
zum Tlieile auch einer swecknfissigercn Dienstboteoordnung zugeschrieben 
werdrn muss- Wie wenig wir indess mit der ausnahmslosen Verwen- 
I dung von weiblichen Wärtersleuten bei minniioben Krauken einverstanden 
sind, wurde bereits erwähnt. 

Das ärztliche Personale l)«steht aus einem dirigirenden Arzte mit 
650 fl., einem Wundarzle mit 400 fl. jährlichen Gehaltes und einem As- 
sisteniarzte mit vollständiger Verpflegung, jedoch ohne Gehalt. Wie ein 
Assistenzarzt allen den mannigfaltigen und wichtigen Anforderungen 
duA üieuste« au entsprechen vermag, ist nicht begreiflich und keineswegs 
SU billigen. 
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Fiir die Verwaltung de« Hauses ifit ein Hospitalmeister und ein Schrei- 
ber betitelit. Hiezu niuKS aber auch die Gattin des Hospilalnicisters ge- 
zahlt werden > die dem innero Haushalte vorsteht, uud gaiu so wie in 
Zürich iiistruktioosmässig zur DimistleistuDg Terpfliehtet ist. Der Hospi» 
talmei8t«r uod wine Gattin betielieo zusamaien 1900 fl. jährlich nnd die 
vollttitidige Verpflesung fär sieb und ihre Rinder. 

Auch über die Onzulässigkeit dieses Dienstverhältnisses haben wir 
Ulis bei einer andern Gelegenbeil au»get>procben. 

Die Leitung der Anstalt ist in den Händen eines eigenen dem Ma- 
gistrate unterstehenden Pflegeamtes, das ans 1 Senior und 6 Mitgliedern 
besteht, von denen eines ein Arzt sein muHs. Alle 14 Tage 
übernimmt ein anderes iMilgiied die OberauTsicht Ober das Spital. Wie 
mangelhaft diese Organisirung, insbesondere der 14lägige Wechsel in der 
Beaufsichtigung des Spitales sei, ist zum Theile schon berichtet worden, 
und wird bei Besprechung der Pariser und L.oudouer Spitäler noch wei- 
ter auseinandergesetzt werden 

Die Aufnahme der Kranken geschieht vom Pflegamte aus, ofTenbar 
nur um dem Aufzunehmenden das gute alte Recht und die Autorität des 
Pflegeamtes begreiflich zu machen, und die Aufnahme zum Nachtheile der 
hraiiken zu verzögern. — Dienstboten von Bürgern der Stadt Frankfurt 
werden unentgeldlich verpflegt, ebenso Arme, wenn sie eine Anweisung 
des Pflegeamtes beigebracht haben. Für andere Kranke müssen tägürh 
32 kr. entrichtet werden. Auch gibt es Zahlzimmer zu 1 fl. 4 kr. und 
zu 2 11. 40 kr. täglich. Krätzige und Syphilitische sind von der Auf- 
nahme ausgeschlossen. Die durchschnittliche Heilzeit eines Kranken be- 
träft 25 Tage, der gewöhnliche Krankenstand 160 bis 170 Köpfe. 

Die jährlichen Ausgaben belaufen sich auf 288S1 fl. und wenlen aus 
dem Stiftungsfonde und den eingehenden Verpflegsgebuhren bestritten. Die 
'▼erpflegung eines Kranlien kostet täglieh im Durohsobnilte 32 kr. 

CberhHelen wir salelit die WirlEfamkeit md die fihir ehtun^en des 
hoiligen-iSeist Spitalef so Finuiltflirt.am Maiu» m mfimen wir zugeben, 
dius dftsteOie in Bezog auf Ordnung und BeinKchkeit nichts w wfioiehea 
übrig IStft, und da» dn Streben oaeh ▼erfollelSndiguQg yoo Seiten de« 
Pflegitmtes nicht su verkennen ist, dass jedoeh ein gewisser Grad T«ii 
B^niiebe und Sathatfibersehttiung^ tou denen insbesofidere der Barr flo* 
ipitahneitler nicht gam frei gesprodien werden kann, dem regem Fort^ 
aebritl» durdi BenfiUung flramder Erfthrtiagra, einlgennaaaeo bhHieriieb 
sein dürfte- 
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Der Rau dos neuen Krankenhauses zum »heiligen Jobinn«, Hopital 
Saint Je.m zu Brüssel, wurde iui Jahre 1837 bt-^^onneii und im Jahre 1843 
bt'endigt. Bei (Jelegeiilieil seiner Einweihung, am 28. Sepleraber 1843, 
sagte unter anderem der dirigirende Arzt Dr. Van Custem: »Ici rien 
d'utile n'a ete sacrilie a la heaule ni a la splendeur de la constructiou ; 
l'habile arrhitecte, rhoisi par Messieurs les racmbres du conseil general 
des hosjiiccs , a sü reunir toul ce que la pompc de son arl exige n tout 
ce que l'humanite reclame;« und weiter: »Voilä Messieurs la justice que 
lea elrangcMS impartieux sont obliges de reudre aux Beiges! Soyons Hers 
de cc bei elogc, il prouve que nous plagons la cause de l'humanile souf- 
frante avant tout: mais ne nous laissons pas eblouir parceii louanges, ta- 
chons de continuar a justifier la bonne opinion qu'on ä de nous ä l'etranger; 
et que dans le nouvel böpilai St. Jean, si majeslueux et en meme lemp 
81 eminemotil utile, tous les soins immaginables combines avec lea plus 
grands e;4ards, soient prodigues aux malades, indistinctemcnt et sans pre* 
ference aucuue daus toule.s leurs iniseres et toutes leurs maladies.« 

Wir müssen, nachdem wir das Johannes- Spital lu Brüssel in allen 
seinen Theilen und Einrichtungen kennen gelcrul haben, diese Worte des 
geisln^elwi» in mehr als 50jährigem Hospilaldienste ergrauten Ante« grön* 
tentheUfl .(Mstäligen. Das Jobanuesspital in Brüssel ist ein Praehtgebiode 
Im eigenUIclMQ Sjnn« des Wortes, ein eriialieaM Denknuil dar lloiiMiDitilk» 
«uf das die Belgior mit Aech| «toll atla dttifen. 6s vereinig Idas Maisle 
was Boquemlichkait, und Alfot, wm Luzot io- eioen Spllale nur.UelaB 
können, und Uagl hiebei sine gawiss» NalUgkai^ und Elcgaui in der Ast- 
fOlmiqg rar Sdiao, wie maii sie wqIU kaimi in warn SfiS^i» antref- 
fen wird« ^ 

Wenn uns die deutsdieQ nad sdiwaiaeriseliw SpitiQar dnicli iw^di^ 
mSsaigw Bau und innen» fiiwiqbtuog^ volle Anerkennni« al|n&llu0eii: m' 
^loekt uns das Brüsseler Jotwines* Spital dureb saios ZierUslikeit und 
Originalität ein wahres Bntsüoken» indem es das Augs auf dss AitgsDehm" 
Ste berührt, und den Geist des Forsehers vollauf bssehSftiget. El sind 
hier die kleiostsii Bediirfnisss eines Krankiui bedacht» die simrsiehsteo 
EinrieliUmgeD durchgeführt, die xarlesten Ruckslehtsn; beobachtet worden. 
Aus dem Grunde Ist es aber auch sehwierig, eine gsongende Darstellung 
disser schonen Anstalt m lieCmk Nur die Besichtigung an Ort und Slelle 
kann maea klacen Begriff von ihr gsbea , wefsbalb auch Hunderte von WIss? 
begierigen noch immer dahin reisen, um gegen einen tiemlich hohe« Gin** 
trittspreis ihre Wissbegierde zu befriedigen. 

Das Johannes-Spttal In Bi-ussel bietet eine eigenthümliehe, von den 
deutschen und italienischen Spitälern wesentlich verschiedene Bauart dar. 
Bevor wir sur Darstellung derselben ubergehen, dürfte es hier nicht am 
ungeeigneten Orte sein, über die vorzuglichsten Bauarten oder vielmehr 
Bauformeo der Spililer Einiges zu erwihnen. 
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Seltener ist es der Fall, das» f in Spitalgebaiide nur aus einem Theüe,' 
Traktt' oder Flügel besteht, da dio grossere Ausdeluiutig , die versrhiede- 
nen Separationen und häuslichen Zwecke eines Spitales gewöhnlich mehr 
als eiiieo Flügel erfordero» da wo &m der Fall ist, ist das Gebäude ein 



• ioflugiiges SpilalgebSode. 

Grö&steulheils und zum grossen Vortheile für die nothwendigen Ab- 
sonderungen in Bezug auf Geschlecht imd Krankheiten, daoa der versebie» 
denen Wirthticbafts - und A<)>Utt>Mralioii* • MalieH von dm aigtntlichen 
KraakouiiiiflMro, bMtehl ein Spiialgebaude aua mehr ato eiDem, ond iwar 
am 2» 3. 4 und aaeb noeh nbebroreo PIGgdo. Die Zahl der FKigel und 
die Art, Uiier SiuaouiMiiaeUung naeli deo wiehtigeteo noeohonielleD HGefe* 
aichteo bestimmen die manaigTalligen BaufArmen der SpiUUer, wie wir «16 
in ,den Teraohiedtoea Staatea- Gnrepa*« gMehen, und wie aie von dem viel- 
erfahrenen NoKOkomieren H&berl in aeiaer Abhandlung Sber- ölbnlliel* 
Anneii- und Krank^npllvge kora angedevlet werdcii. 

Wenn ein Flügel mi( andcfu in deawn MiHelfMinkte onter ei- 
nem rechten Winkel zuMmmeaatoast« «o entateht hieraoa die Fem ehida 

lateinischen wie wir sie im Spitale der barmherzigen Brüder in Nea- 
pel gesehen; die Form des lateinischen Kreuzes "f*, wenn sich die beides 
Flügel in oder neben ihrem Miitelpunkte unter rechten Winkeln scbneideiw 

wie in den meialen MalimiaeheB Spitlleni; eta«a rfinieehen X^wennaleh 
die % Plfigel anter aohleiw Winkeln fahneiden« wie das neüe Spital in 
Turin I efaiea Hvfeiaena, wMm aksh S nögel mrter 2 rechten Winkeln in 
derealben Fliehe nrbinden r*«ni eiiMf VIeteokee« wenn 4 Fl(|gel unter 
4' rechten Winkeln aiit einMider smMtNnMistcaeen , wie die mei^ 

aten alten Spitäler Deniwhlands , Ftankrdebs , Englanda u. a. w. ; eines 
ansammengesetsten Rienaes» wenn sieh 3, 4, 5, 6 nnd mehrere Flügel mit 
6inem andern unter rechten Winkehi in bestimmten Distansen aohneiden, 
± wie das $pital zu Hymooth in England, das Böpitai ^ajan in Paria 
und daa Hdpital gt. lean in BrSsselj eines gferaes ^t!^, wenn meh« 
rere Flügel wie die Strahlen eines Sternes aua einem Mittelpunkte ausge- 
hen, oiid in befiebigdr lijhge von diesem aus fortlaufien, wie das neue Ir^ 
renhans zu Genna. ' ' 

Hieraus geht hehrcr, dass es insbesondere acht Hauptlbrmen sind, 
dnter denen die verschiedenen Spltller fiaropas von den Slteslen Zeiten an 
bis jetzt aufgeführt wurden, tind zwar: 

1. Der einCsohe gradlinig» FI&geL 

2. Das lateinische Tan. , . 
5. Das gerade Kr«az. ' 

4. Das schiefe odef rSmisohe Ereaz.' 

5. Dis HuiAged. 
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6. Das Viereck. 

7. Das zu^ammengeseUte Kreuz utul 

8. der Slerii. 

In dieseo acht Formen liegt gewissermasseQ auch die Enlwicke- 
lungsgeschichte der Hospilalarchitektur. Es wird nämlich nicht schwer 
abzusehen sein, dass der einfache Flügel und das Viereck die ältesten Bau- 
formen der Hospitäler sind , bei kleinen Spitälern begnügte man sich mit 
einfachen geradlinigen Flügeln; grössere erbaute man in einem Vierecke, 
lu den letzten Decennien, in denen man dem Hospitalwesen eine grossere 
Aufmerksamkeit zuwenden zu müssen glaubte, erhoben sich jedoch von 
vielen Seilen die Stimmen der Sctchverständigen gegen die viereckige Form 
wegen der Hemmung des freien Luftzutrittes , und so erscliöpfle man sich 
in der Kombination der Flügel nach Terachiedenen geometrischen Figuren, 
welche uns die erwähnten 8 Hauptformen darstellen. 

Die Hauptaufgabe, wdehe Cul aSa Andiilekleo M Brbüiung von 
SpitiOem m löseo sieh bem&hten, war, iiir«ii GeUttdeo cHe gi^lmögli- 
che Menge von reiner Luit und die erfordertiehe üeng» foo Licht n ?er- 
•ohalÜMi. Die Erfidirung bat unwiderleglich gelehrt, dass es In den hohen 
Ziflunem eben so gut donste, wie in den niederen, wenn sie nicht gehS- 
rig gelüftet werden, und dass in von allsn Seiten frei liegenden Sjiilillem 
epidemische und endemische ILrankhelten ehen so gut herrschen, wie in 
mlnd<«r frei gelsgenen, wenn bestimmte, grössteotheils noch unbekannte Ver- 
hSIlnisse sie bedingen. Voransgesetst, dass ein Gebfiude auf einen freien 
Plalie liegt, ist es eine schwerees Au^be, die LuA von demselben abtu- 
halten, als sie demselben zufuhren Die ZufShruog erfolgl von selbst, 
denn sie ist iu der alle Biume durchdringenden elastisch -flüssigen Natur 
der atmosphärischen Luft begrfindety und es wird nur immer darauf au* 
kommen, sie in den einselnen Krankeusimuiern, wie bereits erwihnt wurde, 
hinlänglich, und auf eine dem Kranken unschädliche Weise su eraeuem. — 
Von diesem Gesiditspunkte aus lu&ssen daher die Bestrebungen der Archi- 
tekten , durch verschiedene Bauformen den Zutritt der Luft^sn den Spitt- 
lern sn erieichtem, grosstenlheils als überflSssige, auf einseitiiie Ansichten 
über Ventilation gegründete Anskrenguugen und Kflnsteleica, betrachtet 
werden. — 

Viel wichtiger und unerlasslich nothwendig erscheinen uns bei Er- 
bauung eines Spitales die Rucksieblen der Absonderung , und zwar der 
Absonderung der Kranken von den Gesunden, dann die der Kranken un- 
ter einander* Unter der Absonderung der Kranken von den Gesunden ver- 
stehen wir nicht nur die Absonderung der Krankenzimmer von den Woh- 
nungen derjenigen Ärzte, Beamten und Hausdiener, die nicht unmittelbar 
in der Nähe der Kranken tu verweilen berufen sind , sondern auch von 
ailcn andern Administration«- und Ökonoraie-Lokalien, als da sind : Küche, 
Apotheke, Magazine, Wäschereien und Keichenkammern, Unter der Ab- 
sonderung der Krauken unter einander verstehen wir vorsugsweise die der 
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«nsteokenden voo den nicht ansttokBüdoii, dann di« der onrahigra uiul 
unreinen von «tun ruhigen und Minen. BiMn lo «rforderle die gweehnie« 
sige Utiterbriiigung der Aborte ud Bäder nidil eelten heeondere Modift- 
kationen in der Baurorm. Alle fibrigen Abeonderongftt , die Tom mumn- 
scbaOlichen Standpunkte aas wQnsehemwwth oder nolhwendlg enebehien^ 
lassen sicbp ohne eine besondere Bauform in bedingen^ nneb den tkm^tnm 
Krankeoummeni sehr leicht durchfuhren. 

Hieraus ergibt sich, dass jedes RnnkenbausgebMe mii twei Bau- 
abtheilungen bestehen sollte: aus dem Administrations- oder Wirihsebsfts- 
und aus dem eigentlichen Spitalgebäude. Das Adminislrationigeblnde bei 
aus drei abgesonderten TheiJen: dem Wohn-, Wasch- und Lejpbenheusg^ 
das Spifalgcbäude aber aus so vielen Flügeln oder Vorsprüngen tu bcsle- 
hen, als zur Sonderung der verschiedenen Kranken in Sanitäts- und Schick- 
lichkeitsrücksichten erforderlich sind. — Hieroach dürfte e« nicht srhwrr 
sein, dip angegebenen 8 Haufornjen, ohne in eine archili-ktonische Wür- 
digung ihrer Koimti uktion eioiugehen» vom rein nosokomialen Standpunkte 
aus kurz zu beurtlieileii. 

Der einfache Flügel ist i ffenbar ein viel zu einfacher Bau» um allen 
Dosokomiellen Rücksichten zu genügen, und kann Jiöebslens bei gana klei« 
neu Spitälern Anwendung iind«*n. 

' Das lateinisebe 'i^ ist aneh nur bei kleineren Spitllern anwendbar, 
erfordert verhältnissraSssig viel Raum, und bietet keinen aefaönen arcbi- 
tektoDiscben Anblick dar* 

Das gerade Kreus ist eine der unsweckmissigslen , ja man kann 
sagen, schädlichsten Formen, da es grosse, der Salubritit und Cberwa- 
chuug keineswegs zusagende Kiankenaite bedingt, und die irenigsten Ab- 
sonderungen zulässig macht. 

Das schiefe einfache Kreuz hat vor dem einbchen geraden gar nichts 
voraus, und scheint lediglich der Menerongssucbt sein Dasein tu ver- 
danken. — 

Das zjisaramengeselzle Kreuz erfordert eine sehr grosse Bauarea, ver- 
ursacht sehr bedeutende Baukosteti, und ist dem Einflüsse der Willerung 
ira hohen Grade ausgesalzt; hingegen lassen sich bei dtmselbeu in seinen 
letzten Flugehi die mannigfaltigen Separationen durch alle Stockwerke 
hindurch sehr leicht ausfuhren. 

Das Hufeisen ist eine der üblichsten, aber auch gefälligsten und be- 
quemsten Bauformen. Es gestattet der Luft und dem Liohte ungehinder- 
ten Zutritt, nimmt keinen allziigrossen Flächcuraum ein, und lässt in sei- 
nen Seilenflügeln durch die Stockwerke hindurch die Absonderungen der 
krätzigen, syphilitischen, Blattern , Scharlach- und Masern - krauken 
sehr gut zu. 

Das Viereck bietet eine minder gefällige architektonische Form, hcromt^ 
wenn es klein und hoch ist, einigermassen den Zutritt der Luft, und ist 
den erforderlichen Separationen bei weitem nicht so zuträglich, als das 
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■oflBiMi; bni0e|^ gewihrt Md«» fsrtheit diiat mto aof ehieii begdirfink- 
t«D UScfaennMiB Ttole lütuike «Dlorbriiigeii kann, wu freitieb oft ein ent- 
aehieileiier Naeblbeil gemiMit werden ohms 

Oer SIenv dcf rfieksiohtlieb aetaer IM atabaiideii Flu^ die grQsele 
Aailegie oit de» loeanaeiigeietsleii Krruie darbietet^ iat iwar oicbl mit 
einer groeeen fiaamvenelnivendBiig Yerbooden, hat jedoeh den cntachiede- 
nen groaten Nan'Jitbeil, daaa bei deaoaelben die Wirthiehafti>Lol[alien in- 
mitten der KranltemimaMr in alehen lUNnmen, waa eben ao atdrend für 
die Kranken ala fSr die Oesanden isl, nnd daea Abaperrungen fiberiian|it 
übae groeeen 2eit- und Mutaeaufwand nicht leiobt analBbrfaar afaid, wie 
wir nna namentlicb im Irrenbaase za Genua ul>erseagt liaben. 

iUs iobanneeepital in Brfiaael bietet, wie bereits erwibnt wnide/ 
die Form einei cusammengesetzleii oder vervielfachten Rreazes, und bier-* 
nach \äs3i sich das , was iUier aeiuea Dau gesagt werden wird, grundsSts* 
lich beurtheilen. Es liegt zwar nicht so frei, wie das Züricher, Baseler, 
llÜDcboer, Stuttgarter Spital; seine lange gegen Sudost gekehrte Fronte 
gewährt indess über den Boulevard boianique hinaus eine ausgedehnte, 
schöne Femaicllt. Die 2 Stock hohe Facade ist eirif.-ich aber erhaben, nur 
konnte man gegen die duukelgraue Tunchuug derselben Einwenduoigen ma- 
chen, da sie demselben ein düsteres Aoselien verleibt. 

Die ganie Anstalt besteht aas xwei üanpt- 
gebinden: dem Admlnislralions - und dem 
eigentlichen Spitalgebäude. Ein srbönes, mit 
Sinlenglligea geiiertes Veslibfil IQbri uns in 
A das grosse, viereckige AdmioistrationsgrbSu- 
/.jxiiSl de, in welebem'die Borsaas, die Wohnun- 
gen des Oirektori, der Arzte, def Apof bek^r, 
derGeistHeheo und der HausdiflnertüEihafl, die 
Kiehe, die Magasine u. a. w., und auf der 
einen Seite das Kloeter der dienstlbnenden 
Sehwestem nntergebraebt sind, flas Admini- 
atrationsgebSude ist durch eine grosse, im 
edelsten 8tyle erbaute Kapelle von dem Spi* 
tal|;8biode gelrennt. Der das viereckige Ad- 
minislratioBageblnde nach aBen 4 Richtun- 
gen durchziehende Korridor setzt sich näm- 
lich rechte und links von der Kapelle in 3 
lange , etwa 6 Klafter voneinander entfernte, 
parallel lauroide geschlossene Gänge fort, 
an welche oBler einem rechten Wmkel die 
aus 3 Geschossen bestehenden Flügel des Spitalgebäudes, vrie die Quer- 
stäbe eines Krenies angesetst sind, so da<s jeder Flügel einen grossen, 24 
Betten sehr bequem fassenden, und von allen Seifen frei stehenden Kran- 
kensaal darslelU, und ein Fügel von dem andern etwa 4 Klafter entfernt 
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Ist. Der fewiscfaoi) je zw«i Flugehi UrffaidKche Hoframn Ist, oft Jeder Peueli- 
tigkeil Twmiimifien, mil AtbU ppflaetert' Am liiibeitigeii Korridor skid 
6» em reeUaeltifteB nor 4Vs> sonH 9*/« iolelier Flfigel eogebnwht, W(*i1 
des Neehbartes die ToHilMige AustilmQg dea 10. Flil^ele oielit ge 
slaUola» deber leUterar ni eioeoi Operslioassiele verwoodet wdrde. 

Sehr bemerkflii»#erlh sind die tm den 4 Buden der 8elleoa»ner eines 
jedon Flqgeis tngebiMliten Vcfsprnni^B; wodnreii ehne Beengnng des Zfm- 
narranmee 4 Kabinen enUtehen , die eine welter unten e« bespreohendtf 
sehr wiehüfls BestisHBong erMteu. Beide Flnselkorrldore^ d. i Ungeiir 
stibe dss Iienses» sind an ibrem ?trdem Ende mittelil eines queren Knn- 
dSoniltälionaRanges mit cdnander verbiinden, der in einem jeden Stoekwerbe 
in ebwn geraiHBigen Atel führt, von. denen einer cor VartheHans der Spol- 
ssn, die -audem 2 aber snm Ambolatorivm ffir llekon?alesoenten bei un- 
^Mistiger Wilienmg bcetimmt shid. Den iibrigen Raum iwisehen den t . 
Flügelkarridorfn 18111 ein sehöotir fibranngarten aus, den Kranken der An* 
statt sur Erheileroag uad Erholuug gawidmet. Fem Rakoiivaleseenten 
Garten gelangt man in. gerader Riohtung unmttleibar in den sehr gerffn- 
nhigen Hausga^^ten, an dessen linker Seite das Leicbenbaus, und an dessen 
aosseratem Endo eine Abiheilung für Geisleskranke in einer hinlfinglichen 
Entüimung erbaut sind. Reehteraeite vom Spitalgebäude befindet sieh in 
einer ebenfalls angemessenen Entfernung das Dampbnaadiinen-» Waseh> 
Xroeken und Backhaus und die Mühle. 

Dia Flügelgänge sind breit, liebt iind freund lieh, die hohen Fenster 
dersellieu gewalren nieht.mir eine angenehme Aussicht in den Rlua>en|tAr- 
Isn, sondern nnd auf ihren niedcni Paradebetteh selbst reichlich mit Blumen 
gascbmückt, so dass der ganze Korridor das An<rehen einer bunteh Hin- 
menallee darbietet. Sowohl der rechts- als linkseilige Ftägelgang sind <in 
ihren Ein- und Aufgängen durch Glasthüren abgesperrt, und werden ini 
Winter milteist in gusselsenien Köhren oder vielmehr KasN u geleiteten 
Dampfes geheizt. Die Ecken de mit ÖlTarbe getünchten tiänge sind, wo 
eine grössere Frequenz leicht AhslossungJ des Mörlelnnwnrfes veranlassen 
konnte, mit Eisenblech überzogen. Die ciiizeliien Flügel oder Kriinkensäle 
sind nur milteist Giasthüren vom Korridor abgespe'rl, daniit der dienst- 
thuende Arzt oder Keamle im Vorübergehen alsogleicb das Innere eines 
jeden Krankensaales überbiic'icn könne. 

Einen eben so i'uposanten als freundlichen Anblick gewähren die an 
den Korridor angesetzten Pavillons oder Krankensäle, was ausser der in 
denselben herrschenden musterhaften Heinlichkeit, ihren schönen architek- 
tonischen VürhiiUnissen. dem der Fjngangstbüre gegenübergelegenen Hai- 
kone und den bohtMi beiderseits angebrachten Fenslern zugeschrieben wer- 
den muss. Die Länge eines Saales beträgt gegen 80, die Breite 24 un<l 
die Höhe 16 Fuss, so dass auf einen kranken 53 kubische Metrcs Luft ent- 
fallen. Dem Eingänge gerade gegenüber befindet sich eine hohe Glaslhöre, 
die auf eii;en iialkou führt, der dem baale eben so sehr zur Zierde, als de» 
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RffSDlim tur Jfonlmmng unä Bi)iolii«g in IMer Lnft dient, und neiwlliei 
der Venliiatlon in einem bolMn, wenn nnr nielit alisubohen Gnulew fsfder- 
lieli ist. Ungi der Seitenwinde der Sfile sind beiderseiU ISnf liolie Fen- 
ster angebraelil; um jedoeli den Knuiken die Anfsielit in das Freie niebt 
SU benelinien, sind die FensleriNrnstopgen niebt itohnr, als sie in gewöhn- 
Uelien Wohnsimmem angetroffen werden. Damit jedoeli die Eranken bei 
so niederen Fenslerbrüsti ngen vor mögliehem Lnfltnge ▼ersehont bleiben» 
sind die Betten mit ihren Kopftlieilen an den 4 breiten Zwiseben- und den 
2 Bcbpfeilem aufgeslelll» so dass an einem jeden Pfeiler 2 derselbeD, zu- 
sammen also M in jedem Saale oder Flügel in einer Enlfemong von drei 
Fkiss von einander su stoben kommen. Sämmtliche Fenster sind mit auf- 
sarollenden Vorhängen von Teiner, jedoch ungebleichter Leinwand, an de- 
ren unterem Theile ein breiter rother Streif angebracht ist, versehen, die 
sich nebst ihrem gefiUHgen Aussehen noch dadurch empfehlen , dass sie 
weniger schmutzen und das Auge nicht blenden. Die Mauern der Säle sind 
mit einer matten Ötfsrbe angestrichen, die Fussbödeu mit einer gelbge- 
firbteo Wachsmasse eingelassen und zierlich geglänzt. 

Sehr wichtig und in keinem andern Spitale zweckmässig angebracht, 
sind diü 4 an den Ecken eines jeden Krnnkensales durch Vorspn'inge ge 
bildeten Kabinelle, wovon rechtt rseits das eine zum Badezimmer, das an- 
dere zum Aborte, linkerseits das eine zum Waschzimmer für die dienst- 
thuende Schwester, das andere zur Aufbewahrung der Wäsche bestimmt 
ist. Durch diese bauliche Anordnung wird den wichtigsten Bedürfnissen 
eines Krankensaales auf eine einfache und genügendü Weise entsprochen, 
und wir hallen dieselbe für eint; der vor/.nglichsten und nachahmungs wer- 
tbesten baulichen Einrichtungen im ßrüssler Spitale. Die Aborte sind ge- 
räumig und mit einer Wasserleitung nach Art der englischen Water clo- 
set's versehen; sie sind, da sie eigene Vorplättze haben, mittelst zweier 
Thüren vom Krankensaale abgeschlossen; in den Vorplätzen beßuden sich 
insbesondere Ausgüsse zur Ausleerung des Spülwassers und der Excremente, 
wodurch der Reinhaltung der Aborte ein grosser Vorschub geleistet wird. 
Das Badewasser in den Kabinetlcn wird mittelst Dampfes erwärmt, daher 
schwache Kranke ohne Mühe jeden Augenblick in Jenseiben gebadet wer- 
den können, stärkere biogegeo in die gemuinschaftlicheD Bäder sicii ijcge- 
ben müssen. 

Die Debeisung der Rrankensäle geschieht durch Kamine. Die Kamine 
sind, so wie die Flensterbnislungen und Tischplatten von Marmor. Man 
seheini jedoch mit dieser Beheitsungsweine nicht gaiuc zufrieden su sein, 
und gedenkt die Dampfröhren aus dem anstossenden Gange bi die SOe 
SU leiten, um so aueb diese mittelst Dampfes su erwärmen. Für die 
Ventitotlon ist durch Qber das Dach mSndende Dunstsehlötte gesorgt, die 
jedoch das Eigenthumlicbe haben» dass sie sieb gegen ihr unteres Ende 
tu immer mehr und mehr verengem, wodurch man eine su stariie, den 
Kranken sehidliche l^iftstrdmung su verbäten glaubte, AussenUni sind 
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die vortrsÜIieh sohlieimdeii Fenster m koiutruirt, data ihre oberen Flü- 
gel mittelst einer eigenen Vorrielitung jeden Augenbliek leidil geöffnet 
werden k&inen* 

IMe BeCtstStCen sind von Eisen, und ?on einer eben so geOlligen 
nie iwecfcmfissigen Form, wie wir sie in keinem andern Spitale getroffra. 
Sie sind nieder, leicht, eichenlioisibniicb angestrichen und mit leicht ge- 
schweiften Seitentbeilen versehen, v/odurch diejetiigcn Nachtheile vermie- 
den werden, die man den gewöhnlichen eisenieu Betlslälten mit Itecht 
vorwirfl. An der äusseren Kante des Kopflheiles ist ein eisernes Stell- 
bret tum Aufstellen der Ess-, Trink- und Arzneigeaciiirre angebracht. Bis- 
her waren die einzelnen betten mit keinen Vorhäugsn versehen. Von der 
NothwendiglLcit derselben überzeugt, fängt man nun an, rundgezogeue , 
sehr geschmackvolle Vorhänge, wie wir sie bei den bannherzigen Itrüdem 
in Mailand gesehen, einzuführen. Diese Vorhänge gewähren dem Kran- 
kenbette und Saale um so mehr eine zweckmässige Zierde, als sie mit- 
telst einer Schleife stets z u iirkficbiindcn ein Himmelbett bilden, und nur 
dann ht-runter gelassen weiden, wenn es Anst.iiids- oder lliimanif äfsrück- 
sichten erfordern. über den IJellcn hängen au der A.auer ganz kleine 
schwarze Kopflafelchen, auf denen bloss die ßettnummcr und die ordinirte 
Diät angemerkt werden; der ^^•lme, das Aller, der Tng der Erkrankung, 
des Eintrittes des Kranken u. s. w. sind auf einem unter dem Kopftäfel- 
chen hängenden Papierblatte verzeichnet. Für jedes Bett werden grosse 
Stucke von schwarzer Wachsleinwand in Bereitschaft gehalten, deren man 
sich beim Reinigen des Kranken, Mystiergeben u. dgl. bedient, um das 
Bettzeug vor Durchnässung zu bewahren und zu schonen. Für die Bet- 
ten der chirurgischen Kranken hat man insbesondere eigene Bogendeckel 
von Holz konstruirt, die über die leidende Extremität zu liegen kommen, 
um sie vor der Last der Decke zu schützen. Jedes Bell ist mit einer aus 
Baumwolle und etwas llosshaar bestehenden Matratze, 2 solchen Kopfkis- 
sen, 2 Leintuchern und einer sehr schönen oben und unten querüber roth- 
gestreiften wollenen Decke versehen. Die Leib- und Bettwäsche ist von 
Tortuglicher Qualität und bestens gereinigt, gewährt jedoch, da man aus 
ökonoflaisch«! Rucksichten halbgeUeldite Leinwand bienu verwendet, nicht 
das freuadliebe, blendend weisse Aussehen, wie in andern gut gehaltenen 
Spitälern. Zwischen je swei Betten befindet sieh ein vorne otaes, rnek- 
vlrls mit einer Wand gssehlossenet Naehtkästehen. Simmtliebe Nacht- 
kastdien sind jedoch, w«e bei den barmherzigen ßrtklern in Lins, mit ih- 
ren RüekwSnden naeh vorne goslelU, und haben an ihrem obern Theile ein 
Sehubbret , das faerausgeaogen werden kann, um Teller, SchSseel nnd grös- 
sere Gefässe auf dasselbe hinaubustellen* Die Trink- und Arxneigesehirre 
sind Ton 2inn und sehr rein gehalten. Die ersleren sind viel tu gross und 
schwer, eben so die zinnernen Spueksebalen, die übrigens auf eine sweek- 
massige Weise mit einem frei aulliegenden Deekel versehen sind« Die 
L e ibscfaSsseto sind gleiehfalls fbn Zinn mit einem nach einwärts gebogenen 
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Mim linde. Die leibetofale bestehio tos efaM einlMen elMiiieii 6e- 
i6ete TOD 4 Sinten, in weleliet irdsne, mitlelsl einet tiel.einliitonden IMk- 
kels geachloiMiie Naclittöpfe dngelifingl elnd. Aluserdem findet Mi ins- 
beeondare in den Zahtunmien logenannte Laves k pot» d^ U eAiern^ diei- 
Üinige WaMbtiselielMQ mit oberen, mittleren und unteren hüibibnliehcn 
Ffiehem, in denen Waaaerkanne, WaeehbeelLen und Necbtlnfif enlbilteft 
eind. 

Hat Johannesspilal zu Brüssel ist eines Ton den wenigen Spililem, 
welches auch für die Todtcn die nöthige Versorge getroflfen ImI. Das Lei- 
ehenhaus befindet sich, wie bereits erwähnt, allein stdiend und abseitig 
von den Krankenzimmern und liat die eigenthümliche, TCn'lrefl liebe Ein- 
rJehtoi^, daas man zu demselben aus den Krankeoziromern mittelst einst 
eigens hierzu erbauten unterirdischen (iaiiges oder Tunnels gelangt, so 
dass die Überbringung der Leichen daselbst dem Anbliclie der Kranken 
möglichst entzogen wird. Hs besteht eigentlich aus 3 Abthciluugent dem 
Huhezimmer oder der Reiselzkauimer , ein mit Betten, Glockenzugen und 
Öfen atisgestattefes (lemach, in welchem die Leichen hinsichtlich des mög- 
lichen Scheintodes noch ferners beobachtet werden; der eigentlichen Lei- 
chenkammer, mit steinernen Lagerstätten, in welche die unzweifelhaft Tod- 
ten üU^rbracht werden, und endlich aus dem Amphitbeater» in welchem 
die Obduktiooeo der L.eiohoame Statt finden. 




Die Wäsche wird mitlelsl Dampfes gereinigt, 
wozu ein grossartige«, abscili^^ gelegenes Lokale 
mit allen hierzu erforderlichen Einrichtungen auf 
das vortrefflichste ausgestattet ist. Das grosse» 
v<Mi der HVfischerei abgesonderte Trockenbaus be- 
tleht tut sw«l Sloeliwerken, wevon jeder kaum 
8 Schuh ist, und mit gewfihniieben Öfen bebeizt 
wird; statt der üblichen Süridte oder Slmgen 
tieht man In demselben btumförmige , um ihre Azn 
bewegliche GerOtte von BoU, an deren Sfwiflttalii 
die nasse Wische anljgehSngt wird. 



Die Bäder werden ^'^'^ eiecnen, zunächst den Krankenzimmern 
gelegenen Badekammern für die Kranken bcreilet. Ausserdem besieht aber 
noch eine gemeinschaftliche, dem ärmern Publikum um 75 Centimes pr 
Bid oflbntfehende Badeanstalt. 

Hebt und Brot werden im Hause bereitet. Die Küche ist sehr ge- 
räumig und mit Wasserleitungen im Überflüsse versehen. Neben dersel- 
ben lieAndet tick eintrteits ein grosses Lokale /.um Heinigen des (irün- 
atnget und HeiriehteB der sonstigen Viktualien, anderseits die Speisezim- 
mer fir den Dirahtor and für die Hausdienerschan , so dass die Speisen 
dnitoh ein Sehubfensler onmilttlbttr in die Speiseiinuuer befördert werden 
hÖMien. AHet ÜMgetehkr itl von Zinn, I& die BnmaclMMietn hat bmni 
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betondAN^ mit Hrakeln vtnelmie Schalen. Bemerkenswertb ist «tat aoge- 

nannte Sechoir , ein aus mehreren , q<jer und pa- 
rallel laufenden Spriesseln besleheudes Geslelle, auf 
dem die gewaschenen Essgeschirre, ohne früher 
mittelst eines Abwischtuches abgetrocknet worden 
zu sein, aufgestellt und zur Ersparung der lelrte- 
reti getrocknet werden. Die in einem anstossen- 

den Räume beßndlichen Speisekästen zur Aufbewahrung der verschiede- 
nen ViktualieD aiiid sehr breit, in mehrere Fächer abgelheilt und mit Flie- 
geDgitfem versehen. Überhaupt herrscht in allen Räumen der Küche die 
grösste Ordnung und Reinlichkeit, und es wird das gante fcÜGheqgescball 
von einigen Schwestern und einigen iMägden versehen. 

Die Kost sowohl der Gesunden als der Kranken ist vortrefflich. Die 
Kost der ersteren wird unterschieden in die der llausotTiziere und die der 
Diener. Zu den llausoffizieren werden gerechnet: der Direktor, die Geistli- 
chen, die subalternen Ärzte , die Apotheker und die Ilospi falsch western; 
letztere haben ihr eigenes Refektorium. Die llausotliziere «rbalteo: 

Früh: Kaßee oder Thee , Brot und Butter. 

Mittags : Suppe, zweierlei Gemüse, zweierlei Fleischspeisen, Brot u. Bier. 
Abends: Ein Gemüse, eine Fleischspeise, Brot mit Bulter, Kase 
oder Früchte, Bier. 

Die Hausdienerschaft erhält: 
Fmht Bier und Butlerbrot. 
Uittags : Suppe, Gemüse, Fleischspeise, Bral^ Bier. 
Abends: Gemüse^ Batterbrot, Kiae, Bier. 

Für einen Gesunden weiden tlglich S5 Dekagramme oder 8'/, Bra- 
banter ünMn, för einen Kranl(en 12 Deltagrarame oder 4 Brabanler Unzen 
Fleisches berechnet. Zur Bereitung der Suppe Ifir 200 Kranke werden 
tagUeh 25 Kilogramme Rind- und 5 Kilogramme Kalbfleiseh genommen | 
hierauf werden 80 Liltres Wasser gegossen und bis auf 66V« eingesotten. 
Nachdem in diese Fleischbrühe t Kilogramme Reis eingekocht worden 
•ind, sondert man die für die Kranken erforderliche Suppenmenge al^ uber- 
giesst das obenerwShnte PIcischquantom unter Zusatz von Wurxeln und 
grünen Gemüsen noehmals mit einer hinlinglichen Menge Wassers und 
bereitet so die Suppe für die Gesunden. Das Brot für einen Gesunden 
wird auf V, Kilogramm, für einen Kranken auf 35 Dekagramm prillmi- 
nirt. Die Kost der Kranken Ist xwar sehr schmackhaft und mit aller Soig« 
lilt bereitet; sie ist aber auch höchst einCuh und besteht UM ausscfaliess- 
lieh aus Suppe, Ralbfleisdi« Reis und Gemüse. Sehr selten wird Rind- 
fleisch angeordnet. Früh und Abends erhalten die Kranken nur Rindssuppe. 

Die Apotheke wird uoter der Leitung eines eigenen Pharmaieuten 
von den Hospitalschwestem besorgt. Der Pharmazeut erhält nebst Kost, 
Wohnung und Beheisnqg 1000 Franks jährlieh. Cr bat das Recht an aus- 
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wSrtige Parteien Arxneieo tu verkaufen, dnßr ist er aber verpHtehlet, die 
AnsUU mil denselben unonlgeldlieh zu versehen. 

Die Kranlienpflege, der innere flauslialt und die Aufsicht über die 
nausilicnerschaft ist den Scbweslem des heiligen August in aiivertraul. Sie 
tragen scliwarae Kleider, ein weisses, wollcties Tuch um den Kopf, eine 
blaue Schurio und weisse vor - und rueliwirts herabhüngcude Sitapuliere. 
Otiwohl 46 an der Zahl, sind noch Wärter und Wärterinnen in jedem 
Krankenzimmer angestellt, so dass die Sehwestern sich eigenllieb nur mit 
der Überwachung des Krankendiensles befassen. 

Für die Kost, Wohnung in einer eigens hiersu erbauten Abiheilung 
und Beheizung der Schwestern sorgt die Anstalt und zahlt fQr Bekleidung 
und andere neilinTiiisse 1064 Vmak vierteljährig an den Vorstand der- 
selben; nebstdein erhält jrdc Schwester münatlich 6 Frank für kleinere 
Erlordernisse, lüne Wärleriii crhäll nebst gänzMchcr Verpflegung 14 Frank 
monatlich. Keine Schwester darf ohne Bewilligung des Verwallungsrathes 
cum krankemüenste in das Spital aufgenommen werden. 

Die Schwestern haben die ihnen übergobenen Lebcnsartikel in ihrer 
Bewahrung. Sic h.iben die Wäsche, die küche, die Reiuliclikeit auf den 
Krankenzimmern, den Haushalt und die Apotheke zunächst zu besoigen* 
Sie sind für Alles, was ihnen übergi-ben oder zu Ihun anbefohlen worden 
ist, dem Direktor und den andern Vorslänilen der Anstalt verant\Aortlicby 
und haben, so oft es verlangt wird, Rerhensehafl zu legen. Sie müssen 
die Hansdicnerscbafl überwachen, «lie IIiiumi zu gehorclicn schuldig ist, 
insbesondere, was den Krankeiulicnst , die Vn ihcilnng der Speisen und 
Arzeneieu anbolanfit. Sie dürfen siel» keine Al)\\eichung von den ärztli- 
chen Anordnungen oder Übersetzungen der Kranken aus einem Bette in ein 
anderes erlauben. Sie sind verpfliehlel , die Krankensäle bei Tag öfters, 
bei Nacht wenigstens einmal zu iiispiziren. Die Zahl der zur Kranken- 
pflege erforderlichen Schwestern wird durch gemeinschaflliehes L herein- 
kommen zwischen dem Direktor, den Chefärzten und der Vorstelierm der- 
selben, bei MeinuiigsN erseliietienliiit tliirch den Verw-dtungsrath bestimmt. 
Die Vorsteherin weist jeder Schwester ihre Dieuslesverriehtung zu und 
zei;j;l die gelronene Kinth^'iluug dein Direktor an. Sind sie mit den Dien- 
stesleistungen eines Hausdieners unzufrieden: so haben sie es dem Direk- 
tor oder nach Umständen dem dirigirenden Arzte anzuzeigen. Jede den 
Schwestern zugefugte Beleidigung von Seite eines ihnen uidergeordnetcn 
Hausdieners hat Dienstesenttassnng aar Folge. Alles, was sie zum Kian- 
kendiensle benothlgen, haben sie vom Direktor zu verlangen. Diesem ha- 
ben sie aueh iwei Wochen vorher den Viklna'ienvorrath anzuzeigen, damit 
er rQcksiehtlich der Aprovisionirung die nöthigen Vorkehrungen treffen 
kann. Für den üandeinkauf erhält eine der Schwestern einen bestimmten 
Betrag, den sie alle Wochen Samstags zu verreehnen hat. Glaubt der 
Direktor die Reehuung in irgend einer Art IwmSngeln zu müssen: so legt 
er dieselbe dem Verwallungsrathe vor. Die Schwestern haben die Sperre 
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des Banaes lu betornen. Wo sio et tat Dothweodig enchun, könnfotie 
sich unmitlelbar sn den Verwaltungsrath mit Oesocben oder Besehwerden 
wenden* Der Direktor kann nur nach irorlSufiger Terstlndigung der Vor- 
steherin die von den Schwestern bewohnte Abtheilung besuchen, in wel~ 
ehem Falle es dieser unbenommen bleibt, ihn tu begleiten. 

Das aratliche Personale besteht aus einem Oberarste, einem Ober- 
wundorzte, 3 in und einigen ausser dem Hause wohnen <len Praktikanten, 
Eleves internes und Eleves ezlemes. Der Oberarxt und der Oberwundarst 
besiehen jährlich einen Gehalt von 2000 Franks. Die internen Eleven, 
welche nur fQr die Dauer dreier lahre angestellt werden, erliatten nelwt 
vollsfindiger Verpflegung 300 Franks jährlich. Reine chirui^isehe Operation 
darf ohne vorläufige su Protokoll genommene ßerathung der Oberarste vor^ 
genooMnen werden. Die 3 Olierfirste überwachen die Hoitpitalschwestem 
und den Pharmauuten in Bezug auf Krankenpflege und Ordnung, und ha- 
ben ihre diessffiligen Massnehmungen dem Verwaltuiigsrathe mitiutheilen. 
Sie uberwachen auch die Wärter und Wärterinen und hal)en vorkom- 
mende OebrectK^n im Warldicnslc dem Direktor anzuzf>igcn, damit sie von 
diesem sogleich abgestelit und Döthigenfalls auch die lässigen Wartdiener 
ODtlassen werden können Unter der Aufsiebt der 2 Oberärzte steht auch 
das Museum der |ialho)o<2iscben Anatomie, für welches ein eigener Prosek- 
tor angestellt ist. Den 2 Oberärzten sind auch die internen Eleven unterge- 
ordnet, deren Ernennung vom Verwaltungsrathe ausgeht. Alle 24 Stunden 
übernimmt ein interner Eleve den Wachdienst. Der wachhabende Eleve 
darf unter keinem Verwände auch nur für einen Augeublick sich aus dem 
Spitale entfernen. Übertretungen der Art werden mit nuirenblicklichcr Dien- 
stesentlassut)^ bcsfrnfl. Der wachhabende l-'.k'\c t heilt die aufgenommenen 
Kranken in die Krmkensäle ein, muss diese auf das sorgfäiligsle beauf- 
sichtigen und übergibt seinen Dienst sammt den nolhweruligen Auskünf- 
ten um 7 Uhr l^Iorgens seinem Nachfolger. Die andern 2 nicht wachha- 
benden Eleven dürfen das Spifal nur insofeme verlassen , als ihre Gefien- 
wafl nicht für nothw endig erklärt wird. Jedetifnlls niiissen sie vor dem 
Abendessen sich in der Anstalt wieder einfinden, und nur 4mal im Jahre 
darf ihnen der Direktor gestallen auch über die gesetzliche Zeit auszublei- 
ben. Jedes Ausbleiben über die schriftlich bewilligte Zeit wird als eine 
Entlassung betrachtet und die Stelle des Entlassenen alsogleich besetzt. 
Die externen Eleven sind den internen untergeordnet tiiui haben diese nach 
ßedarf in ihren Verrichtungen z" unlerslützen. Erseheiul ein exlciüer Eleve 
durch 3 Tage mclil bei der Visite, so wird diess als ein stillschweigen- 
der Austritt betrachtet. 

Das Beamlenpersonalc besteht aus einem Direktor und 2 ünterbe« 
amten Der Direktor wohnt im Hause und bezieht nebst ganzlicher Ver- 
pflegung 1500 Franks jährlich. Die 2 Unterbcavten wohnen nicht im 
Hause. Der Direktor ist der Verwalter des Hauses unier der Kontrolle des 
Verwaltimgsnthes. Nor er bat das Beeht, Kranke autsunebmen, und xwar 
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solche, dio Ihm entweder vom Verwallungsralho oder von der Polizei, oder 
von Armenärzten zugeschickt werden, oder die wegen Gefahr an Verzuge 
nicht abgewiesen werden können. Er muss täglich wenigstens einmal die 
Krankenzimmer besuchen, um sieh von der in denselben herrschenden Ordnung 
SU aber/eugcn. Cr hal alle Verrechnungen xu fuhren. We ApproTMoiiirung des 
Spitates wird swar von Verwallungsratlie besorgt, er hat jedoeli den Em- 
pfiing und die Ausgabe siSnimtlieher Lebensartikel in Evident eu erhalten. 
Er wihH und entllaat die Hausdienenehaft Wenn indess eio Oberirst 
otler eine Hospitalsehwesler aus wiehligen Gründen die Entlassuog einet 
Hausdieners verlangl: so hat er diesem Verlangen tu entsprechen ; ghiabi 
er jedoch dio verlanglo Entlassung aus irgend einer Orsaeho verweigern in 
mlitsen^ so hat er den Fall dem Verwaltungsrathe tur Bntsefaeidnig Yonra* 
legen. Der Direktor hat nach der vorgetehriebeneo Th«"P«« *e Sehlüt- 
sei des Hauset tu fibeniehmen» und ausser ankommenden Kranken Nieman- 
den den Eintritt tu gestatten. Itt eio Oberartt Terhindert, seinen Dienst 
SU leisten, so hat der Direktoralsogleich dem Verwaltungsrsthe^hieTon die An- 
setga tu erstatten; einstweilen aber einen stellvertretenden Arst aus ei- 
ner andern BnmanitStsanstalt tu berufen. 

In der Anstalt wohnt swar ein kotholitcher Priester, der Religions- 
kultus ist indess gans'der freien Wahl des Kranken überlassen und der 
Direktor ist verpfliehlet, jeden Kranken von dieser gesetzlichen Bestimmung 
tu unterrichten, und ihn insbesondere zu befragen, ob und wat für euien 
Oeitilidien er allenralls zu sehen wünsche. 

Die leitende liehörde des Johannesspitals zu Brüssel ist der Verwal- 
Inngsrath, Conseil general d'adminislralion des hospiees et secours de la 
viUe de Bruxelles, der aus acht Mitgliedern und einem Sekretär besteht, 
und dem ftlagislrate der Stadt Brüssel untergeordnet ist. Sämmtliche Mit- 
glieder dienen unenlgetdlich, nur der Sekretär bezieht 4000 Franks jähr- 
lich und hat eine unentgeldliche Naturalwöhnung in der Anstalt. 

Die unenigeldliche Aufnahme findet nur bei solchen Kranken statt, 
die sich mit Anweisungen vom Verwaltungsrathe, von der Polizei oder von 
einem Armenarzte auszuweisen im Stande sind, oder die wegen Gefahr an 
Verzuge nicht zurückgewiesen werden können. Selbst ein solcher Kran- 
ker darf ohne vorläufige ärztliche ünlersuchung nicht aufgenommen wer- 
den. Mit Ausnahme der syfilitischen werden alle heilbaren Kranken auf- 
genommen. Verbleibt jedoch e.'n aufgenomnientr Kranker länger als 90 
Tage in der Heilung, so ist von Seile der Ärzte eine Verlängerung seiner 
Heilzeit bei dem Verwaltungsrathe nachzusuchen. Die Kleidungsstücke und 
sonstigen in das Spital mitgebrachten Habseligkeiten des unentgoldlich ver- 
pflegten Kranken fallen nach seinem Tode der Anstalt anheim. 

Der Besuch der Kranken auf den gemeinschaftlichen Krankensälen 
ist in der Regel nur einmal in der Woche gestattet. Für alle nicht nach 
Brüssel zuständigen Kranken müssen täglich l Frank und 25 Centimes d i. 
30 kr. C. M. bezahlt werden, und es werden diesfalls, wie in andern Spi«- 
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tSlern, in denen dieselben Aufuahiusdirektivcn bestehen, die weitlaufigstoo 
Korrespondenzen gepflogen. 

Ciu Kranker kostete im Jnhre 1842, alle Ansingen mit inbegrifTen, 
täglich im Durchschnitte 1 Fiank und 49 Conlimos, oder beiläuflg 36 kr. 
C. M. , ein Betrag, der in Berücksichtigung der vürUclTiicheu \ erpfleguo|( 
nicht «1 hoch genannt werden darf. 

Das lokannesspital iu Brüssel fastt in OaoiMi 300 Betten und zwar 
850 Ülr Knnfce, 2ö;-d0 fiir OeUriBde imd 20 Ar Im. Der UgUebs Knm- 
keottaod hat eteh indcst hisher nicht Sber 300 Kopfe hehufen. FMt «hen 
so vido BetlfB beflndeo sieh in IbtnibeBhaMe iimi heiligen Pelsr. 

In beiden, unter einer nnd derselben Adninislration stebonden. Spi« 
tüsm worden jShrlieh an aOOO Kraake mit 81,844 Verpflegstagen behandelt» 
Dio Totaiaasgabe belriigt 189,000 Franke und ee werden vemusgabt; 

für AdailnistrationsAuelagen 111^7 Ff»ok. . 

„ Beaoldungen * • • 89,183 „ 

„ Befcael^oig . • .* 00,630 » 

„ Oeicinks 10,047 ^ 

„ Medikamente « • 7,000 „ 

„ Wlaehe und Kleider 80,883 „ 

M Ueht und Höh M80 „ 

„ Wischerehiigung . • • 8,004 ^ 

Die jahrliche Einnahuio sämaUicher HnmaailitflanslalteQ Brfiaseli 
iielaufen sieb auf 600,000 Franks, die Ausgaben auf 827,561 Franks, des 
Au^ll von ungefähr 200,000 Franks muss die Stadt decken. 

Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf das in gedrängter Kurts 
geschilderte St. Johannesspital zu Brüssel suniekt SO können wir den äberr 
rasebend Aogeoefaneo Eindruck, den es auf uns gemacht liat, nicht ver- 
laugnen, ja wir müssen der Pracht und Eleganz seines Baues, der Zwecl> 
mässigkeit seiner meisten Einnebtungen , der edlen Sorgfalt, die hier deo 
Leidenden gewidmet wird , der muslerhaflen Ordnung und Reinlichkeit, 
und dem sysltuialiscb georilnclen Geschäflsgange in allen Zweigen der 
Adminis'ratioD untrere volle Anerkennung zollen. Allein vom Standpunkte 
einer unbefangenen Prüfung ist es nicht genügend, sich durch äussere 
Schönheiten und Zieriiclikcilen in seinoni [Jrtheile bestechen und bcKtim- 
men zu lassen, man muss vielmehr mit der scharfen Klinge der Kritik in den 
innem Bau einer Anstalt dringen, und daselbst neben den sich ohnehin so 
gerne hervordrängendeu Vorzügen auch djc tiefer liegenden schwerer er- 
kennbaren Gebrechen derselben rücksichtslos blosslegen. Dass es dem 
ßrüssler Johannesspitaie an solchen Gebrechen nicht fehle, wird dem auf» 
merksamen, sachverständigen I^ser nicht entgangen sein, wir wollen sie 
n€i)en gerechter Anerkennung der vielen und grossen Vorzüge dieser An- 
stalt kurz, und wie wir hoffen, zum Frommen derselben und der Jeiden- 
den Menschheit in Erwägung ziehen. 

Dass der Bau des Brüsseler Johaonesspilaies kein Originalbau sei , 
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ist iwar kein Fehler der Anslallt wohl aber eine Schwaebe des Baameislers 
der ihn als solchen gelten lassen mochte^ indess doeh, wie bereits erwähnt 
wurde, in Plymouth in England und selbst im lloipilal Beaujan xu Paria 
dieselbe ßaufonn des verrlelfaehlen Kreuses schon längstens lienteht, und 
unseres Wissens von dem Herrn ArcbitelLlen des Brussler Johannesspitala 
geiiau besichtiget und abgezeichnet worden ist. Im Allgemeinen glauben 
wir bemerken so müssen, dass hier des Guten wohl etwas xu viel ge- 
sebehen ist! Das Brfissler St. Johannesspital gtoicbt mehr eine« Pallasls^ 
als einem Rrankenhause, mehr dem Sitze des prangenden Wohlstandes als 
der bescheidenen Armuth, mehr einer Schule für wissbegierige Architek- 
ten, als einem Aufenthalte für arme Kranke Es scheint überhaupt, als 
wären bei dem Baue dieses Krankenhauses die arclnleklonischen Rück- 
sichten die vorherrschenden gewesen und als iMitten sie massgebend den 
ärzllichen und ökonomischen vorgegrifTen, und zwar, dass die letzteren 
mehr durch die ersteren, als die crslercn durch die letzteren bedingt 
wurden, und dass es dem eitlen Baumeister mehr darum zu thun war, eia 
schönes stolzes Denkmal seiner Kunst, als eine in allen bexicJluogen xweck- 
massige Heilanstalt ins Leben zu rufen. 

Abgesehen von dem an uiul iiir sich kostspieligen und luxuriösen 
gegen 3 Millionen Franks kostenden Uau muss vor Allem die grosse hier- 
bei stattgefundene Haumverschwendung beanständet werden, indem 250 
Kraoke einen Flächenraum einnehmen , auf dem leicht 1000 Kranke hät- 
ten untergebracht werden können. Diese R.iumverschwendung ist die 
ilauptursarhu des kostspieligen Baues, der kostspieligen Regie und man- 
ches späler zu erwähnenden Ibelslnndes; und doch beruht sie, wie be- 
reits wiederholt nachgewiesen wurde, nur auf einer irrigeu Ansicht über 
Ventilation, da es sich nicht darum handeln kann, ein Spital mit rechl 
viel Luft zu umgeben , sondern die Luft in seinen Krankenzimmern gehö- 
rig zu erneuern Strenge genommen, besteht das Hospilal St. Jean zu 
Brüssel aus 10 Häusern oder Gebäuden: 1. dem eigentlichen Spitale, 2. 
der Irrenanstalt, 3. dem Administrationsgebäude, 4. der Kapelle, 5. dem 
Leichen-, 6. dem Maschinen-, 7. dem Wasch-, 8. dem Trocken , 9. dem 
Backhause und 10. der Muhle. Wir haben uns über die wesentlichen 
Bestandlheile eines Spitalgebiodea bereits ausgesprochen und mtisssii wnn- 
scben, dass disselben in angemessener Lege und Entfernung von einander 
erbaut seien. Sehr lobenswerth ist es daher, dass Irrenbaus, Leicfaenkam- 
mer, WSscherai u. s* w. von dem Spitalgebiude in binlanglicfaer Entfer- 
nung getrennt wurden i aber unbegriBinich ist es» warum Trocken- und 
Waschhaus so gans nnd gar abgesondert sind, indem es doeb in der Na- 
tnr der Sache liegt, dass diese xwei Lokalltiten, ja selbst das Boll-Nib- 
ximmer und das Wascbcmagaxin sowohl für sehmutsige als gereinigte Wa- 
sche eine ununterbrochene Eeihe von Räumen darstellen, woduicb an Ar« 
beitskriflen und Übersicht nur sehr bedeutend gewonoen wird. Noch un- 
baulicher ist es, warum das Tfockenbans so knlossal gross ist« sogar 
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aus 2 Stockwerken besteht und nur mit gewöhnlichen Öfen auf gewohu- 
Vcfae Weise beheizt wird. Auch hier scheint man noch der Ansicht zu 
buldigeo, dass die Luft trocknet, iodett M doch die Wärme ist, die das 
Wamr in Dinpfe verwandelt ond entweiebeii maebl. Bei einem Troekeo- 
lekale gilt der GrandsaU, je kleiner, üealo besser» «ho TroekenslObehen 
und keine Trockenhfueerl Oer achte Tlieil des Troekenhaoaea hatte hia- 
gereiehty am alle Wasche dee Kranken- und llaus|>ersonales des Brosaler 
Spitales an troeknen, wenn statt dem Trockenbanse ein kleines Trocken- 
aiubcben gebaut, und mit einem unterirdisch angebrachten eisernen Ofen 
geheiat wofdeo wlre^ wie bei Besprechung der Londoner Spitiler gezeigt 
werden soll. Oberhaupt sind die meisten Analalten im Bruasler Johannet- 
Spitale viel an keldssal, so das AdminislralionsgebaudCy die Kapelle, das 
llaach'nenhaua; nicht to gedenken der Muhle und des Backhauses, die fSr 
ein Spital von 250 Kranken weder nolhwend^ noch in wirthachaftUeher 
Beaiehung nutalich aein kdnnen. 

Bei aller Raumversehwendung iat auf eine gedeckte Hingatfitte lur 
den Sommer nicht gedacht worden. 

Die Ausschmiikung der Ginge mU Blsmen thnt iwar dem Auge sehr 
woU» durfte aber in SanitStarückaichlea manchen Widerspruch finden, um 
ao mehr, als die Gange geschtossen aind und geheiat werden; übrigena 
werden dieselben von Wohlthaten gespendet und verarsachen der Anatalt 
Ikeioe Auslage. 

Das Brüssler - Johannes Spital ist unsers Wissens das Einzige, wei- 
ches auch seine Gange befaeiat. Obwohl wir diese Maasregel keineswegs 
als eine streng nothwendige erkennen , ao musam wir sie doch als eine 
sehr wohlthuende freundlich begrussen, um so mehr, als sie bei Erzeu- 
gung und Verwendung des Dampfes zu mehreren häuslichen Zwecken, ver- 
bältnissmässig mit keiner bedeutenden AusInge verl)iindcn ist, und als da- 
durch die anstosscndcn Krankenzimmer sich leichter und billiger heizen 
lassen. Tadeln müssen w ir es jedoch entschieden, dass man auf die Hei- 
zung der Gänge so viele Sorgfalt verwendete und die der Krankenzimmer 
und andern Nebenlokalien gänzlich vernachlässigte, indem man sich der 
Hoffnung hingab, dass diese von den Gängen aus erwärmt werden dürften, 
eine Hoffnung die, wie begreiflich, sehr bald gelauscht werden rousste. 

Höchst unzweckmässig, Ja unatiständig sind die Glaslhüren, die von 
den Gängen in die Krankenzimmer führen. Gewiss ist es, dass in einem 
Krankenzimmer Dinge vorgehen, die man, weit entfernt zur Schau zu tra- 
gen, sorgfältig zu \crl)ergen sucht. Hedenkl man, dass ausser den Spital- 
awgehörigen auch Fremde und Neugiuigc Lei den Glaslhüren vorüberge- 
hen, so wird man gerne zugeben, dass schon Anslandsrücksichten die Be- 
seitigung derselben erheischen. Aber selbst die Überwachung von Seile 
der Beamten und Arzte, wesshalb man vorzüglich die Glaslhüren einzu- 
führen sich bestimmt fand , kann durch diese nur verlieren und nicht ge- 
wiuneu, weil der iospizircude sehr leicht dazu verleitet wird, die lospek* 



Digitized by Google 



138 



fkm daroh blOMM fwbeigeheii bei deo OlasthnNO abBUlhiiiiy was doeh 
keineawegs genSgen kann. 

Oagen die einniaea Kfanl^eBaile miiaen wir vor Allem die miwl» 
deriegbare Eiowendang loaeben, daas sie ton allen Seiten M allzaaehr 
dem EinfiuMe der Winde und der Kalte anigeeetst sind, ein Übeletand» 
der dadurch um ao empfindtieber wird, da« jeder Saal anit 10 ehiaader 
gegenübentelienden Fenstern, so wie mit 2 grossen, einander ebenlklla ge» 
genflberstehenden Tb&reo Tersebea nur mittelst Kamine gebeist wird. Wir 
sind völlig übersengt, dass man duroh eine solehe Lage der Kiaakensim- 
mer IQr die Ventilation, auf die es doeb bierbei bauptsleblieh altgeseben 
war, nieht nur nichts gewonnen, sondern entscbiedener Welse verloren 
hat 1>enn abgesehen davon, dass, einen geteblossenen Raum allem Ilofs- 
StQme der Zugluft aassetzen, noch nicht ventiliren helsst, trachtet man 
vielmehr alle Fenster und Thiiren eines Krankenzimmers sorgrsilig zu ver" 
scbliessen und furchtet den Augenblick der Eröflnung um nicht Kranke 
und Gesunde einem sehr schädlichen Luflsuge Preis zu geben; daher es 
kommt,' dass gerade freiliegende Häuser auf grossen Flachen oder im €o* 
birge wenigstens im Winter am schlechtesten ventilirt zu sein pflegen. 

Die vielen einander gegenüberstehenden Fenster, können, wie schon 
aus <lem Gesagten hervorgeht, nicht ganz gebilliget werden. Dieselben hat- 
ten, mit Beibehaltung der angenommenen Hauform dadurch beseitiget wer- 
den können , dass jeder Flügel aus 2 zusammenstossenden Sälen gebildet 
worden wäre. 

Dasselbe muss von der, der Eingatigsthure gepenüberstehendeu Bai- 
konthüre gesagt werden , obwohl der Balkon selbst von entschiedenem 
Nutzen für schwache Kranke, insbesondere Rekonvaleszenten ist. 

Für die Beheizung und Ventilation ist, wie bereits aus dem Gesag- 
ten ersichtlich ist, sehr schlecht gesorgt. Wie hätten sich auch so grosse, 
von allen Seiten freistehende, der Einwirkung der Winde untl der Kälte so 
sehr ausgesetzte Säle, auch bei einem weit milderen Klima als jenes Bel- 
giens, mittelst eines einfachen Karainfeuers erwärmen lassen sollen. Wenn 
Wir schon gegen die Kauuae m Berücksichtigung ihrer luflrcinigenden Wir- 
kuDg in Sälen von Erwachsenen und wo es landesüblich ist, nichts ein- 
wenden wollen, so können sie doch selbst im milden Klima Süditaliens als 
kein binläoglicber Heizapparat (Qr Rrankensimmer betrachtet werden. Man 
bofllo freilich, dass die Wirme der geheiaten Gange sur Erwärmung der 
Kmnkensile beitragen werde, allein man bat sich in dieser VsAiung ge* 
liosoht, was sehen aus dem hervorgeht, weH msn ernstlieh mit der Iden 
umgebt, die duroh den Korridor liehenden ftampfröhren -nunmehr hi dio 
fiüe SU leiten und diese auch mittelst Oampiw au erwärmen. Da« dies» 
Massregei dringend flotbwendig ist, wolleo wir oaeh der bereile erwähnten 
Lage und llattart der Krankensäle keinen AugenbUck beswoiMn und wün- 
sehen es anIHchtig im loterrssae der Kranken , denen eine warme Htlto 
w«ddsr »ho« »1« ein kalter Pallast* keinem bsosh 3pitalo hat num 
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mehr (JnkoiiiUuiss der Ventilation an den Tag gelegt, als in diesoni^ zum 
Theile in der unglücklichen Veraussetzung dass jeder Kraukeiisaal ohnediess 
von allen Seiten der tiuwirkung der Luft ausgesetzt ist, was aber, -wie 
nachgewiesen wurde, gerade ein Grund mehr ist für eine zweckmässige, den 
Kraakeo oiuchadlicbe VentilatimMweiae Sorge tu tragen. Man hat sich, 
auHer dem iweekmäsaig maachinirIeD SoUniaa der obem Fentterflügel , 
den man jedooh keineswegt lu einem Ventilatieniappirate lihlen darf, da- 
ail begnügt, einen sieh lrich(eifi>miig gegen die ZimniemiQadung veiwi^ 
gemden und lekief atehenden Luflaeblanoh in jeden Saale su errioblen, 
oflbnbarin der Abaicht» an milteiet dieaes Lnftkanalea die Luft ober den 
hukt an&Diuigen und den Sraakeniinner intnfnhren» fceineswega aber, 
mm die fäderbene Zimnerluft über das Dach durch denaellien hinweg su 
leiten; un jedooh die Gewalt der Lufletronumg an breohen» nnd den Kran- 
JtiQ eo Yid ala nügiieh Yor den aehiNlUeben Wirbnngen deraelben au liewah- 
ren, liat aoan den genannlen IrfifllEanale eine «shieb Riehtung und trieb- 
terfSnnige Form geben lu mQaaen gegbubtl 

Man war aieo in Bruaaler JoiuiaaeaapiCale nioht darauf iMHlaebt» die 
▼eidorbene Zinneiluft durah eigene sweolcmf laig fconetruirte Ihmaliehl5tta 
munittoiber abmleitea und in denselbeii Veihlltnieae dureh reine aber er- 
wiimla Luft lu enelien» fteideni man arbeitete nit allem Fleitae daiauf 
Un, den, den Unbilden der Elenente ohnebin nur m aehr au«geMtsten 
Krankenslnneni eine tohSdliehe Folena mehr hiusniulugen. 

Die unaweekmlasige und ungenugeade Beheiioog und YentUation in 
BrSaaler Johanneaapitale allein Uefem den Üewela^ wie nieaKeh es um ein 
Spital aoaaieht, dem der Bath einet wohlonterriohteten und erfkhreMU 
Arstee gebricht Onwisaenheit, fiigendQrtkel und Anmaaoung der Laien bri»< 
gen es gewöhnlich dahin, da« neben nandhen ÜberSQaaigen das Nolh- 
wendige reraSunt, daaa trotz enormer Analagen der Zweck der AuitaH 
nur unvolMindig erreicht, oder umgekehrt, dass dieser den Skonomisdbeii 
Rücksichten nur alliugeme geopfert wird. 

]>er Operationssaal ist Tiel zu gross und von der chifurgleehen AIh 
theilung zu sehr entfernt, viel zweckmässiger wiro er in einem der Set* 
tenkahinette eines jeden Saales untergebracht gewesen^ wodurch nicht nur 
der Vortheil der unmittelbaren Nahe, sondern auch noch der erzielt worden 
Ware, dass jeder chirtirgischc Saal sein eigenes Operationslokaie erhalten 
hätte, was eigentlich unerlässlich noihwcnlig ist. 

Für unpassend mu.ssen wir auch erklären, dass einer von den Sälen 
des Korridors zur Vertheilung der Spi'isen benutzt wird. Die Speisen sol- 
len immer eniwoder in der Küche oder von dieser aus In einem daran- 
stossenden Lokale vertheilt werden, was insbesondere im Winter um so 
nolhwendiger erscheint, als man in grösseren Spitälern ohnehin nur allzu- 
grosse Crsache hat, über das sogenannte kalte Anrichten zu klagen. Ope- 
rationssaal und Ausspeisungssaal scheinen daher nicht das Ergebniss eines 
sachkundig eolworfeneu Bau - Programmes. sondorn einer wiUküriiebeu 
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architektonischen Kombination /u sein, vom Archi(ekt«?n dazu bestimmt, 
weil er gerade nichts Besseres daraus zu machen wussle. 

Die Anlage der 4 Seitenkabinelte in jedem Saale rouss als eine der 
zwcckmässigsteu Baueioriclitungen im Braasler Johanncsspitale, als eine 
der glücklichsten IdM dm Arehileklea beieiehnet werden. Aber leider 
vermisst man aaeh hier den adiaffenden «nd ordnenden Geist des Arxtea; 
Um wie viel sweokmSssIger wire es gewesen , stelt des Waeb - ond des 
Oarderobei immers ein Absondemngszimmer fSr unruhige oder unreine 
Kranke und eine Theekäclie lu errichten. 

Jedem erCibrenfii Spitalsante Ist es nur in wobl bekannt» dass ausser 
dem Forttragen der versebiedenen Dinge, das laute Imreden, das Wehkla- 
gen und die unwillkSrlicben Cikretionen von tcbweren Rrankfii lu den 
grdssten Obelslinden der Kommnnesimmer in einem Spitale geböfen» in- 
dem ein einsiger Kranke dieser Art alle andern Kranken um ihra Bube 
bringt, oder allen andern Kranken die Luft verpestet. Eine Absonderung 
solcher Kranken ist in SanitlUsr&cksiebten dringend geboten, und hieran 
^bt es kein einfiudieres, zweekmassigeres und billigeres Mittel, als die 
Erriehtung von Absondemngslokalien in einem an den Saal anstoasenden 
Kabinette, wobei der Kranke der Beobachtung seiner HVarter nicht entzo- 
gen und (Sr jeden andern Kranken unsebSdheb gemacht wird. In dem 
luxuriösen, prachtvollen Spitale zu Brüssel mit seiuen gössen, schönen 
Sälen, seinen kolossalen MasehinenbSnsera, seinem weitlSuflgen Adminislra* 
tionsgebande, den Tunnels u. s. w. hat man der zwar bescheidenen aber sehr 
bequemen und noihwendigen Theekuchcn nicht gedacht, an denen sich 
freilich das Talent eines eiUeu Architekten nicht SO zu verherrlichen Gelegen* 
heit gehabt hätte, als den genannten grossartigen und künstlichen Bauobjek- 
ten! Die als Water closets roaschinirten Aborte sind fast allenthalben als 
unzweckmässig in den Spitälern abgeschaiTt , im neuen Spitale zu Brüssel 
eingeführt worden , um erst später wieder abgestellt zu werden. 

Über die Unzweckmiissjgkcit der ober ilcm Kopfe des Kranken an- 
gebrachten Stellbretler, haben wir una iiereits an einem andern drle aua- 
gesprochen. 

Warum die Wachsleinwand schwarz ist, ist nicht recht erklärbar, 
wahrscheinlich, um den Kranken das Memento niori bildlich vorzustellen, 
zudem ist die schwarze larbe der Dauerhaftigkeil der Leinwand nicht 
zuträglich. — 

Die Kopflafeln sind viel zu klein, und gewähren die dem Arzte an- 
genehme , dem Wärter aber so nothwendige Übersichtlichkeit der acta und 
agcnda nicht. Auch wir sind für die Vereinfachung und Verkleinerung 
der Kopftafeln , und wissen recht wohl , zu welcher luxuriösen Grösse die- 
selben in manchen Spitälern, besonders in den österreichischen, angewach 
sen sind; wir glauben jedoch, dass die Kopflafel ausser der ßetinummer 
die ganze Ordin§itiou des Arztes in Bezug auf Arzneien, Diät, äussere Mit- 
tel und eonstige Verrichtungen zur genaueren Übersicht und üoulroUe ent- 
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halten soll. Alle fibrigoi Daten. Name des Kranken, Tag der Erkrankung» 
der AuftiabuM u. s. w., können viel Haglielier auf einem Bialte Papier ver- 
selfihnet, und dieses unter die Kopflafel gebSngl werden. 

Die halbgebleicbte Leinwand mag vielleiebt dauerhafter sein» als die 
ganz gebleiebte; aber die erslere bat nicht nur den Nacfatheil, dass sie 
der Bett • und Leibw£sehe ein ungefälliges und dusleres Aussehen verleiht, 
sondern auch, dass der Schmuls an derselben nichl so leieht sichlbar Is^ 
wie an der letzten, wodurch begreiflicherweise die Kontrolle der Reinlich- 
keit erschwert wird ; Oberhaupt sollen in einem Spilale f&r Bett- und Leib- 
wäsche keine dunklen Stoflb gewählt werden. 

Die zinnernen Ess-, Trink- und Arzneigesehirre sind zu schwer lur 
den schwädMren Kranken« und erfordern ehie besondere Sorgfalt beim 
Reinigen » die nur bei einem so zahlreichen Dienst- und Aufsichtspeisonale, 
wie es das BrQssler Spital besitzt, möglich is(. 

Die Lcibstühle haben zwar eine einfache und zweckmässige Kon- 
struktion; aber es sind doch Lcibstühle! deren Existenz im Brüssler Spi- 
tale um so weniger gerechlfertiget werden kann, als die Aborte in sel- 
bem sehr passend angebracht sind. 

Für die f.eichenknmtner ist zwar im Brüssler Spilale viel geschehen, 
offenbar hätte aber noch weit Zwcclvmässigt'rcs geschehen liönnen , wenn 
sie nach einem systematisch durchdachten ärztlichen Programme ausge- 
führt worden wäre. Wir deniien uns eine wohleiugerichtcte, allen Rück- 
sichten und Bedürfiii>isen entsprecliende Leichenkammer, wie wir sie zum 
Theile in Berlin uihI Ii lest gesehen, aus folgenden zusammeobäogeaden 
und kommunicirenden Bestandtheileu: 

1. Geräumige Vorhalle. 

2. Beisetzkammer, oder das Beobachtungszimmer. Dieses muss gross, 
licht, freundlich, unter Vermeidung aller Abzeichen des Todes ganz das 
Aussehen eines Krankenzimmers haben, und mit einem Ofen, sehr empfind- 
lichen Gloekenzügen und wohl eingerichteten Betten versehen sein, in wel- 
che der vermeintlich Todle zur ferneren Beobachtung und Konstatirung 
des wirklichen Todes anständig mit dem Glockenzuge in der Hand hinein- 
gelegt , und mit Ausnahme des Gesichtes ganz leicht zugedeckt wird. 

3* Secirkammer. Diese muss nach Umständen geräumig und sehr 
licht sein, wobei jedoch ein vou oben einfallendes Licht keineswegs er- 
forderlich ist. Der Pussboden sei von Asfalt, der Secirtiscb von ftlarmor, 
mit einem Ablaufe lur das Spülwasser , wobei wohl zu bemerken ist, dass 
der Ablaufkanal möglichst lang seui, und einen sehr starken Fall haben 
müsse. — Die wichtigsten Erfordernisse einer Secirkammer sind; Wasser 
und «ine ausgiebige Ventilation, die nur durch im Winter und im Sommer 
stark crwärmle Dunstschlötte erzweckt werden kann« Man hüte sich, .den 
ohnehin unvermeidlichen üblen Geruch noch durch Haceriren von Skeleten 
und Weichtheilen zu vermehren, was leider so oft geschieht« Ausserdem 
sind in einer Secirkammer einige mit zufliesaendem lauen Waaser, mit 
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wohlriMhendw Mt^ HandtQebem im OberflOMe mid an der RuekMiwiiid 
angebnehten Spiegeln vonebene Waeobtisebe erforderlieb; dem «i^und 
und anaoelXadig bleibt es doeb, wenn nan mit besudelten HMen und 
aQges|»ritsteoi Oesichte oft Minuten lang warten muss, bis ein anderer sieh 
erlKleeklieb abgewaseben und abgetroeluiet, und das besebmutste flandtoeli 
Qbeigeben bat. Wir glauben » dass man diese Rfieksiehten dem seefaren« 
den Ante sebuldig ist, und dass dadurch soaneheai lebensgslihrlichen 
SJeehthnnn und Versehleppung von Kontagien Toii$ebeugt werden wfirde. 

4* PrSparirkammer, die mit einem stehienien Beeken und lufliessen- 
dem Wasser verseben, sum Uaeelriren und Priparirsn benutzt wird. Es 
versteht sieh von selbst, dass das Lokale sum Priparireo von jenem xnm 
Maeerivsn dnreh eine Sebeidewand getrennt, und lieide mit Dunstsohldttea 
versehen sein müssen. 

5. Todtenkammer, in welche die konstatirlen Todten überbraeh^ und 
wo sie bis zu ihrer Beerdigung aufbewahrt werden. Dieselbe soll in veihüt- 
nissmässiger Anzahl steinerne, ungefähr 2 — 3 Schuh von einander entfernte, 
mit VVasserabläufen versehene Pritschen oder Tische enthalten. Ober je- 
dem Tische l)efiude sich, und zwar oberhalb seiner Mitte, ein Wasserlei- 
tongsrohr mit einer Pippe, (Heils um die Leichen reinigen, tbeils um sie 
cur Hintanhaltung der um sich greifenden Verwesung im bdssea Sommer 
beständig mit Wasser bespülen 7m können. 

6. Bahr- oder Schauzimmer, in welchem die Leichen aufgebahrt 
werden , um von iliren Angehörigen vor ihrer Beerdigung besichtiget und 
agooscirt zu werden. 

7. Zeugkamnier , zur Unterbringung der nöthigen Leichenrequisiten, 
als wie : Särge , hruciftxe , Todtcnlücher u. s. w. 

8. Wuhnung des Leichendieners und Todten Wächters, die natürli- 
cherweise milteist Giockenzügen mit der Beisetzkammer kommuniziren 
muss. — 

Das Leicheuhaus soll zwar in der Nähe, aber ausser dem Bereiche 
des Krankenhauses und in einer solchen Verbindung mit der Kapelle erl>anl 
sein, dass die Leichen eingesegnet, alsogleich zum Friedhofe geleitet und 
nicht wieder durch die Hofräumc getragen werden. Dass alle diese Be- 
dingungen nur zum Theile im neuen Brussler Spitale erfulll sind, geht 
aus der gegebenen Beschreibung desselben hervor. 

Das Wäschtrocknungs - Lokale ist sowohl in Bezug auf Grösse als 
auf Heizung und Ventilation ganz verfehlt, wie wir aus der Beschreibung 
der englisehen Tlroekensluben sehen werden- 

Oh das Seehoir in der K&ehe sehiem Zwecke enlsprechc^ lisst sich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit besweiMn, da wohl das Wssser, nieht 
aber die fetten Bestandtheile an dem gereinigten Gesehirre verdampfen. 

Die Bfider lOr das Publikum um einen hilligen Preis sind wohl eine 
sehr woUthfitige Bttrlehtung, sollten aber in dem lamriösen Brfisd$r Spi- 
tale an Arme mmitgeldlicfa gespendet werden. 
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mcc mit üem ApoCbeter entbehrt einer adiden Basii; die Apo- 
theke sollte , so wie die Rüelie, W&oherei und alle übrigen Zweige der 
Ökonomie in eigene Regie geoomnien werden« 

Wa« die Wirkaamkeit und da« Dienstierhaltniae der barmbeitigen t 
Sebwestem dee Bröesler Spitales anbelangt, eo beben wir uns diessrall« im 
Allgemeioen beim Strassburger Spitale bereite aoegeeproeben , und wollen 
noch insbesondere bei den Parlier SpilSlern hievon Erwähnung maeben» 
Hier genüge die Bemerkung, dass zwar der Haushalt von ihnen auf muiter* 
hafte Weise besorgt wird, und dass sowohl Beamte als Ärzte mit ihren 
Leistungen aasnelMneod zufrieden sich erklärten, dass jedoch ihre Zahl 
ofTeobar viel sa gross ist, wodnreh für das Spital nicht nur bedeutende 
Räume verloren geben ^ sondern auch bedeutende Auslagen Ternrsacht 
werden. 

Das histitut der Eleven, welches wir in den Pariser Spitälern na- 
her kennen lernen werden, muss als ein höchst nachahmungswerthes, für 
Wissenschaft und ]\lenschheit gleich wohlihätiges bezeichnet werden. Ta* 
de/nswerth ist es aber, dass im ganzen Hause kein älterer und erfahrener - 
Arzt wohuty die Anstalt daher gröslenlheUs in die üäode der £leven ge-> 
geben ist. 

Die Aufnahme der Kranken ist leider eben so beschränkt und hat 
wegen Eintreibung der Verpflegsgebühren eben so weilläufige Korrespon- 
denzeti zur Folge, wie in den meisten Spitalern Deutschlands, was bei 
dem reich liotirten Johanncsspitale, bei einiger Sparsamkeit im Baue und 
in der Ökunomie hätte leicht vermieden werden können. 

Dass die Sperre des Hauses von den Schwestern besorgt, dass nach 
der Sperre Niemanden ausser neu ankommendeti Kranken der Eintritt ge- 
staltet, und das.s der Besuch auf (Ilmi Krankenzimmern nur einmal in der 
Woche bewilliget wird, ist eine klosterliche Massregel, die im Interesse 
der Schwestern y aber keineswegs in jenem der kranken eine Begründung 
ßndet. 

Die Organisirung des Verwaltungsrathes, namentlich seine Abhän- 
gigkeit vom [Magistrale können wir nicht billigen, da ihm dadurch seine 
Selbstständigkeit und mit dieser die Energie und Raschheit in Fassung 
und Vollziehung seiner Beseblusss genoromra wird. 

Hiermit haben wir neben den vielen Vorzügen des BrGssler Hoapi» 
iales auch dessen tiebreeben ofifenmüthig besprochen, und glauben mit der 
Bemerknng sohlieasen so müssen« dass dasselbe im Garnen mehr einen 
wissbegicrigen Architekten, dem einen bospitalkundigen Anl su befHedi« 
gen vermag. 
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Das stidtiwiw Krankenhaus in StfMsbnif mit 500 Betten far Kranke 
und 500 fiir Versorgte, ist ein allerthfiiuljohes dGsleres Gebäude, das viel- 
mehr einem Kloster, als einem Spitale gleich sieht, obwohl es eigens tu 
diesem Zwecke gebaut worden sein soll. Die nur alUusehr Oberrulllen 
Rrankensale bieten wegen des sichtbaren schweren Gebälkes an der Zim- 
merdecke, so wie der Unterslutiungspfiiler in der Mitte derselben eine 
plumpe un&enndliehe Bauart dar. 

IHe Fosdiöden sind indess durchgängig mit Wachs eingelassen, und 
•orgfSltig geglSnst, wodurch der unfreuodliche iUndruck der Krankensale 
einigermassen gemildert wird. 

in manchen Salen sind 4 Reihen von Betten aufgeslellt. Die Bett- 
stStten sind sammtlich von Eisen, und um der Einnistung von Wanzen 
vorsubeugcn, statt der leinenen mit eisernen elastischen Gurten versc- 
hen. Dass hiedurcb diese lästigen Parasiten am Nisten in den Betten selbst 
verhindert werden, wollen wir zugeben, aber nicht, dass hiemit das Mil- 
Id 'gefunden ist, sie von den Krankenzimmern fern zu hallen, indem sie 
ausserhalb der Betten nistend, sich näclitlicherwcise bei den Kranken ein- 
finden und daselbst ihr Unwesen treiljen. Reinhchkcit ist daher das ein- 
sigo Mittel gegen diese mit Recht so gefürchlete Plage. 

Am Kopftheile jeder fiellstätte sind Slellbrcter zur Aiifslellung des ■ 
ES8-, Trink - und Arzncigeräthcs , am Fusslheile aber sperrbare hölzemo 
Kisten zur Aufbewahrung der von den kranken mitgebrachten Kleidungs- 
stücke angebracht ; crstere sind sehr unpraktisch, weil dem Kranken schwer 
oder gar nicht zur Hand ; über die ünzweckmässigkeit der lelileren haben 
wir uns bereits ausgesprochen. 

Jedes Reit ist mit einem weissen, sehr rein gehaltenen Vorhänge 
umgeben; sehr geschmackvoll und zierlich sind die weissen Überdecken 
von Piquet, mit 2 breiten rolhcn Querstreifen am oberen und unteren 
Endlheile. Diese, die Beltvorhiingc und der gewichste Fussboden, verlei- 
hen den sonst düsteren und schwerfälligeu Kraokensälen einigen Anstrich 
von Freundlichkeil und Eleganz. 

Jeder Kranke bekommt eine Rosshaarmatratse, und im Winter eine 
Federdecke. Sehr ungefällig, wiewohl In mancher Boiiehang iweokmfis- 
sig, sind die grauen Schlafröcke von rauhem, groben Wollstoffe Die 
Weiber erhalten SchUdhauben und Korsetten , die Manner Sohlafrdeko, aber 
keine Unterbelnkleider} wie reimt sich diese mit der Deoms einer Homn- 
nitätsanstalt, wenn wir schon von der Nothwendigkett einer Fnssbeklei- 
Qung nicht sprechen wollen? 

Die Ess , Trink- und AnneigelSsse bieten nichts bemerkenswerthes 
dar, wenn man hiesu nicht die grossen steinernen, tum Trmken verwen- 
deten Kruge, und die noch weit grosseren, wahrhaft Schauder erregenden, 
wiewohl gewissenhaft gradkten, tinoemen Aderlassaehalen rechnet. 
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Mit dem Triokwusvr hat es seine liebe Noth; iltmeibe wird in 
SrosaaD bShenien IBehlllnisseB auf die Zinmer gebrecht, und daeelbet 
hit la seiBeai TSIIigen Vetbraiiehe stehen gelassen. 

Die Leibsebüsseln sind theils 'von Poneellan» theils von dicker, sUr* 
her Steinmasse, oitt einem nabh Innen umgebogenen breiten Rande; er- 
stem sohdnen ihrem 2weohe sehr au entsprechen , ktstere kamen jedoch 
wegen ihrer betiiehtlichen Schwere und kaum möglichen Reinhaltung all- 
mllig gans ans dem Qebranche. Die Abtritte sind von gewöhnlicher Ron- 
struklion, aber sehr iweckmlssig angebracht, wiewohl gegen 4ieren Rein» 
liehkeit manches eiunwiodsn w&e, was snm Theile.dem Umstände sa- 
geschrieben werden mos«, dass für einen Saal mit 30 — 40 Kranken go- 
w^nlieh nur ein Abtritt besieht. $ie befinden sich in einem, an das Kran* 
keosiinmer anstossenden Rabinete, eo iwar, dass die Kranken unmittelbar 
SU demselben gelangen , ohne einen Gang oder ein Vorzimmer durchsrhrei- 
ten zu müssen. An derselben Waudseite, wo der Abtritt angebracht ist, 
hcfindet sich in einer Fensternische ein grosses steinernes Becken, in wel- 
chem fast den ganzen Tag hindurch gescheuert und gewaschen wird ; dass 
es in der Nähe eines solchen Apparates nicht am reinlichsten aussehen 
kann, dass daher eine solche Einrichtung der Reinlichkeit und Salubrität, 
der Ruhe und dem Anstand* eines Rrankenaimmers nicht förderlich ist, 
versteht sich von selbst. 

Für die Ventilation sind keino i)Csoudercn Vorkehrungen gelroflen. 
Die Beheizuna: geschieht mittelst gew öhnlicher, von innen heizbaren irde- 
nen Ofen, über Nacht werden die Krankensäle raillelst einer, in der Mille 
frei herabhängenden, wahrhaft kolossalen Lampe erleuclilet. Ks ist merk- 
würdig, dass sich das Slrassburgor Ivrankcnhaus überhaupt in so schwe- 
ren, plumpen und allerthümlichen, hinter den Anforderungen der Zeit zu- 
rückbleibenden Formen und Einrichtungen gefallt, da es doch zwischen 
der Schweiz und Frankreich von den vortrefflichen Spital- Einrichtungen 
dieser Länder so leicht hätte partizipiren können. Die zweckmässige 
Beleuchtung in den Krankenzimmern ist zwar eine schwierige, unse- 
res Eiaclitcns noch keineswegs befriedigend gelöste Anfprabc, aber zweck- 
mässiger kann sie jedenfalls sein, als die im Slrassijui^er krankenhause. 

Wir stellen an eine zweckmässige Krankenzimmer - Beleuchtung vor 
Allem die Anforderung, dass sie, so viel als möglich gl ei c h m ä s s i g, 
nach Relieben jeden Augenblick ve r s t ä r k t oder ge sc h w ä c h t 
werden kann; die verstärkte üelcuchtung ist erforderlich beim Ausspei- 
sen und der irstlichen Ordioatioa in den kurzen Wintertagen, dann bei 
Operationen snr Naehtseits die gedampfte Releuchtung ior die nScht- 
liche Rnheseit der Kranken. Sehr wichtig ist hiebe! der Umstand , dass 
die gedSmpffte Bdenchtong stett so heschalllHi sein nuss, dass sie hin- 
lingltch beleuchte, ohne xn blendent d. I. ohne den ruhenden 
Krankesi durch grelles Ueht «t stören* Es Ist nfimlich ««hr wichtig und 
nothwendigy dass der rohsode Kranke auch beim Dunkel der Nacht so 

10 
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belefuchtct erscheint» das« er der Beobnchtung des Arztes vnd Üf» WHr- 
itt$ nicht gänzlich entzogen Wftcd«, um plötzliche ^(Stellungen der VMfr 
sitgnomie, Zuckungen^ BtulWIgcn u. drgl. wahrnehmen zu können ; j.i Wär- 
ter und Kranke selbst gcrathen beim Eingaben dce AiSDei, beim Trinket^ 
beim Richten des Beiles, beim Legen und Wenden, und der YerrichtMng 
lerschicdcncr BeUürfni.ssc durch eine nllzudunlUe Oilkcmbeleuchtung in die 
^össteu Verlegenheiten, die. nicht seilen Verunreinigmgen » Beschädigun? 
gen des Gcräthes und des Kranken selbst, so wie MisagriOe und Unzu- 
kömmlichkeiten verschiedener Art zur Folge haben. Die Beleuchtung mit- 
telst Kerzen ist wohl in einzelnen Fällen, nbcr niihl im Allgemeinen an- 
wendbar, daher unzulänglich zur Verhütung der genannten Lbelslande. — 
Wir können uns daher mit der Machtheleuchlung , wie sie d«rm<ilt-'n in 
den meisten Spitälern besteht , durchaus nicht eiü^'efaMtfHtea eikiäreo» und 
fordern : 

a) dass das Licht von oben auf die Kranken einralle; 
■ 6) dass es so gedämpft sei, das« die VVac^eiulen npch sehet, i|ieSobl»r 

fenden aber ruhen köiuicnf 
c) dass CS jeden Augenblick so verstärkt werden könne, dass hiebei 

Au^speisen, Ordination und Operationen vorgenommen werdeu kommen. 
Diesen Anforderungen kann ofTenbar nur du^ch frei hängende Lam- 
pen, mit einem matt geschiillenen Glasstürze, und was die Hauptsache ist 
mit einer Gasflamme genügend entsprochen werden. Man wende nicht 
ein, dass die Gasflamme wegen des G%8es nnchlheilig auf die Gesundheit 
der Kranken einwirken könne, ist ja jedes künstliche Licht eine Gaslkmm« 
und besieht ja sciion die Gasbelcuchlutig der Kiankenzimmcr lui lio- 
spital St. Louis zu Paris, ohne irgend einen .XaehÜieil für die Kranken. 
WesesUich nolhwendig erscheint uns indess an dem Ventile der Gai>lampe 
eine «nWie Yorriohtung zu trcden, dass der Flamme derselben nur eine 
kcslifliflite» dem Zwecke entsprechende Grösse gegeben werde, um 
iMlfäiligea Mjesbriucben zu begegnen. Unter diesen OmstiBdea und tat < 
•iehUmaeaiegelii ist die Oasbeleucblung in Spitälern aielit mm di^vnraok- 
mft»8igste, spodem aneli die eiobcbsie , rainHebato, und naeh AMdii^ 
der bedeafenden Regiekealeo .der Oln «der. KanwttbeleiudKafig gewiae anal^ 
die bijUigsle, daher wir aufriehUg wüMchen* data dteaelfae aMlig In 
^Uen.Spiaieni, mid airar niobt aor in <Ua Hofu, Gängen, SUeffen, Apo- 
\Mfi* Kücbe, Waeoherei^ NSbshHaer. u. a. w«> wadeiA Ins^eaeodaM^ auab 
de« KMakenaalaD eiagefiibct werde. 

Me Wäaehe wird im Stiamburger Spital» mittelit Danpfee gßnir 
nigtt «od diage Beiolgungiweiie als aebr aufrief aMtflndgiiebUdeit, aa 
^W9^ dMi nir fiebiigw§ der yirfiscber m, 10(M>. l>eraiiqea nue 8. Wlaeha« 
rissen tiglidi erfoidifl, for die gBaaimtB 'Wiacbreiiiignag niia 4Q0a ^rm* 
\oa j&hrüob augegebei^ uad die iiubaii geiH8biiliol»..Waaeb«aDk 
pulMiOD aooa FtBßki^ erapirl weite f wobei jedoahlieMU weadni 
das« die BnlA* imA Uibwiadi* d»r ftiaakao nicht aa aq^jiaeifimtt 
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wain «ndieiM, alt dfie auf die gewSliiiKelie Wdie iorgrdltig gfivioigte 
W&wiie, wu freQieb «mh der nimter gebleleltten Uinwftiid iragesehrie- 
ben WBfden dürfte. 

9ie BekofHgmg der Kranken and dee Haospenenales ist In eigener 
Segle. TigKoh weiden tUber 1009 Penonen anigeepeiel, und gegen 509 
Pfimd Rlndfleiseii vurbnaeliti liingegen wird aoeh In StraMburger SpKde 
eine üeiieldirfliie beieitit, wie aie kaom ao finden ist. Seltwt die in der 
Anstalt bekeatigten FÜrfindner erhallen nur awefmal die Woebe Fl^ieb- 
bröbet damit eine^m so ktiftiprs för die Kranken gewonnen werdeb 
könne* Ob «ine eolohe Beveraogeng der Kranken auf Koelen der PfrGnd-' 
ner, und eme ao krfiftige Suppe iiir erstere fmn bumanlstlsehen und ärtt* 
lieben Standpunkte geieeMfertigt werden kamt, bleibt sebr Hi Furage ge- 
stellt. Wir ißtmhmkf das« eine nissig starke FletsebbrAbe fm Allgemeinen 
den* Kranken sutriglieher sei, als eine au sebr koneentrirte , und würden 
den armen hinfilligen PIKIndnem sehr gerne täglich ehie fleischbruhe um 
so mehr gönnen, als dieselbe bei vielen \vegen Verdauungssübwiche und 
Zabalosigkeil oft das einzige Nabrungimittel ist. Getadelt oiuas aueb Wer- 
der, dass das Rindfleisch von allen Tlieilen des Thieres genommen und 
verwendet wird, daher einzelne Perlienen oft viel Fett, Häute und Sehnen 
enthalten , die für den Klinken ungemeMbar, oder, wenn auch genossen, 
naeblbeilig sind. 

Die gswöhnlichc Kost eines Reconvalescenlcn besteht : Morgens und 
Abends aas einer Rindsuppe, Mittags aus einer Rindsuppc, V, l'fd. Rind- 
fleisch mit Reis, Gemüse, Gerste oder Mehlspeis, '/, Pfund Brod und l 
Litter Wein, eine gewiss sebr sebmaekhafte , kräftige und binlänglicbe 
Nahrung. — 

IMs Brennholz zum Kochen und Ileizen wird nach Bedarf geliefert, 
ohne einer bestimmten Regulative ZU uDterliegeo, Was unter keiuem Um- 
stände zu billigen ist. 

Den Krankend icnst und den ganzen inneren Haushalt besorgen die 
barmherzigen Schwestern aus dem Orden des heil. Vinzenz von Paula, mit ^ 
dem ihnen zngetheilten niederen Dicnstpersonale. In jedem grösseren Saale 
sind eine Schwester und 2 Wärtcrsleute , und zwar bei Männern Wärter 
und bei Weibern Wärterinen bestellt. Schon hier stosscn wir auf den gros- 
sen Unterschied zwischen den barmherzigen Schwestern der deutschen und 
französischen Spitäler. Die barmherzigen Schwestern der deutschen Spi- 
täler verrichten den Krnnkendienst selbst, und scheuen hiebe» 
keine, auch noch so schwere und grobe Arbeit; die barmher- 
zigen Schwestern der französischen Spitäler verrichten den Krankendienst 
nicht selbst, sondern überwachen ihn nur, und überlassen die 
schwereren und gröberen Arbeiten den ihnen untergeordneten Wärtersleu- 
ten. Welches Wirken verdienstvoller ist, liegt auf der Hand. Welche 
Vorlhcilc und Xachlheilc für Kranke und Anstalt mit der einen und mit 
der andern Einrichtung verbunden sind , wird hai der Besprechung der Pa- 
riser Spitäler näher auseinaudergesctzt werden. 10* 
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Die iNrnnhersigen SehwMtem Strossborfis werden alt Pflanieehale 
und Muster aller barmhersigeo ScJiwesteni» naneBtlicli joier von Deutedi- 
land aufgestellt Wir waren dalier nicht wenig geepennt , eie kennen «i 
lernen , und glauben hier einige» über die blirmhen^(en. Sehweeten Sber- 
haupt, und jene Strassburgi insbesondere bemeiken sn müssen.— '0n Zug 
ist es, der alle barmhersigen Schwestern ohne AusnahsM ehatakterisiffl^ 
das ist der 2ug der edelsten Herzensgüte und der gänzli- 
chen Hingebung für d.en Kranken dien st, ein Zug, der ihnen 
so altgemein und so unverkennbar eigen ist, dass er selbst von ihren 
grössten Gegnern nicht in Abrede gestellt werden kann. In keiner Kom- 
munität findet man so viele gulmülhige, freundliche and zufriedene Go« 
sichter, so viele rührige, emsige und thälige Gestalten, so viele edle und 
achtungswcrtbe Charaktere, als in jener der barmherzigen Schwestern. Die 
Ursnchc dieser Thatsacbe liegt nicht ferne. Menschen, die ihre Angehöri- 
gen verlawien, die aus angenehmen, socialen Verhältnissen treten, die reich- 
lichen Gewinn oder einträgliche Dienste aufgeben, um sich ausschliesslich 
dem Krankendicnsle zu widmen, um allen Freuden der Welt zu eiiLsagen, 
um alle Muhseligkeilen und Widerwärtigkeiten ihres fieif^'cwählten Rerufes 
zu ertragen, solche Menschen müssen schon von ^fatur aus mit einem be- 
sonderen Grade von Herzensgute ausgestattet , von einem frommen Sinne 
durchdrungen, von Begeisterung für das Gute und Edle ergriffen sein. — 
Uechnct man hinzu eine zweckmässige Leitung von Seiten der weltlichen 
und geistlichen Vorgesetzten, so wird es begreiflich, wie unter solchen 
Religiösen Eintracht, Thätigktit, Ordnungsliebe, Unverdrossenheit und Selbsl- 
vcrläugnung in su hohem Grade so häufig, ja man künute sagen, fast ohne 
Ausnahme angetroffen werden. Ganz anders verhält es sich mit denjenigen 
männlichen und weiblichen Heligiüscn, die sich dem sogenannten stillen 
beschaulichen Klosterlebcn widmen. Hier sind Arbeitsscheu und Egoismus 
die Grunillagü ties Stilllebens, welches begreiflicherweise wegen Mangel an 
gemeinnütziger Thäligkeit und edlem Triebe hiczu, durch tberdruss, Zwie- 
tracht, Neid, Zank-, Schmähsucht und Ausschweifungen jeder Art sehr 
bald zu einem abscheulichen statt zu einen beschaulichen Lebens- 
wandel sich gestaltet. Indess daher unzählige Klöster fielen, und den 
oaeisten noch der Fall bevorsteht, haben sich doch diejenigen Orden, die 
sich mit der Krankenpflege befassen, stets siegreich behauptet, und als 
man in Paris Kirchen und AUäre zerstörte, und du Christenthum anssa- 
rolteo bemüht war, hat maö doeb der barmherzigen Schweitem.ln den 
Spiiälern geschont, und sie noch bis iEum heutigen Tage in ihrem wohl- 
tbätigcn Wirken belassen. Der Kanton Bern hat sich in der neuesten Zeit 
auf das wärmste für Ihren Forlbestand ausgesprochen, und aiehrere prote- 
stantische Lander trachten sie durch Diakonissinen zu ersetzen. Schoo 
diese Thatsachen sprechen auf das entschiedenste dafür, dass die Wirk- 
samkeit der barmherzigen Schwestern eine wohilhStige und Torzü^Uche 
Sehl müsse; hat man auch noch Gelegenheit, sich von derselben in den 
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verschiedenen Spitälern DeutHcblands , Belgiens, Frankreichs, und zum 
Theile auch llalieus zu überzeugen, so kann man bei nur einiger ünbefan- 
gcnheil und Kcnnlniss des llospitalw esens nicht uuihin, ihnen VurzOge cui- 
zuräumen, die sie hoch über jedes andere Waripersonale stellen, zu wel- 
chen Vorzügen insbesondere die reinste Sittlichkeit , Gcwissenhafligkeit, 
(ineigcnnützigkeit, liebevolle Behandlung der kranken, die grössle Ordnungs- 
liebe , die Rcrcitung einer guten Kost und Wäsche, überhaupt eine kaum 
etwas zu wünschen lassende Verpflegung gezahlt werden müssen. Ich ge- 
stehe, nicht ohne vorgefassle Meinung gegen den Orden der barnoherzigeii 
Schwestern meine erste Reise im Jahre 1846 angetreten zu haben, da die 
IViiltBaiiikeit desselben während seines einjährigen Bestandes im Bezirks- 
kmikflDhAUse Wieden, durch eine ganx verfehlte und vergnffene, engher- 
sige nnd bigotte, sach' und iteniilniflsloBey den Zwecken eines dflbiitlicheB 
Spüaies wldantrdMode , wahrhaft alheme geistliche Leitung la groeser 
DnsvfiriedeBheit tod Selto der Spitalirzte und Spitalbeamlen Anläse gab. 
Ich anterliest daher nioht» mich fiberally wo bannheraige Sebwestem den 
Innkendiewt besorgen, von deren Wirksamkeit, Stellong und Einfloset 
nicht nur persönlich su obeneugen, sondern aoch mit den Arsten and 
Beamten der bea&glichen Spitiler Ins Einvernehmen sn eetsen. Das Mfinch- 
per aMgemeine Krankenhaus konnte midi trots seiner musteriiaften Ordnung 
nnd Beiolichkeit, der guten Kost nnd reinen Wische mit den barmherti- 
gen Schwestern nicht versöhnen, da es mir nicht entgmg, dass hier ahn* 
liebe Übeigri0e und Übelslaode stattfanden , wie dereinst im Krankenhausc 
auf der Wieden. Heine ganse Aufmerksamkeit war daher auf die iMnnher- 
ajgen Schweatem von Strassburg gerichtet, und ich gelangte an der Über- 
sengung» dass awischen ihnen nnd jenen von München, so wie überhaupt 
von Deutschlandy ein wesentlicher Dntenchied sich «gibt. 

Der erste Unterschied liegt , wie bereits erwfihnt wurden darin, dass 
die Strasslmiger Schwestern eine höhere Stellung einnebmen, in* 
dem sie den Krankeodienst nicht unmittelbar selbst verrichten, sondern 
nnter ihrer Aufsicht durch ihnen xonichst nnteigeovdnete Krankendiener 
und Dienerinnen verrichten lassen. Dadurch geschieht es', dass dieselbett 
in keine so <inmiltelbare Berührung mit den Hospitalirsten treten, wie die 
barmhersigen Schwestern in deutschen Spitilem, und dass manche Dinste, 
die die barmhersigen Schwestern, insliesondere bei mXnnlichen Kranken, 
ans Schickllehkeitsraeksiebtcn gar nicht, oder doch nnr onvollstfindig sn 
verrichten pflogen, von den ihnen zogelbeilten Krankendienem voHstSndig 
und verlisch geleistet werden, nnd den ordinirenden Arklen weniger An- 
lass zu Klagen geboten wird, die natOriicherweise sunichst auf die Kran- 
kendiener und nur in so ferne auf die Schwestern zurückfallen, als sie mit 
der Attfucht Aber die erstereo betraut sind. Hieraus erklärt sich zum 
TheilOy wamm die Ärzte der firanzosischen und belgischen Spitäler mit 
den Leistungen der barmherzigen Schwestern, die sich mehr auf die Ver- 
pflegung als die eigentliche Wartung beziehen, viel zufriedener sind, als 
pie der deutschion Soit&ler. 
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Der zweite wichtige Unterschied der Slrassburger und deutschen 
barmherzigen Schwestern liegt in dem genau bestimmten unlef- 
geordneten Vcrhällnisao derselben zu der Administra- 
tion s b e h ör d e des Spitals, Liest man nänilicli die mit den barmiicr-- 
zigen Schwestern zu Strassburg, Brüssel und l'arih abgeschlossenen Ver- 
trüge, so sieht man, dass darin die Einheit und die Macht der Admini- 
fitratiousbehörde ungeschmälert aufrecht erhalten, dass die barmherzigeo 
8ehV68tern in Bezug auf Haushaltung und KraukeMUemt gaM dieter mi- 
leügeorAnet, daw ibnen keinerlei Eiofluss itrf dk AMnMlttiM giitattet, 
iUm sie siflb'dif strengste KoDtrolle gerallen iMieB aüsssDi dass sisohn« 
Eiawilligang dir DiriktiM ksiiM ¥«netsungeo voraekBM», dis 2bU der 
8t)kW9ütm Vidfr TerswknD Bocb vsnDiadeni dirte» diM sslbsl ihr lir* 
«Mbssttck nSber bestiaml Ist» n. a. w. Hieraus srgiM sid^ isis dit 
buinlisfiigeii Sehwertem der ftwuSsisebeo vmd UHfßmkn B fk U tt-thw^ 
terieefdnelB und veitfsslidM. Ofgaue der S^ilallieinrtea, deuea sie ia 
Beiqg Mi( iwisre VerweUiisg die wesenstUdiBle Auskili» gawikf en» m ka« 
Uaohleik änd^ dshec sie gewiUnfieb ?ott diesea seht gsMl ini< asd das 
vlrnete aiMMipfiDUaii wwdea^ 

Eis driMer niciit xu veritennender UnterscMed zwisclien den Slrass* 
bürgern und dwts^o barmherzigen Schwestern ttuss in der hfthern 
Intelligeos der erstem und ihren geistÜdieD FQbrsm gesudit werden.* 
Die bamherzigen Sehweste» Strsssburgs sind sich Ihrer Airfgabe voll* 
kommener bewusst als ihre detitaehen Mttsehwestemr, und diese komoif 
ohne Zweifel daher, weil Ihre geistKehen Vorsteher diese Aufgabe riehti' 
ger erkannt und sie ihnen 'vorgezehihnet haben, weH sie den Kranken - 
dienst a« ihrem ^oUesdienst gemaeht, und sieh den wundendkonen 
Sprueh des Gründers des Ordens der liannhersigen Schwestern i N'OU' 
hJies paa Die« ponr Die.a, stet» gevaamMg halten; Es ist recht 
schom den Kmnken in Gotl^ weit sshi>ner aber Mi in tanke» s» 
disoen* Der KraiAeadlenst niaai dei erste und Istata Gedaahe einer bar»- 
bersigen Seh wester. sein, den» wir daaa ist aie bambeskig und eine 
Mwesler lue die leitede» Bütraeoscben. Das kfirperKche EeU geht in 
V Spitale den» MenheilA venan^ denni wegin im letstarsn wird e» Ni»* 
maoden einfalle» skht i» ein Kssakenhaua sa begeben. Leider geben die 
barmhenigsa Scbwestern der' deutschen 'Spililer grosatenibeile ve» dem 
entgegeagesetzten Gmodsatze aus, aod nden aie die Sorga 0b das kör- 
perliche Wohl den Ärzten uberlassen, riahlen sie ihr Augsna wk gana vor*' 
züglich auf das Seelenheil des Knsaken. Ist aacb der lörpes dea 
JLraakeo verloren, so nuss doch seine S-eele gerettet 
werden, war das Losungswort der banslk Sohweatem im Bezirkskran« 
hause VVicden, unter der unheilvollen Leitung eines fanatiMchcn Geistlichen. 
Weiche ^achtheile aus solchen verkehrten Grundsätzen für die Kraokeu- 
pßogo erwachsen, ist leicht abzusehen, nicht au gedenken der grenzenlo- 
sen, den Kranken belästigenden und Vertrauen zur Anstalt unteffgrabeodeo 
froselytenmacherei und religioseD Zwiogberrscbafl ! 
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Dtan iit, kmn gesagt» der weserillieliA Onterscbicd zwischen dan 
Irtnideistiian dod dötihdiBn iMitilberzigeti $ob«f«tera* ins diesem Un* 
teraehied« «tklSrt iMi» wtltum der OMeo der bafAbertigeQ Scbireatelii ia 
FytaUeicfa vteJU mir bei den SpililsSnteii Bml Beanteo, soodem «M 
beinr PaMÜHnü io boeb geaeblei nAd beliebt ist, itidei» nieht gelingael 
werded Um» daae io Deotsebland die Sym|N(lhib tat deoselbeii in dea 
letfteb Jab^ ibortliofa «bgenoibideD bat, ond gewlaa noob laahr abneh-^ 
■leH iMf vedB die geiatiebta VorMer dieata hiatitatca niabl bemübl 
aeis weiddoi dieafeihtn, nalA dem Mualer ddr frateSalaabaB» ihrer tuaprOag- 
lieberi edtai Beatiamibog auatabiea. Wemi wir auf dieaa Weiaa den baroi- 
betbigad 8eb#aalcrs- in StMaaburg dda Wort apra^beo, wollao wir aie hie- 
bH kataeawagea Vod aHaii «ebfaoÜRi M a^feaben« Hang naa Pietianuttf ^ 
aar Pr art lyleuui aahiiei «d dnr AMMMraabaft, aiad allen bannbenignl 
Sebweatem, ao wia dM Fnneo 8b»rbanpt, anriw oder weniger eigen» 
jenen ü SInaaburg |Moeb kr niaea» bei ^Mom geriofoeren 6rada, waa 
nieht n«r de# aweolaMMgen ^daf lidMn Iieiluiig, aondem «neb der eben 
aft-swaobmiaiigea Btnwirkdng von 6eileM der Spitalaleitung xngMiliabtar 
weid^ nibaa . 

* Beaaerbentwertb kl bei den SlMMbnrgar Satawaalin dar Ottatand, 
daaa si^ niebt in {^emeinaefanMiabe» Oormllorien, sondern aerstreut in den 
rcspeLtivcn KraolLenaiaunenr und aWar innerhalb daselbst errkdileter Yer« 
schlage schlafen, womit wir uns jedoch aus Gesundbeits- und andern 
wichtigen bereite angedeuteten Hückaicbten nicht einverstanden erklären 
kdnnen. Die barmfaersigeh Schwestern von Slrastbuig hab^ keine Klau- 
sur, wie diess im Bezitkskrankenhause der Fall war, verkehren vielmehr 
in Spitalangelegenheiten ungehindert mit den Ärzten, Beamten und Die- 
nern des Hauses und sind, wie bereits erwähnt wurde, in Bezug auf Pflege 
und Ökonomie ganz der S|Mlalverwallung untergeordnet. Uinsichliich der 
letzteren müssen sie sieh der sliciigstcn Kontrolle unterziehen, w.is im He- 
zirkskrankenliause nicht der Fall war, indem sie den Empfang der Lebens- 
mittel und sonstigen Materialien bestätigen, die Ausgabe aber durch erhal- 
ten* ärztliche Anweisungen gehörig Verrechnen müssen. Ausser den ge- 
wöhnlichen kurzen Morgen - und Abendgebelen werden keine andere An- 
dachlsübungen, als wie Ablesung von weitiäutigeu Legenden und Abbetcu 
von noch weil läufigeren Litaneien, wie diess im Bczirkskrankenhaose zum 
grossen Nachtheile der schwaclitii Kranken täglich zweimal geschehen ist, 
vorgenommen. Sehr wohllhülig wirkt auf die praktische Kiclilung der 
barmherzigen Schwestern zu Sirassburg der erleuclitete Sinn ihres geist- 
lichen Direktors, der die Kra ukenpf i eg e als die frömmste Keiigions- 
übung derselben bezeichnet, mdess im ßezirkskraukeiihause die Seelen- 
pflcge als solrhc bezeichnet wurde. Hege Thätigkeit, unverdiosseiiLr 
Heiss, sehr viel Sacbkcnntuiss, uncrmüdele Sorgfall für das Wohl der 
Kranken, hiebei ein frommer heiterer Sinn, ein offenes Betragen nebst der 
büruUvMiligslcu lu^amkcU in diu bcslehcuduu Voischriflcü und Vcrbiill- 
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nisse des Hauses charaklerisiren insbesondere die barmherzigen Sebwe- 
stern des Slrasburger städtischen Kraukciihauses^ wiewoM nidit ¥«rheimlldit 
werden darf, das« auf den Krankenzimmern nieht derjenige höbe Grad von 
Ordnung angetroffen wird, wie im MuneluMr allgemeinen Kran he n h anoo» 
was zum Theile den ungünstigen LblalTerhlltnissen «igosdiriebeo wo^- 
den muss. Die Arzte und die Beamten der Anstalt liessen dem iiöclist «r- 
spriesslicben Wirlien der barmherzigen Sehweslem volle GereehÜgkeit wi- 
derfüureny und man braucht nur die verseUedenen Magazine, namentUck 
aber die WSsebkaslen zu besichtigen, um ans der allentbalbe& berrseben- 
den fieinlichkeit und sorgßiltigsten Anordnung der einzelnen Gegenstände 
^ die volle BestStigung hievon zu erhalten. Nicht onerwShnt kann bei die* 
ser Gelegenheit die eben so mühsame als -gesehmaekvoUe Zaeammenslellang 
der Kompressen, VerbandlQcher, Aderiassbmden und Charpie^ insbesondere 
der zu grdssem Ballen gebandenen PlSmaceau's Uoiben. 

F&r jede «barmherzige Schwester werden dem Uotterhauso 120 Aao* 
ken zur Anschaffung von Wfiscfae und Kleidung jährlich von Seile lies Spir 
tales bezahlt. Wir hallen diese Vefg&lung nicht nur billige sondern auch 
f&r nothwoDdig, weil sie das Dienstverhaltnlss zwischen den barmherzig 
gen Schwestern und der Spitaladministration bedingt, daher jene Unter- 
Ordnung der ersteren unter die letztem zur Folge bat, die zur Handhabung 
einer zweckmassigen, geregelten und verantwortlidien GescblftsfSbrang 
unumgänglich erforderlich ist. 

Die Apotheke ist gleich allen Zweigen der Ökonomie in eigene 
Regie genommen. Ks sind 7a\ dem Zwecke ein eigener Apotheker mit 
1000 und 4 Gehilfen mit 400 Franken und Natural Verpflegung angestellt, 
die die eingekauften roliett Arzneistoffe zu präpariren und der ärztlichen 
Ordination gemäss zu dispensiren haben. Jährlich werden an 70,CN)0 Re- 
zepte geschrieben und an 30,000 Franks für Arzneien ausgegeben, eine 
Summe, die gewiss herabgesetzt werden könnte, wenn einerseits die Apo- 
theke den barmlicrzigen Schwestern übergeben, andererseits die Medica- 
tion vereinfacht würde. Es n;ehürt gewiss zu den wesentlichen Vorlhei- 
len eines Spitales, die Apotheke in eigener Uegic zu behalten; wir glauben 
jedoch , dass hiermit auch das Selbstdisj)oiisiren verbunden sein 
soll, und wei den bei einer anderen Geiegeniieit diesen wichtigen Gegea- 
tand näher erörtern, 

Das ärztliche Personale besteht aus: 
1 Professor der mediz. Klinik mit ........ 5000 Frank* 

1 Professor der Chirurg. Klinik mit . , „ 

1 Professor der Kinderklinik mit „ „ 

1 I'rofeaüor syphilil. und Hautkrankheiten „ 

1 I*rofessor der Geburtshilfe „ ,, 

1 in und 1 ausser dem Mause wohnenden ordinirenden Arzlo, jeder mit 900 
Franks, einem Chef der Klinik zur Beaufsichtigung der suballernen Ärzte und 
Wärtersleutc mit 1600 trank, Wohnung, Holz und Licht, und 14 soge- 
aamiUm Gbirurgicns, die die sonstigcu ärzUicheu Dieustc verrichteu. Alil ßc- 
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rücksiobtigang des Umslandes, dass im Sirassburgcr Krankenhausc unter 
1000 Verpfle;ij;tcri 500 Versorgte und eigentlich nur 500 Kranke sich be- 
finden, muss die Zahl der ordinircndcii Arzlc als genügend betrachtet wer- 
den, indem nichl mehr als 70 bis 80 Kranke auf einen ordinirenden Arzt 
entfallen. Sehr zu wuusebeil ist es im loleresse der Kranken und der Wis- 
senschaft, dass dieses ZahleoveriiilliiiM sehr bald aacb in unscrn S|iitälera 
adoiitirt ward«, doch bisvoo efo «udenul., 1d SUanburg floden wir 
io OegensalM m den SpitiUera Öilemiolui und Dealedriands und der 
Sflhweii, in den^n Prima rfinte nnd Dirtkloien angealeUl aiod, daa Sy-. 
atem der ordinirendea Aftte,weleliea in den fraoidaisolirn, beleben und 
engüsehen SpilSlem weiter ausgebildet erscheint und daselbst bes]»roeben 
werden soll* Für aebr sweckmässig eraeblen wir auch im Slrassburger 
Spitale die Anstellung eioea Chefs der Klinik inr Beaufsiehtigung der aub- 
aitemen Ärste und dea Wartpersonalea, wodurch einerseits das Wohnen 
der ordinirenden Ante in der Anstalt gans entbehrlieh , andererseits die 
beabsichtigte BeaufHohtignng um ao energiseher und sicherer enweekt 
wird. Die Gbirurgiens sind Eleven, die wir in den Pariser Spililem na- 
her Icennen lernen werden, eine höchst swecltmissige, für die IrsUiche 
Wissenschaft und die Anstalten höchst Iblgereiehe Einrichtoog, deren Ein- 
führong in den österreichischen Spililem gewiss jeder erhlirene Spitals- 
leiler mit Sehnsucht entgegen sieht. 

Mit Ereuden erfiillte uns die lUnderkUnik Im Strassburger Spitals^ 
nicht nur, weil den kranken Kindern der Armen eine ZufluchlalStte er- 
öffnet, sondern auch den aqgebeiiden Ärzten die Gelegenheit sur Bcobach- 
tuQg und Belehrung geboten wird. Möge doch die österreichische Staats- 
rqgierung diesem schönen Beispiele folgen und bedenken , dass es gar kei- 
nen vcrnünfligen Grund gibt, den kranken Kindern den Schutz des Staates 
an entziehen, dass gerade das physische Wohl der Kinder als der näch- 
sten staatsbürgerlichen Generalion die grösste Aufmerksamkeit des Staates 
erfordert, dass durch den Mangel von öffentlichen Kinderkliuiken eine höchst 
empfindliche Lücke in der praklisclien Ausbildung des Arztes entsteht, 
dass man daher die Errichtung von Kinderspitälern und Kinderkliniken 
nicht ferner der Privat woiütliätASkeit und den Schwankungen des Zulalla 
überlassen könne. 

Das Bcamtcnpersonale ist wegen der Verwaltung des ansehnlichen, 
grösstentheils aus liegenden Gütern beslebenden Kraukenliausfoudes sehr 
zahlreich. Es besteht aus: 

1. Ökonomen mit 3000 Franks und WohnoQgi 

1. Konlrollor »»»»>» 
6 Verwaltungsbeamten mit 3000 Franks und Wobnangi 
1 Kassier mit 6000 Frank; 
6 Kassabeamto mit 7000 Franks alle ausanuneo} 
1 Giiterinspektor mil 4500 Franks. 
Der iUsaier muss 5000« der Ökonom ÖOOO Franks iUuüon er« 
legen, — 
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Auch das Strassburgor Spital hat eitien selbststatidi^u VtfiriUiings • 
rath, die sogenannte ComiDission adnlinlBtrAlive, di6 MS dem VkMt iMd 
4 Vertreueaamäfineni iMistehL Die Spitftlii'sM w«rd«i» #eiw m wAh- 
wendig ist , ab SoehtFArAindig« Air fiomhiMsion beigeiog^ 

Der IVinA der Aatfali belluA aieh a«r 15 MillioaeB FMokt» näd isl» 
10 47, vettioibit dia jatrlkhtta Ausgaban Mra^en «Si^M0, die baar 
eingebe^dan VorpflegsgebMrad oiabt mabr alt e^fiM'FfmVMi. Das Im BMb- 
abem Jabra .^b ergolienda DoAflU vM aita dMi OaH^ai «adaafeU Bia Va^. 
pflegung eine« Kraükan kMte» ilii DürebsaHaUlar tagllcb 1 Praib liiid W> 
Cenline«, alsar baiHitfig 96 br< tii Ii., ubd et Wird auf aiiM» ftlaafcaft 
jibiUcfa pi«li8fintrtt 

Für Fleisch ' ' #7Pritfila 



38 

* 

fÖ » 

2V, Phuil^s 
15 üMrik. 



» Brenniiiateriale 
i Bröl . 

» Wein ... * 
» acfttstige tabenünittef 
» Balblefdung . 
M AdmioUlfatiöii 
För WI(iBeb(«hi}gQng . 
« Befeuahtmig . 
» Kttltos . 
* Apofbekir 

Man aira^ üteraas, ^ie Kuifefieod gfMs tflef KöAaurtition dite flteff- 
«ehea bnd Wahles ist; ton' latttaraiir tArerdan jIMftb An 809 Hdtlalttter 
verbrancbt^ was dem wegen dea oninder gniau frink-Wdisers IMesfib- 
lieh mbreiCetan Watagebranebe tori£uglil6b ^ugeschrte^eti WaMefr dhiss; 
Wer in 'd<s Strasatmiisei' stidtiacba Hfankefthstts un^ntgeldlicb nvtgehom'- 
oieii werdet) will', ahus* ein vonda^f'ofiftai dole^fertigUs ANnutbs- 
zeugniss beibringen , eine BescIhrSnkuA'g, die sich üm so weniger re^fitfer- 
tigeu lässt, als die Anstalt gut dotirt ist, tifid als die Polizei anr Wenig- 
sten in der Lage ist, die Armutb eines MeiischifD tu konstatiren. Kann* 
die Konslatirung der Annuth, Wenn es sebofl eine^ solthen bedarf, nicbt 
auf eine weit einfachere nnd humanere Weise an Ort und Stelle im Spl-^ 
talti selbst statlAndeo? Ist es uotb wendig, dass ein Fiebernder, Kurzath- 
miger, Gichlbfüchfgcr ». s. W. früher in das Polizoiamt sich begebe, und 
d*8«lbst oft Stunden lang warte, bevOl* ihnli die Wohllhat der Pflege zu 
Theil wird! Wir glauben, die Commission adoiinfstralivc auf die libora- 
Icu und echl luitnaiien (irundsatiie der Krankenaufnahme aiulcrer Spitäler, 
insbesondere jener zu Paris aufmerksam maebeif zu müssen, uud zweifeln 
nicht, dass sich diese in Strassburg eben so sicher durchführen lassen, 
als in der letztgenannten Hauptstadt. Diejenigen, die kein Arraulhszeug- 
niss beizubringen im Stande sindy müssen für ihre Verpflegung einen be- 
stimmten Beirag entrichten, der bei Arbeitern und Dienstboten nur auf 
6 , bot Innungeu uud audcrea Jkorporatioueu abec auf 20 üou» täglich fest- 
gesetzt ist. 
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P a r 1 

Die Ptffaer Spifller Menden nidhi durch die PnicbC der Arehifektuf, 
wie jenes so W&rzburg, nielit durch den Gbnx der imieni Einrichtung» 
wie jenes lo Brüssel, nicht durch die Macht des (Tmranges, wie Jenes su 
Mailand , aber sie befriedigen in hohem Grade durch die Zweclimissiglieit 
ihrer Administration. 

ArchitelLtur. 

Päd« hat mit Ausnahme des liöpital de Iiourehie für venerische 
Weiber und der Maison royale de 8anl<» die jedoch als gsn» untergeord- 
nete Spitiler lieine besondere Beachtung verdicaen, lieine KranlLeuhäuser 
aus der neuem Zeit aufiuweisen, ja die meisten derselben sind nieht ehi- 
mal ursprQi^ch als solche erbaut worden. In Beaug auf ArcUlektur 
können daher die Pariser Spitäler durchaus nicht als Muster auQtesteiH 
werden, und wir glauben die nahem Sehildenmg derselbctt ohne allca 
Nachthett für die ivdende Menschheit Sbeigeiien m durfein» Eine «uffal-'. 
Imdo höchst meifcwurdige Ausnahme hievon macht indes» das B6pital 
Beaujou. Obwohl ursprunglich nur für Waisen bestimmt , hat es durdi 
erneu oeuea Zubau wesentliche VerSnderungen erlitten und wird auch 
heutigen Tags, als Muster der fransösischon Spitaler lietraehtet. Es ist 
ein Krankenhaus mit Pavillons oder FlQgeln, und das Hdpital Saint Jean 
SU Brüssel ist, kleinen Abaoderungen in der innem Anordnung eioielner 
RSume abgerechnet, ganz nach demselben erbaut worden | j^.selbsl das so 
eben im Bau begriffene H6pital Leuis Philipp, der GegenstaHd gROssartiger 
Erwartungen, soll wesentlich dem Ilopilal BeMif|ou nachgebildet werden« 
Wir können daher nicht umhin, dieses ebenso .vortheilhaft gelegene als 
sweckmässig gebaute und mit allen Erfordernissen aur das SorgfalUgste 
ausgestattete iLraokenbaus jedem Fremden, der sich für LIeüanstaiten näher 
inleressirt, gans vorsuglich su emp(ehlen, und wollen hierauf später nocb 
turückkommen* 

fia Ist wsmSglicb, ia ein» Darstellung dereiBielneii>fieHani(lalten von 
Pafis mit Erfolg einzugeben, ohne früher von der Gcsammiheit denelfaMS 

einen Begriff su Itesitzen- Bei dem Umstände, dass fast alle Humaniläts- 
AnstalCen dieser H&uptstadt voa einer ond derselben Behörde nach einer 
möglichst allgemeinen Norm administrirl werden» wird vaelmelir die kciitit* 
niss der einzelnen Krankenhäuser durch eine vorausgehende ftnereile Dar" 
Stellung derselben in hohem Grade ^fordert, und man» kann in dieser 
Beziehung wohl liebaupten^ dass, wer ein lüankenhaus von Paris kennt, 
alle im Wesentlichen kennen gelernt hat. Wir schicken demnach, so weil 
es im Bereiche dieser Abhandlung liegt und ein näheres Interesse gew ährt, 
die erforderlichen allgemeinen Notizen voraus, und wollen dano in küni^ 
bei der Betrachtung ^er cinaehken ILrankeahäuier terweUnn« 



Digitized by Google 



156 



Statistik. 

Die Stadt Paris hat 15 Spitäler, 11 Versorgungshäuser uud 3 ver- 
schiedene an diese sich aiischliesseude Ilumanitätsanstalten. 

Die Spitäler, ausschliesslich der Behandlung von Kraukeu gewidmet^ 
werden in allgemeine und spezielle unterschieden. 

Man zählt 8 allgemeine uiul 6 spc/icile Krankenhäuser. Alle Spi- 
täler zusammen fassen 6204 Bettea uud zwar die allgemeiaea 34120, tlio 
speziellen 2784. 

Die allgemeinen Krankenhäuser sind : 

1) Das 116 tel Dieu, Parois notre Dame, mit 810 Betten, eines 
der ältesten Spitäler in Europa. 

2) Annexe de rilötcl Dieu, rue de Charenton Nro. 91, mit 
300 Betten, erölhiet im Jahre 1840 als Filialliaus des Hotel Dieu. 

3) La Pilic, rue Copeau Nro. 1, mil 620 Betten, ein altes Asyl 
für Bettler, wurde von Marie vuu Medicis im Jahre 1612 gosliflet, und 
im Jahre 1809 in ein Filialhaus des llutcl Dieu verwauddL 

4) La Charit ö,. rue Jacoh Nro. 17, mit 49S Betten, gegraudet 
in Ishrs 1606 durch die Googregaliou barmherziger Bruder, die Marie iron 
Medicis ftus Italien herbeirief. 

5) Satnt-Antoine, rue du fkubourg Saint- Antoine Nro. S06, 
mit S30 Betten, eine alte Abtei, im Jahre 1795 su einem Spitale ein- 
gerichtet. 

0) NeclLcr, me de Sems Nio. 157, mit 329 Betten, gestiRet im 
lahre 1779 von Madame Necker. 

7) Goehin, rue du fouboarg Saint-Iaques Nro» 45, mit 130 Bet- 
ten, vom Plkrrer Cochin im Jahre 1780 gegr&ndet. 

8) Beaujou, me du fanboorg du Roule Nro. 54, mit 419 Betten, 
gestiftet im Jahre 1780 durah den Generalkassier der Flnanien Beaujou, 
ursprunglieh xur Aufnahme von 12 Waisenkindern der iMtreffienden Pfarre 
bestimmt und im Jahre 1795 In ein Spital verwandelt. 

Die speiiellen Krankenhäuser sind: 

1) Hdpital Saint-Leals, rue de ReooUets Nro. 2, mit 800 
Betten, gestiftet im Jahre 1607 von Heinrioh IV., ist vorsugtweise för 
üaullunnlEe bestimmt. 

2) H6pital du Midi, Ghamp des Gapucins, faubourg Saint -Ja- • 
ques, mit 300 Betten ffir venerisebe'HSnner, ist ein altes am Jahre 
1784 XU einem Spitale eingeriohletes GapusinerUoster. 

8) H6pi&al de Lourcine, rue de Lourcine Nro. 95 mit 300 
Betten für venerisch e Weiber, wurde im Jahre 1836 von der da- 
maligen Administrationsbehörde, su diesem Zwecke erbaut. 

4) Hupital des enfans malades, rue de Sevres Nro. 149, 
mit 600 Betten, ein ehemaliges Nonnenkloster, von Marie Lesiczynska im Jahre 
1735 erbaut und im Jahre 180% in ein iLinderspital verwandelt. 

5) Maison d'accouchement, rue de la beaule Nro. 3, mit 
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514 Betten, eine dfe im Mm i79B in ein Oebirhnos meMtenete 
Al>lel. 

6)'B6pit«l des Cliniqnee, pliwe de l'fieole de MMeeine 
mit 130 Betten, ISr die medisinliebe, obirargiseite »ul gebortehilflidie 
Klinilc unter Ludwig XV* . durah lemen Leibehirargan Lemartlnlera ine 
Leben gernln. 

Jkn dieee 14 KranlienhaaMf eeblieut dch noob an, die 

Mnieon voyale de8ent4>me dafMbouigSelnt-Denieflre. 112, 
mit einem Belegraume für 150 za Iii ende Kranke beldertei Gesohleebtee. 
Im lehre 1803 gegründet, hat es die Bestimmung, adcbe Krenke gegM 
eine bestimmte Verpflcgsgebühr aufzunehmen, die nicht gans mitlellog und 
doch der häusliclien Pflege entbebrend, theils in abgesonderten, tiieile In 
gomein<;chaniichen ZimoMm behandelt zu werden- wuoaofaen. 

Die VersorgungshSuser werden in Verpflegungsb£u8er im eigen tli- 
dien Sinne des Wortes und Maisons de retraite unterschieden, In- 
den erstem werden die gebrechlichen und erwerbsunfähigen Armen uneni* 
gelUicb, in den letztern nur gegen eine bestimmte tiebtihr verpfl^t. 
Zu den liospices gehören : 

Hos pico de la Vieillese, und zwar: Vicillese hommes oder 
Biedre mit 3030 IMänneru, und Vieillese femmes oder Salpetrierc mit 4861 
Weibern. Im ßicetre werden nebslbei 830 hre mänulicben, und iu der 
Salpetrit-re 1400 Irre weiblichen Geschlechts verpflegt. 

Hospice des Incurables, und zwar Incurables hommes, ruo 
da feubourg Saint-Marlin Nr. 150, für 495 Mauner, und Incurables f em- • 
mes, rue de Sevre Nr. 54, für 582 Weiber. 

Hospice des E u f a n s- 1 ro u v es et Orpbelios, rue d'EnIcr Nr. 
74, (ur 599 Findel- und Waisenkinder. 

Hospice Saint- Michel zu St. Maude nahe bei Paris, für 12 
verschämte Arme von wenigstens 70 Jahren. 

Hospice de la Rcconnaissance zu Garchcs, Seine et Oise, 
mit 300 Betten, für arme Handwerker von mit)di-slcii.s GO Jähren. 

Hospice Devillas, rue du Kcgard Nr. 28, mit 35 Betten für 
gebrechliche Arme beiderlei Geschlechts. ^ • 

Zu den Alaisons de Retraite gehören > 

Hoapiee de menages, rue de Cbatse Nr. 28, mit 120 Betten. 
Daaadbe besteht aus 2 Abtheilungen, dem sogenannten Preeu , in welchem 
alte Eheleute gegen Erlag von 3200 Franken, und alte Witwer oder 
Witwen gegen den von 1600 Franken dn für allemal verpflegt werden, 
d. i* in besondem Zimmern mit Bio^ Fleisch, Hois und Kohlen veraehei^ 
und aus den Dortolr.s oder den gememsehafllicfaen Schlafzimmern, die 
gegen den Betrag von 1000 Franken von allen 60jährigen Personen be- 
wohnt werden. 

Hospice de la Rocbefoucold mit 213 Betten zu Hontrooge, 
l&r alte Beamte der VereoignngyhÜnter, för 1*2 gebnehliche Geistliebe 
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ballyibrig vorhinein wa entridilenden Belitg von 300 Firanken. 

Iiiilitviion d« S«inl Perine, gruide me de CbaiHot, Nr. 09, 
wni 18t Ballen, Sk ilto iraUgesitMe P wiea M i MderW Genhieelilea, g»- 
gm aiaa fShilkhe Teigalnng m 600 PnnlMD. 

Ansser den genannten Bumanililaanstallen beal«lien anek nnter der* 

selben Verwattimgi 

Eine Spinnanälalt fSr Ame weiblichen GeaeUechts; dieselben erhal- 
len ven der Anstalt Flachs, um hieraus Zwirn oai einen bestimmten l^obn 
lu spinnen. Im iahre 1845 ludeu nber 4000 Pbimmd Seaolriftigiü« umI 
Erverb biebei. 

Eine Ammenana talt, Rue Saint Appoline Nr. 18» und ein Am- 
phitheater der Anatomie, Rue Per k Moulin Nr. 1. 

Zu den so eben genannten Mumanitatsanstalten gehörig sind : 

Ein allgemeiner Keller, in welchem 2 Männer täglich hinrei- 
chen, um mittelst einer eigenen mechanischeo Vorrichtung den Weintwdarf 
lur ajuttmtlichc Anstalten herauf zu fördern; 

eine allgemeine Bäckerei, in welcher das erforderliche Brod; 

eine C c n t r a 1 A [) o t h e k e , in welcher die erforderlichen Arzneien 
für die genannten 2(3 Anstalten geliefert werden; endlich 

ei n Ge n t r a I • A u f na hm s bii re a », in welchem die Aufnahme 
der Kranken für alle Spitäler, luit Ausnahme der weilenlfernten, denen na- 
mentlich in dnngenden Fällen das Recht der Aufnahme zugestanden ist, 
Statt ßndet. In diesem Aufnahmsbureau sind 12 Ärzte und 6 Chirurgen 
den ganzen Tag hindurch beschäftigt, die Iheils die sich zur Aufnahme 
roeldeuden Kranken untersuchen, thcils Ordination ertheilen, zur Ader las- 
sen, verbinden, hölzeri»c Fü.ssc ansetzen u. dgi. Zu dem tnde befinden 
sich in dem Aufnahmsbüreau ein rait Lehnsitzeu versehenes giräumipcs 
Warlziinmer für die Kranken, ein Versammlungsziinnier für die Ärzte und 
ein Ck)usuUationszimmer, in welchem die nötbige Ordination ertheilt, und 
die versobiedeoen chirurgiadian Verriehlungeu ausgeführt werden. 

te Jahre 1845 winden behwidtlki 
in den allgemeinen ErankenhSuaam . • • fi3»ift2 Knaie 
in den apesiellen » • , . 30,807 » 

im Mai«n mjrale de «ante .... I,ö95 » 

Zusammen 82,024 Kranke 

mit 1,901,763 Vcrpflegstagen. 

Die Zahl der in den Spitälern Hilfesuchenden ist jedoch weit grös- 
ser, so dass man sich genötbigl fand, ein neues Krankenhaus für 1000 
Rrauke unter dem ?S'amcn Möpital Louis Philipp zu bauen. 

Es starben in den allgemeinen K ranken bäusern 1 von 9.57. 

In den speziellen krankeubäusem . • . 1 » 17.99. 

Durchschnittlich .»•...!» 11.16. 
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Hl EM ükm . r t «09 7 99» 

In der Pittö 1 » 11.^ 

Oie grössere Sterblichkeit des Ilötel Dieit Idfc WQh| grössleniheils 
TOfi deiff Dmstatide abzuleiten» dass in dasselbe wegen der ^ähe des «m- 
^mcincn Aufnahmsbüreau die Schwerbeschädigten und nicht ferner Trans- 
portablen grösslentheils überbracht werden, indess die Pitie die minder 
dringenden Fälle aufnimmt, und sich überdies einer äusserst vortbeilbaf- 
ten Lage erfreut, was beim ersten S{)italo keineswegs der Fall ist. 

Cbcr 10,000 Kinwohner au«? der nächsten Umgebung und gegen 3000 
Fremde wurden in den Spitälern von Paris verpflegt, die aut keine Weise 
xur I^rh.iltung derselben beitragen» und doch eine Auslage x(m 616,315 
Frauken ve|u|^cbeu. 

Gebahmog. 

Unter die wichtigsten Rubriken der Einnahaen Iflr dtt laiir 1845 
gehören: Plrankeft 
Mielhzins ....... a91,«t8 

Pachtzins . • v -. . . i tft5,09S 
Interessen von einem der Stadt Parle dar* 

geliehenen Kapital . . SS4,87S 
Renten . . . . t,8 19^88 

AnHagen der Miethhäuser, Theater, etc. 1,046,535 
Zufluss aus dem Versatsamte *. 399,412 

Verpflegsgebähren anrvefscfaiedenen Versor- 
gungsanstalten • '• . . . 344,236 
' Für verpflegte Irren . . . . 1,152,469 

F3r verkaufte Arzneien, Leinwand, Brod, 

Wein ........ 675,045 

Wirthschafts- und ArbeilsertrSgnisse . . 3?3,307 
Geschenke und Legate . . . 116,152 

Für verkaufte Industrioprodukte . . . 309,493 
Dio eigentlichen Kinnahmen der s'immtlicbea IkumanilätHanstalten der 
Stadt Paris belaufon sich auf 7,8^r),ö83 Franken} biean komwen jedoch 
die MvmieiitalitÖi^bAilräge, und zwar: 



Fqr jährliche Ausgaben 
für Findelkinder . . . 
Provinzinlbeitr«ige für Findlinge 

Tolaleinnahme 
Die Toialausgabcn . . 
Soimit verblieb im Jahre 1845 ein ÜI,»ef«jpitU93 

von 

Da jedocl) die Hospilaleinnahmen Ton 
Die gesammten Ausgaben aber . 



Frauken 
3,952,626 
202,800 
883,200 
12»934,309 
12,ai$,,431 

318,878 
7,895,683 
I2,6l5.43t 
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iMtrageo, 90 ergibt neb, dass dar Ausfall duieh die MonioiiMlitils- and 
ProvinsialbeifrSg» gedeekt wird* 

Dm eine Obeiticht der einsefaien AmgidMposten eioes Pariaer Spitals 
SU erhngen, fuhren wir oadistelieiid die Auagabea des H6tel Dien ISir das 



Jahr 1845 an, und zwart 

Franicen 

Gebalt» Lohn, Bealaliangen . . • • 3^^,522 

Personate des Krankendienstes . . . ' 90,711 

Einige Nebenanalagen bieza • . . . 1,450 

Reparaturen . . *. «■ . . • 12,711 

Brod ' ; . . 38,346 

Wein 4(>,0r)3 

Fleisch 93,408 

Essartikeln 55,107 

Arzneien . . . « . ' • . 43,426 

Bandagen « 4,709 

Beheizung ....... 30,697 

Beleuchtung 10,015 

Wäsübrcinigung 23,986 

Betlfouroiluren « . 26,989 

Wäsche . • 19,768 

Kleider • . 10J84 

Moiulien und Ulensilien • « • . 12,261 

Stallung und Transporte . . . • . 297 

Kultus 350 

Miethe und Entschädigungen . . . 1,500 

Administrationsauslagen .... 26,865 

Verschiedene zufällige Ausgaben . . . ' S87 
Totalausgabe, die hier nicht angerührten 

Centimes und Deiüers ungerechnet . 508,527 

Durchschnittspreis für einen Verpflegstag in den Spitälern, das Ge- 
bärhaus, die Kliniken und die JMaison royale de sante mit inbegriffen: 

Fr. Cent. Denier 

Administration — 22, 68 

Bauten — . 6^ 70 

Beköstigung — 82, 41 

Arzneien und Bandagen . . , . ' — 19, 29 

Beheizung und Beleuchtung . . . — 16, 53 

Mobilien . . . , , , — 22, 83 

Verschiedene Auidageu • . . — 12, 48 

Zasammen . 1, 82, 87 

^nd swar: F^. Gent. Denier 

Im mpital H6tel Dien . . . . 1, 76, 80 
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Im Hdpital Goehin . 3» 6^ 45 

» » du Midi . 1> 40» 95 

» » des enfans malades 1, 31, 91 

» Gebirhaot 2, 18L 84 

bi dfln Kliniken 2, 97 

im Hdpilal Malton royal de sanlö . • 4 23» 76 

Iq den aiig. KnnkenliiDaeni . . 1, 76» 76 



Am billigateo kommen daher eu atehon die Kinder and die Syphili- 
tiaehen» am lioehaten die Krankten der MAisoii royale da aanti» der KKnil^, 
4u fldpilnl Goebin ond die Wöchncrinucii. Der bolie Frei« dea fl6pital 
Coefain iat nur aua der verhiltniaamSsKig zu den üegieanali^ea sa gerin- 
§eii Kcankennhl, die Iwlittt Praiae der andern 3 AnataMeo ana der Alt 
der Verpflegung aelliat abzuleiten* 

Darebaehnittapreia für ein Belt. 

Fr. Gent 

IMa Eriialinng einet Bettet koatete überhaupt 414» 53 



und zwar: 

im Hotel Dieu ..... 645» 34 

In der Pitie . . . . . . 615» 28 

Im Uopitai Cocbin 755, 14 

In der Maison royale de aante . • 1»548» 92 

In den Spitälern 645» 37 

In den Versorgungsbäusern . . . 404, 10 

Durchschnittspreis für einen Kranken» 
Die Verpflegung einet lüranken koatete > 

Fr. C. 

In den allgem. Krankenhäusern • • • 41, 72 

In den spezielica 63, 81 

Im Hotel Dieu 42, 22 

Im H6pital Beaujon 5€^ 42 

Im Höpital Loureine 99, 16 



Es kostete somit die Verpflegung eines Kraaken in den speciellen 
Krankenhäusern um 11 Franken mehr, als in den allgem. Krankenhäusern, 
und die im Spitale der syphilitischen Weiber um 59 Franke ntehr, als im 
Hotel Dieu. 

Mittlere Zahl der täglich belegten Betten. 



In den allgemeinen Spitälern 3331 

In den speciellen » 2107 

Im H6lel Dieu 788 

» Höpital Saint Louis 706 

» » de la Pitie 637 

Im Höpital » » Charitö 467 

» » des enfans maladet .... 457 

» » Beaujou 386 

11 
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Im Böplta] Neker 



814 

» •» St Anloine ...... 311 

» > Aimeze du Hötel INeu .... S05 

» » fl' Aceouchemeot ^802 

» -» du . . . . . t88 

» Loureine . • 143 

» » ChochiH ....... 123 

In den RliDiken ....... III 

£• -ergibt sieh hieraus, dau so gross auch der AndrtDg der to' den 
SpiUiera HilfMuehenden iiod so unsulfioglich der Belegraum dinr Initiier 
der Stade Paris ist, dieses nur auf einen gewissen Zeitabselinitl des Mf- 
vss besogsn werden nuss, da in ktinem der erwähnten Pariser S^lltar 
die ToUe Zalil seiner Betten tigUch das ganze Jalir liindnrah betegt war. 
T&gliclie Gonsumtion eines Individuums und zwar: 

BekdaUsiiuiS***i* BeköMi§nn§st«ga Summe der 
4»t llnBMB P«rton«U QeköstigungaUg« 

In allen SpitfilerAfusammen 5,724,032 851,146 0^575,272 

In den allgem. Spitalern 1,216,139 249,788 ' ' 1^465,927 

In den spesiellea Spililem 775,624 209,552 ; 969^176 

indenVersorgnAgshfiosem 3,782,269 391,800 ' 4»124^069 

im Hotel Dien 287,488 62,920 380,408 

im BopiUl d'aeeoudnHnent 59^750 57482 137,032 

In den klinischen AnsUlten 40,685 15,780 56,465 

Es verbült sfish demnaeh die Zahl der bekistigten KraOken sor Zahl 
des beköstigten Personals in allen Anstalten sQsiraimen, 



beÜfiufig wie .... 


. 1 : 


7 


in den allgemeinen Si)iiälem 


. 1 : 


5 


in den speziellen' SpiUlem . 


1 : 


4 






2V, 


in der Klinik 


1 : 


4 


im Hötel Dieu . ' . . 


1 : 


6 


in den Versorgungshäusern 


1 : 


10 


In den allgemeinen Spitälern verzehrte 


ein Individuum 


Durchsehnilte : 










ü. 


Brod 


36, 


8'> 


Fleisch 


28, 


25 


Fischo ..... 


1, 


33 


Geflügel 


0, 


56 


Gemüse .... 


. 17, 


76 


Krdipfel .... 


. 95, 


40 


Käse . • . • . 


0. 


69 


Zvcischken . ■ 


0, 


90 


Butter 


. ' Oi, 


02 


Schmalz .... 


0, 


43 
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Wein ....... 18 

Mikh ...... 18, 64 

UiÜMnfrfiobii} ..... 3^ 55 

Eier SI.24» 05 

NiitUre UeiUeit eines kranken. 

Tage 

!■ U«i allgemeinen Spitälei^ .... 24.17 

In Am imMslellen Spililern 29.71 
Im HMel Oitu ...... . 23.87 

In 4er CkMUi , .21.90 
Im Hopital Loureine ... . 54.81 

Die Ifiogile HeUzeit aekmen dalier die venerieelien Weiber des 
Hopital Looreiiie, dl« kiiivesle die Kiyrnken dct Charit^ in Anqmieb. 

* k * - 

Vcrwaltuiigsralh. 

Alle Eingangs genannten Spitäler, Versorgungshäuser und Humani- 
Ütsanstalten stehen unter der obersten lieitung des Gon^ieil general 
äfniimiDistration des böpitaux, hospieea civils et se« 
^•urs de Paris, welches dem Minister des Innern untergeordnet ist. 

Das Conseil general besteht aus 17 Mügliedern, die als solche kei- 
nm Gehalt beziehen. An der Spitze desselben steht der Prefet de la 
Seine, und ihm zunächst der Prefet de la Police, die von amtswcgen 
feierjsu l)erufen sind und Membres nes du conseil general genannt werden. 
Die übrigen 15 Mitglieder werden über Vorschla;,' des Pi äfeklcn von der Regie- 
rung; ernannt, und beistanden Trüber fast ausschliessiicb aus Staatsbeamten, 
Deputirtea, Herzogen, Grafen und einem oder dem andern berühmten 
Arzte, wie es diessmal Orfila ist. Das Conseil f;eiieial wird dadurch 
erneuert, dass alle Jahre 3 Mitglieder aus demselben heraustreten, die je- 
doch wieder erwählt werden können. Es hat seinen Sitz zunächst dem 
Hotel Dißu am Parois nötr« Daoic, beralhet über alle Angelegenheiten der 
Anstalt und legt dem Alinister des Innern die Kechnungen, alle wichtigen 
iumennungen und Beschlüsse zur Genehmigung vor. 

Das nächste und wichtigste Organ des Conseil general , welches 
sich mit allen Angelegenheiten -der Administration bcfasst, für den geregel- 
ten Fortgang der Geechäfle Sorge trägt und eigentlich als die executive 
Behörde der sammtUtken Anstalten iietrachtei werden muss, ist die C o m- 
mission adminiftr atif e. Sie besteht aus 6 bezahlten Mitgliedern 
mit einem Gehalte Ton '2000 bis 8000 Ftanken, die &ber Vitrschlag des 
Goneeil gfininH vom 'Minister des Innem ikis CinsdinQg «rkaltei^ 
lebenslänglich aageatellt und pensionsf&kig simi* 

So wie die Oommission administrative sieh vorngsweiss mit den 
ökonomischen und dlsdpliniren Angelegenheiten dsr Anslallea hesebäriigt, 
80 befasst sieh ärto 'eigne Coromission mödiosle mit dsa IntKsben 
Angelegenheiten derselben, indem sie alle hierauf Besug haheBden Beob- 

11» 
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achlungcn und NVünschc dorn Ccjiiscil general voizulragcn verpflichtet ist. 
Diese Commission slelil tleii ärztlichen GesammlkÖrper aller Uumanitäts- 
Anslallen von Paris vor, und es wird jedes Mitglied dersdben von deo 
(heils noch in aclivem Dienste stehcndcD, IbeiJs bereits aasgetreteoen, Ho- 
noraren Ärztet), Chirurgen und Apotheken der Anstalten erwihlt. Sollten 
sieh die so eben genannten Wabler nach einer in einem Monate cwei- 
mal erlassenen Auifofdening zu der beantragten Wahl in der voige- 
sehriebeneii Zahl niebt Tcrsamoielt haben, so wird angenommen» dass der 
intliebe Körper keine Beobachtungen so machen, Wifauche sa stelleii 
oder Beschwerden vorsubringen bat, und die Zatunnenbcnifbog dar Gob- 
mislmi mMicale auf das nichste Jahr verlegt. 

Bearotenperf onal«. 

Das Beamtenpersonale eines jeden Spitales heslehl aotmahaiwtg «ua 
einem Direktor nml einem Oekonomen, und in den grSssem Spitfilem an* 
einer Aniahl von Dntefbeamten* Die Direktoren sind keine Ante. 
Sie werden von den tthigaten und fleissigsten Spitalsbeamten doreh Stim- 
menn^hrhelt' vom Conseil general gewalilt und vom Mitaister des Innem 
bestitigt. Fast durchgehends sind sie talentvolle, kcnotnisaroiche und von 
dem wSrmsten Eirer für das Gedeihen der ihnen zunächst anvertrauten 
Anstalt beseelte Atönner. Sie haben die Oekooomie und Polizei des Hauses 
fu Gberwachen und namentlich darauf in sehen, dass die Beamten, Ärzte, 
Schwestern, Wärter und sonstigen Diener des Hauses gvnau ihre Pflicht 
erfüllen, dass Kuhe, Ordnung und Reinlichkeil lierrscbe, und dass der vor- 
geschriebene Geschäftsgang in Jedem und Allem ungestört aufrecht siiial^ 
ten werde. Ihm zur Seite steht der Ockonom, der insbesondere für die vor- 
gcsrhriclieiic Verwendung der Materialien, Yictualien und Utensilien VW- 
nnlwortlich ist. Die Direktoren der grossem Anstalten haben einen jahr- 
lichen Gehalt von 4000, die Oekononien von 3000 Frank. Sie wohnen 
slcl-j im Hause und erhallen für ihre Person entweder die Kost oder 
die hiczu erforderlichen LebensniiHel , um ihnen wo möglich die Ge- 
legenheit 7A\ Ltcnebmeu, das ilaus zu verlassen und sich dem Dienste 
zu entziehen. 

Die Uutcrbeamlcn, Commis genannt, verrichten die ihnen vun den 
Oberbeamlen zugewiesenen Geschäfte, und erhalten in den grössern Spi- 
tSlem 2000 Fr. jährlichen Oehalt und Naturalwohnnog. 

Sanitätspersonale. ' 
Das Sanitfitspersonale In den SpitiUem von Paris biMet einen eige- 
nen abgesonderten Körper, der aasschliessUoh für die Kranken bestimmt 
ist und keinen nnmitlelbaren Iiinfluss auf dieAdministrationsge- 
Rchäfte nimmt. (]m eine riclitige Ansicht von der Organisirung des 
Niinitäiskörpera in den Pariser Spitälern 'tu erhallent ist es nothwendig^ 
die wichtigsten Artikeln des Begiemeul sur le Service de 8ent6 fü^ ^6. 
August 1839 kennen lu lernen. 
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Den SaiiitftMUfliist in dm Spitälern besorgen die Inte, Chirurgen, 
Apotheker, die £leven der Mediebi» die der Chirurgie und Pharmaeie. 

Die Ante nnd die Chirurgen bilden ein eignes Centtalbureau, von 
dem weiter unten die Rede sein wird. 

Oie Zahl der Ante nnd der Chirurgen wird naeh der Zahl der 
linnken vom Gonsett g^iiM bestimmt (Gewöhnlich wird auf 100 ILranke 

1 Ghefitfst gesfihlt) 

Das intUche Personale kann im Interesse des Krankeodienstes von 
dem ConseU general mit Vorbehalt der ministeriellen Genehmigung von 
einer Anstalt in die andere übersetxt werden. 

Jeder Ant oder Chirurg erfaiU einen internen, einen externen 
und einen pharmaceutisehen Eleven. Die Eleven werden im Con- 
enrswege gewählt, indem anehFtade sogelassen werden. Nach 20 jäh 
Tiger Oienstidi erhalten die Ante, Chirurgen nnd Apotheker den Tilel: 
honorair. 

Kehl Kranker kann ohne vorläufige ärztliche Untersuchung in ein 
Spital nnd kein ladifidnnm unter 70 Jahren ohne diese in ein Versor- 
gungshaus aufgenommen werden. 

Die Entlassung <ter Kranken steht zwar dem Chefarzte zu ; dieselbe 
kann jedoch auch von einem Milgliedo der Commission administrative 
angeordnet werden, das in Begleitung zweier Ärzte des Centraibureau alle 
3 Monate da« angewiesene Spital besucht, und diejenigen Kranken aus- 
•cheidet, die vermöge der BeschatTenheil ihrer Krankheit nicht ferner Ge- 
genstand ärztlicher Behandlung in einem Spitale sein dürfen. Von dieser 
getroffenen Anordnung muss jedoch jedesmal der betreffende Chefarzt iu 
Kenntnis« gesetzt werden. Macht derselbe binnen 24 Stunden keine Ein- 
wendung gegen dieselbe, so ist der Kranke entlassen, im eulgegengcselz- 
len Falle wird die EnUassungsfrage dem Cooseü geueral zur Ertedigung 
vorgelegt. — 

In jedem S|)ilale werden den sich anmeldenden Armen io eigens 
hiezu bestimmten Sälen unentgeltliche Ordinationen ertbeilt und chirur- 
giscbe Verrichtungen an ihnen vorgenommen. 

Die Ärzte und Chirurgen sind verpflichtet, wenigstens^ einmal im 
Älonate die Küche in Bezug auf Speisen und Getränke und die Apotheke 
in Bezug auf Arzneien zu untersuchen und ihren diessMigen Befund dem 
CoDseil general mitzutbeilen. 

Alle Jahre treten sämmtliche Chirurgen und Apotheker der Spi- 
täler und Versorgungshäusel- der Stadt Paris zusammen und-wihlen ana 
ihrer Milte durch Slimmenmehrheit eine Commission, heelebend aus 4 
Ärzten, 2 Chirurgen und 1 Apotheker. Diese gewihlle Commission sam- 
melt alle in Bezug auf Krankenpflege laut gewordenen Gebreeben, Wönsehe 
und Erfordernisse und erstattet darnach einen Berieht an das ConseU 
geueral. • 
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Die Ärzlo des Ccnlrälbureaai werden Im 5¥ege einer Geneurs- 
prSfung gewSlilt und IQr die Datter TOn 9 Jahi'en aogesteRU Naeib ~ 
Verlabf von 5 Jahren mQssen 8ie auitfcleo und köonlto tiielil' wieder 
gewäbll werden. Sie bleiben jedocb mit den flj^lllem ond Veraorgungs- 
hausern dadurch in einer Art von Verbindong, dais sie die Cbeflirate die* 
ser Anstaiten nöthigenfalls suppllred und ntr BenMheilo^ der Osoenrs^ 
Prüfungen hinxugeaogen werden. 

Die Mitglieder des Centfalbureans' mfSMtm > 

1) die um Aufhahme in eb Spital oder in ein VersorgiiiiBSbauSf ' 
um eine Onterstitsung oder eine ttnenigeldliehe Behandhmg aiMiAienden 
Rranten. untersueben; 

2) im Aufbahmsbureau, Parois ndtre Dame^ unenfgeldUche Ordina« 
tion erlheilen $' ' ... ■ - , 

3) das Verbinden and andere ebimrgisohe Ifanipoiationett besorgen r 

4) die Arzte der SpitSIer und Versoif on^bSuser ndtbigenMIs 
vertreten ; 

5) die Mit^ieder der Commission administrative bei ihrer alle 3 
Monate vorzunehmenden Revision der Spitäler beiiuAi der Ausaeheidung 
unheilbarer Kranken begleiten. 

Im Ceniralbureau müssen 2 Mitglieder anhaltend den ganzen Tig 
über zugegen sein. 

Die Ärzte und Chirurgen der Spitiler und Ver.^orgQngshäufser wer- 
den aus den Ärzten des Ccotralbureaus gewählt und über Vorschlag des 
Gonseil geoeral vom Minister des Innern ernannt. Sie treten ihren Dienst 
immer am 1. Janncr eines Jahres an und werden nur für die Dauer von 
5 Jahren ernannt. Nach Verlauf von 5 Jahren sind sie jedoch und 
zwar die Ärzte bis /u ihrem 60. und die Chirurgen bis ZU ihrem 55^ 
Lebensjahre auf fernere 5 Jahre erwahlbar. 

Die angestellten Ärzte haben in der Regel täglich nur einen 
Besuch in ihren Krankenhäusern abzustatten. 

Jeder Arzt rauss durch seine Eleven zwoi Bücher führen lassen^ 
ein Visiten- und ein B e o b ac h t ung s b ucli für wichtigere Fälle. 

Das Visitenbuch muss doppelt geführt werden , das eine Dupli- 
cal führt einer der internen Eleven , das andere ein RIeve der Pharmacie. 

Das eine Dnplicat besteht aus 2 Heften mit gleichen und unglei- 
chen Taj/en, so da&s der Chefarzt während der Ordination immer auch 
das Visiteriheft des vorhergehenden Tages vor Augen haben und darin 
seine Verordnung auffinden kann. 

Das andere Duplicat bleibt bis zum nächsten Morgen theils in den 
Händen des l^leven der Piiarmacie, theils in jenen der dienstlhuendeo 
Schwester. — • * . ■ . • 

Beide Duplicate enthalten die Verordnungen der Kost, der Arz- 
neien, der chirurgischen Leistungen, die Anzeige des Todes oder Aus- 
trittes, die Beobachtungen über den Verlauf der Krankheit, die bczeich- 
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Buiig daijeoigaa Anudw, dio iiatar gewUten VofiidiimMMra^elki dem 
KraolMn flingegebeD werden m&esen, und diejenigen Kranken, bei denen 
wahrend der Abwensniieit des Cbetoxtee etwa eine Medifioirung der ein 
geleiteten Ordination Platz graifen därfte. 

Ais diesem Visifenbuche werden nnn Aussöge gemaoht, einer über 
die ^rordneten Arsneien, einer über die verordnete Kost und einer über 
die entlassenen Kranken ; der erste wird dem Apotbeber» der sweite dem 
OekMiemen un4 der dritte dem Direktor übergeben. 

Die Ärzte der Aostalt sind verpflichtet, täglich abweobselnd den si^ 
einflndenden Kranken in einem eigens binui bestimmten Lokale des Spita- 
les II n e n tg eld 1 i c he Ordination zu ertheilen. 

Die Spitalsärzte werden, wenn sie erkranken, oder mit (iriaub ab- 
geben, von Ärzten des nächsten Spitals oder des Centrslboreaas enppUrl, 
die vom Conscil gencral biesu bestimm l werden. 
' In jedem Spitale muss ein Arzt wohnen. 

Auf pflichtwidriges Benehmen V09 Seiten der Ärste sind 4 katego- 
rien von Strafen festgesetst. 

1) Ermahnung. 

2) Verweis. 

3) Suspension vom Dienste und Gehalt auf einen Monal oder auf 
längere Zeit, und 

4) Entlassung. 

Die ersten 3 Strafen kann das Conscil (intcr Berichterstattung an das 
Ministerium des Inaern für sieb allein, die letztere kann nur der Minister 
verhängen. 

Die Ernennung der Apotheker unterliegt denselben Beslimrauugoui 
wie die der Ärzte, nur mit dem Unterschiede, dass sie sich auf die gante 
Lei>enszeil der Erwählten crsfrc-ckl. 

Der Chefapolheker der CenlralApotheke iViliit ilio ncchiiungeii und 
Aufsicht über die Apotheken aller Spiläiir und Voi^orgtingshäuser, und 
besucht dieselben von Zeit zu Zeit in Begleitung (I<t Ärzte. 

Der Apotheker muss in der Anstalt wohnen, und erhall von dcrsei- 
beu die Kost. 

Jeder Eleve, der sich zu einer (loncursprüAmg meldet, muf^s sein 
Nationale , und wenigstens einen zurückgelegten Studien - Semester aus- 
weisen. — 

Zu internen Eleven können nur externe befördert werden. 

Ein externer Eleve kann nicht über 3 Jahre dienen. 

Die Dienstzeit der internen Eleven ist auf 2 Jahre bestimmt, ui)4 
kann auf nächste 2 Jahre verlfingert werden. 

Die Eleven verriehten überhaupt die den subalternen firstliehen in« 
dividuen lukmnoienden Dienste. . i 

AlU 34 Slvodeii übemimipt einer von ihnen den Waehdiensl { der 
waehbabende Eleve darf daa Bans 34 Stunden unter keinem Vorwandf^ 
verlassen. — 
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Der waehbabeiide Eleve nuae lieh stets im Waebsiomier eulhalleii. 
Wird dersellie su einem Kraolieii geholt, so muse er aof eine eigens hietu 
bestimmte Talol sehriftiich angeben, in welehen 6aal er sieh verlBgt hat, 
damit er jeden AogenblielL leieht zu finden sei. 

Die Eleven der Pbarmaeie müssen so wie die andenu bei der Irzt^ 
liehen Visite logegcn, bei Bereitnng der Anneien iMhilflieh sein, mid ins- 
besondere die Vertheilung derselben besorgen. 

Die Eleven werden von den Anten vorgeseblageiv ood vom Goneeil 
g^n^al ernannt 

In Besag aaf den Sanitätsdienst sind sie den Anten, in Betug auf 
den administrativen Dienst und die innere PoUs^ dem Direktor «iter- 

geordnet. 

Urlaub können sie nur vom Conseil g^üi&ml über einen vom Direktor 
erstatteten gutaohllicheD Bericht erhalten. > 

Jeder wachhabende Eleve, der das Haus während seiner Dienstzeil 
verlässt, und jeder externe Eleve, der durah 10 Tage bei der arstlicben 
Visite nicht erscheint, ist entlassen. 

Alle Jahr Gndet eine Co ncursprüfung statt, nach deren Erfolgen 
die Eleven iüasaificirt, und in dem Verhältnisse sum Dienst angelassen 
werden. — 

Der erste auf der Klassifikationslisle stehende Eleve erhält eine gol- 
dene, der zweite eine silberne Medaille. Die Dienstzeit der mit 
einer goldenen Medaille Beschenkten kann auf die nächsten 2 Jahre ver- 
längert werden; die Eleven der Pharmacie haben keinen Anspruch auf eine 
goldene Medaille. Ausser den Medaillen werden oft auch noch Aceessils, 
aus Büchern bestehend, vertheilt. 

Zu den dtscipliuärcn Strafen gehören : 

1) Hausarrest auf einen IMooat und mehr, mit Abzug am Gehalte 
zur Kompensation der Kost. 

2) Sperruug des Gehaltes durch 3 Monate. 

3) Verbot, sich einer odor auch mehreren KonkursprüfuDgen der 
Bureauärzte zu unterziehen. 

4) Löschung aus der Liste. 

Die Slrafe der Konsignation auf 3 Tage kann der Chefarzt für sich 
allein, alle übrigen Strafen kann nur das Conseil genöral verhängen. 

Die Zeit der Konkursprüfungen der i£levcn wird öffeuUich bekannt 
gemacht. — 

Eine eigens hiezu ernannte Jury stellt die Fragen und beurüieilt 
die Antwort. Die Jury besteht« 

* Für Eleven der Medizin aus 5 Ärzten, 2 Chirurgen; für Eleven der 
Chirurgie aus 2 Ärzten und 5 Chirurgen; für Eleven der Pharmacie aus 
i Anty 1 Chirurgen und 1 Apotheker. 

Die litry wird aus Spitalärzten und Apothekern Eusammengeeetzt ; 
der Konkurrent kann jedoch gegen die Wahl einzelner Mitglieder der Jury 
Protest einlegen. 
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Die Prürung besteht in schriftlichen Aulgaben, io kUnischen Fällen, 
Operationen und Leichcnsektionen. 

Die Chefärzte und Chefchirurgen bezichen eigentlich keinen Ge- 
halt, sondern nur eine jährliche Entschädigung für ihre Mühe und Zeit 
versäumniss, die 1500 Vrank nicht übersteigt; die Wundärzte bekommen 
indess als Instrumentcnbcitrag um 100 bis 290 Frank mehr. 

Die Apotheker hingegen erhalten einen fixen Gehalt« der sich in den 
grösseren Spitälern auf 2000 bis 2400 Frauken beläuft. 

Die internen Eleven geniessen einen jährlichen Gehalt von 400 bis 
600 Franken, Wohnung, Heizung, und während der Dauer des Wachdien- 
stes die Kost. 

Die externen Eleven wohnen nicht im üause und dienen unent- 
geldlich. — 

Barmheriige Sehwettern. 

Bannhersigo Schweslem 6 iranelilfldeiMr Orden, toid heil. AugnstiOt 
Tom h, Vincenx toq Psab, vom b. Thomas Title neuro, von der h. Mar- 
tha, von der beil. Marie nnd der Soesn de la Com|MMsioo, beeorgeo die 
Krankenpflege der Pariser SpiUler. 

Die Zahl der barmhersigen Sehweetem Ist l&r Jedes einselne S|iit«l 
Mgostelll, und kann nor auf Ananehen des Gonseil g^aM vom Miidsler 
des Innern vermehrt werden* 

Wenn eine von den Sehwestem erkrankt, so darf die Toifteherin 
sie dureh ehe andere erselsen, muss jedoeh hievon den Admlaistratki»* 
tath in Kenntniss setsen. 

Die Schwestern sind in Bemg aöf die aeitUohen Verfailtnisse dsn 
AdminlstrationsbehÖrden der Anstalt untergeordnet, und sind ver- 
pflichtet, sich den Gesetaen» Dekreten, Anflriigen und Anordnungen dersel- 
ben zu lügen. 

Die Pflichten der Schwestern sind : die Kranken zu pflegen, ior die 
Reinlichkeit des Hau«es , für die Wäsche» üiiche und Medikamenten- Tai^ 
abreichung die gehörige Sorge zu tragen. 

Der Vorsteherin kommt es zu, jeder ehizelnc» Schwester ihren Dienst 
zuzuweisen; sie bat jedoch jede derart gelrotoe Anordnung dem Direktor 
der Anstalt zu melden. 

Die Vorsteherin hat nuch das Hecht, die dienst thuenden Schwestern 
zu wechseln, d. h. ab^.uherufen, und durch andere zo ersetzen; das- 
selbe ist sie jedoch auch auf Verlangen der Adminlslrationa* Be- 
hörde zu thun verpflichtet. 

Die Wärter und Wärterinnen werden auf Vorschlag der barm- 
herzigen Schwestern von dem Administrntionsralh aufgenommen, und von 
diesem allein, oder auf Verlangen der Schwestern, entlassen. 

Die barmherzigen Schwestern crhaHon Wohnung, Einrichtung, KosI, 
WascherainigUQg, Ueizung, Beleuchtung, l«cib- und üettwäscbo uncntgeift- 
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lieh, und nebstbei werden für jede derselben 200 Praiiks jäbrtacli an die 
Vorsteherin in monatlielien Raten lietahlt. 

« Schwesteni» die nach einer lOjibrigen Dienstleistung dienstunlShig 
wvrden, haben Ansprüche anf eine Versorgung von Seiten der Anstalt 

Beim Abslerben einer Schwester werden 50 Franks f&r Beerdigung 
derselben von der Anstalt beigesteoerL 

Das Conseii gön^rat hat mit den barmherzigen Schwestern in Bezog 
auf die so eben genannten Punkte einen. Vertrag abgeschlossen» der beider- 
seits moi|iatlioh kuodW ist. 

Wartpersonale. 

. jOte iMnnhersigen Schwestern bilden in den Pariser Spitälern kei- 
neswegs das Wartpersonale, sondern es werden «ur Bedienung 
nnd Wartung der Kranken bei MInnem Wirter, und bei Weibern Wärte- 
rinnen verwendet, so dass die < barmherzigen. Sehwestem sich eigentlich 
nur mit der unmittelbaren Überwachung des Wartpersonales belassen. 

fiewiUinlich werden anf 10 Kranke eui , Wartdiener gerechnet. 

Sammtliche Wartdieoer werden im Hause beköstiget, damit sie ketno 
Gelegenheit haben, sich dem Dienste zu entziehen, oder durch unpassende 
Nahfung zum Dienste uptauglieh sq werden. Sie müssen zu bestimmten 
Slondoo in den gameinsohalUiehen Speisesllein erscheinen, und dürfen von 
ihren Speisen nichts in die Krankenzimmer mitnehmen. 

Sie tragen iBine Art Livree, die sie jedoch keineswegs gut kleidett 
wie wir bei. der Schilderung 4er einzelnen Spitäler sehen werden. 

Ein Wärter ertiäll ausser freier Kost, Wäsche und Bekleidung 150» 
stas Wiiterin 120 Fjosnks jabjrlkb. 

Ä e g i e. 

Wenden wir uns nun von diesen Administrations - Verhältnissen z^ 
der ökonomischen Verfassung der Pariser Uumanitätsanstall^cn , so finden 
wir, dass für alle Spitäler und Versorgungshanser der Stadt Paris, selbst 
für die 5000 Arme täglich verpflegende Salpelriere, das Princip der 
Selbstbewirtbschaflung oder der eignen Regie aufgestellt, 
und mit einer bewunderungswürdigen Ordnung durchgeführt ist. 

So bestoht am Quai Tounelle eine e n t ra I a p o t h e k e mit Ma- 
gazinen, 4 Laboratorien, einem bolanischen (larten , einer Arzneimittel- 
sammlung und einem chemischen Hörsaal, die für sämmtliche Spitäler und 
Versorgungshäuser die Arzneisloffe und Präparate liefert, so dass die Apo- 
theken der einzelnen Anstalten nur die letzte Zubereitung derselben zu 
besorgen haben; in der Rue neuve Nolre-Dame Nr. 2 ein Central keller, 
aus dem alle Anstalten ihre Weine für das Kranken- und Haasp^csonal^ 
beziehen ; 

in der Rue Scipion Nro 2 eine Centraibäckerei mit 4 Öfen und 24 
Arbeitern, in welchen täglich äber 30,000 Pfund Brod gebackeiL werden. 
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Her Bedarf des fleisebee» des Mebls UB4^idltr QbriieD rolien Stoü!» 
wifd vmingßmMg m der CoMaiwito edminiiUative apeber nestellt» 
di» Beniluni der Speispo jedeoli vmi d^ bermberugeo Sebweeleru necb 
bastimmleD Vonchriften in der BuMiiMe beiorgt. 

Um imi über das gaiue ipekvfliffaiigigeMbifl in den Parieer Siiiti* 
lern niber sn onlerriebten, g|«af;en wir d^ RegleiDenl «ur le idgiine ali- 
mentain von 30l November 1841 aeiner Wesenheit nach um eo n^br an- 
lübreo lu müssen, als sieb bierans msiMhas li)tfUliebe (Qr denlsebe Spililer 
entlehiMn Jfisst 

Kost f ü r Kranke. 
Die Kost für Kranke wird in 4 Klass^ eingelbeilts 

1) Absolute Diät. 

2) Einfache Diat. . 

3) Potage oder Suppe. 

. 4) Solide Speisen, von einer bis in f&nf Portionen. 

Absolute Diät. 
Bei der absoluten Diät eriialteii die i^ranfc^n weder irgend eise Nab* 
ruog, noch ein Getränk. 

E i n f a c h e D i ä t. 
. 1-4 Portionen Rindsbrühc, oder 
1 — 4 » Milch, oder 

1 — 2 Portionen Wein oder 2 dieser Flüssigkeiten bia zu 4 Por- 
tionen. — 

Potrige oder Suppe« 

2 Porliooen Hindsbrühe , ^ . 

3 » Pofage oder Suppe. 

Die Ärzte können dieser DiälklASse ^ Portionen Müsboder 2 Por^ 
tionen Wein hinzu geben. 

Die zu den vorsiehenden Diätklassen bewilligten Mengen : 
Für eine Portion Rindsbrühe » .. .... 25 cenl. 

' •» ^» » . Milch ... . 20 » 

» » » Wein . , 10 » 

Pur eine Portion Potage : 

Rindsbrube . . . . . 30 cenl. 
. Reis 3 decag. 

Nttdfi^n 3 » 

MeMgMe « 3 » 

.Ifiir e|pe Portion Suppe : 

Rindsbrübe . . * • , 30 eenl. 

Woissbr^d. 3 decag. , 

... eins Portion Milcbspeise: 

Müdi . . , . . 30 oenl. 

< .Mehl • . « . . « n - 2 deoag. 
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Solide NahruDgsftoffe. 

Die KnuQken 'mit eoHden Nahrungsst<»lfeB eriullea bkineii 84 Stall ^ 

den, je nadi der tetUeheii Anordonng 1» 2, 3, 4 bis 5 Ferlionen koiD- 
pakter SpeiM» io 2 Gaben oder Vertbettoogen. 

Kranke mit einer Portion. 

1. Wdnbrod • . • 12 d^eagr. 

2. Wehl ... ... * 10 eent oder 

MUeh i» 2, 3, 4, 5 Portionen su , 20 » 

3. Bingokoohte Rindsuppe an ... 20 » oder 
t liaehnippen an 30 » 

4. Flaeb 12 dtogr. oder 

Eier 1 Stück 

5. Oemllse 13 d^oegr, oder 

gedünstete Üpfd 1 Stüek oder 

Aibisdsolie ...... 3 deeagr. 

Kranke mit 2 Portionen. 

1. Weissbrod 24 deeagr. 

2. Wein .10 oeot. oder 

Miioh 1, 2, 3, 4 bis 5 Portionen an . 20 » oder 

3 eingekochte lUndsuppe la ... 30 » oder 

2 eingekochte Milchsuppeo an . . . 30 » 

4. gebratenes Fleiscb 5 d^gr. rob 

5. Gemüse 30 cent. oder 

Eier 1 ..... « 2 Stück oder 

Äpfel f 2 Stück oder 

Zwetschken « Ö decagr. 

Kranke mit 3 Portionen. 

1. VVeii^brod . • ... . • 36 decagr. 

2. Wein . . . . • . .10 cent. oder 
Milch 1, 2, 3. 4, 5 Portionen au . . 20 » 

3. eingekochte Hindsuppe * • • . 30 » oder 
2 eingekochte Milchsuppen zu . . . 30 » 

4. gesottenes Fleiscb 30 decagr. 

d. Gemüse 45 cent. od. (roh) 

Erdäpfel . 45 » oder 

Hülsenfrüchte 12 » 

Zwetschken 12 deeagr. 

Eier 2 Stück 

Kranke mit 4 Portionen. 

1. Weissbrod 48 decagr. 

2« Wein 10 cent. oder 

Milch 1, 2, 3, 4, 5 Portionen zu . 20 » • 

3. 2 Rindsappen zu 30 » oder 

% Futsnsuppen zu 30 » 

« 4. gnaottfloea FMieb . 4A Mt^vr. 
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5. Ptrto von UülsenfrücUteD .... 16 cent. oder 

Erdäpfel 60 decagr. oder 

Gemüse ..,...« 60 » 
Kranke mi t 5 Por tio n on. 

1. Weissbrod 60 decagr. 

2. Wein 10 ccnt. oder 

Milch 1, 2, 3, 4, 5 Portioucu zu . . 20 » 

3. 2 lUndsuppen zu 30 » oder 

2 Fastensuppen zu . . , . . 30 » 

4. gesottenes Fleisch . . • • . 50 decagr. 

& serrührte Hüisenfrüchto • • • • 20 eeot. oder 

Erdapfel . , . • * • 75 decagr. 

Gemüse ' . 75 » 



FQnf Porttoneii durfiia tiDem Kraukea von den Xfiten hdeheteiie 5 
Tage lang naeb einander versebrieben werden* Autnabmen von dieser 
Verfügung finden Statt* bei Krfitsigen, Hantkiankeiif Sinrofüiösen, Syphili- 
•eben, Irren, ndt Irebs Bebafteten. Besondere Speisen nSssen auf be- 
iooderen Zettetai mit Anf&bmng der Gründe versebrieben werden. 

Für den Tages-Ebitritt wird auf den Kranken, keine Kost bereebnet» 
«nsser wenn der Arzt durcb eine besondere AnfSbrung etwas verordnet 

Ein aostrelender Kranker bat das Reebt aniospreeben: 1 Rindsopps» 
3 Broda, 3 Port. Wein und 5 Port» gesottenes Rindfleiseb. 

Für Under, je naeb dem versebiedenen Alter, sind sebr genaue 
Oiaten-Vorsebriften eriassen. 

Die Kost der Beamten und Hausdiener wird in 3 Tieehe oder Be- 
Ibetoim eingeibeUt 

1. Tisch: Direktor und Oekonom, RanileibeamtOy Ärste, GeistUebe. 

2. Tisebt die barmbersigen Sebwestem, des bSheie und nieden 
WnrtpersonaL 

3. Tisch z die übrige Hausdienerseliafl. 

Der Direktofp Ockonom und diitjentgen Beamten, die im Hanse woh- 
nen, sind gehalten die Kost gegen Abzug von 600 Fr. von ihnm Gehalte 
an besieben. Von dieser Verpflichtung können sie nur dann enthoben 
werden, wenn ihr Gesundheitszustand etwa eine besondere Lebeneordnung 
eriieiscbt, in welchem Falle ihnen die kost reluirt wird. 

Eine solche Reluition findet bei dem übrigen flanspenenale niobt 
SUtt. — 

Für . die Familien der Beamten ist keine Zqgube an Vietualien be- 
willigt. — 

Die ausser dem Hause wohnenden Beamten und Ärzte erhalten keine 
Kost, es wird ihnen ein Frühstück aufgetragen, w^nn ihre Gegenwart im 
Spilale erforderlich ist. 

Die Kostgänger des 1. Tisches dürfen auch ihre Speisen im rohen 
Zustande besiehen und die au ihrer Uereiluog erforderlichen Ingredienseo» 
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jeiluch kein Höli, anspreobeii. Sie können gemeinfehaftliih kn Saale oder 

in ihrem Zimmer für sich aliein speisen. 

ZubereituDg der Speisea« : 

Dur Direktor und Oekonom sind für die richtige 2abereitung der 
Speisen verantwortlich. Sie mOaaeii dieMlbeB täglich, die Änl» aber nnr 
▼on Zeit zxk Zeit' kosten und den Befüul In die m dieaeM' Zwecke vor- 
gelegten Büdier niedersebreibeo. 

' Zvbereilu&g einer guien 8«f p*. 

1) Die Suppenkessel sollen 75 Littres nicht übersteigen. 

2) Man löst die Knoehen ani dem zu siedenden Fleische und ver- 
tbeüt dleaea in Sliieke in 3 Kilogrannnen. 

D IMe Knodien werden lertrQiniiiert and In den Kessel gegeben. 

' A) Daa genau naeh der Toracbreibong abgemessene' Wasaerquantum 
wird kalt in den Kessel gegeben.' 

' 5) Das Fleisdi muss auf einen in den Kessel eingebfingten Rost ao 
gelegt werden, dass es mit dem Knochen in keine BerQhmng kommt. 

6) Zar Heuung des Kessels wird ein starkes Feuer angemaßt und 
dieses in gleichem Grade so lange nnterballeny bis das siedende' Wasser 
SU sehiumen au<j5eh5rt bat, was ongellhr 3 Stunden dauert , von 
diesem Zeitpunkte an verringert man das Feuer,' 'so', dass da» Wasser 
nnr noch durch 3-~4 Stunden in einem bestilndfgeii Sieden erhallen 
wild. Hiemach wbnl das Fleisdi aus dem Kessel herausgenommen und 
mü gibt kein Holl mrfkr nach* 

7) Man aabte die Suppe nicht früher ab bla daa Waaser lu aäilii- 
nen anf|^h5rt bat, worauf man auch WuraelweA und gebratene Zwiebel 
iHnzusetzt. — ....... 

8) Zur Bereitung einer schmackhaften und nahrhaften ' lUndsttppe 

sind 8 Stunden errorderlich. 

9) Das Fleisch tnnss 1 Stunde vor der Vertneilung vom h^oer ent- 
fernt werden. Eine halbe Stunde lässt man es im Kessel hängen, damit 
es gut abtropfe, und eine halbe Stunde ist zum Ausschneiden erforderlidl. 

10) Das Fett muss von der Suppe aorgfiltig abgeschöpft werden. 
Die Einhaltung dieser Vorschriften muss von dem Direktor und Oeko- 

nomen überwacht worden. Das rohe knochenlose fUndlleisch siedet sich 
beiläufig bis zur Hcilfle ein. 

Auf 200 Littres Suppe werden 100 iUlogrammen fiindfleiscb ge- 
nommen. — 

100 Kilogrammen Rindfleisch geben 2 Kilogrammen und 70 Döca* 
grammen Fett. ' 

Die Zwetschken müssen, bevor sie gesotten, mit Wasser beneiii 
werden, welchos IVelzwasser sogleich zum Sieden verwendet wird. 
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BIa4sbrüh«k 
Auf IM Lttrcs 

1. WaMer .... ISO UlMi 

2. Flaiteh ..... 50 KOogr. 

3. Sals ' t.S » 

4. ^emftie' 81^ 

5. Zwielvel « • 04)8 ^ 

Etiig«««ahUf fleisch. 

1* Fett 1 . 4 Kilosr. 

1. Gamibe oder Erdipfel • . ' . 8I> v 

3. Feine Kriuter t » < 

4. Seit 2 » 

5. Pfeflbr . . 0.68 » ■ 

6. Mehl . - 2 » 

7. Cieig 0J)0 '»•' 

6 oeci f ä 1 a raode. 
Auf 100 KMogr. nhee Pleieeh. 

1. Speck . . . 10 Kilogr. 

2. Gemüse . . . . - • 45 » 

3. Feiue Kräuter . . . 2 - » 

4 Salz 1.50 » 

5. Pfeffer 0.10 » 

Oehraienee Rindfleisch oder Geflügel. 
Attf 100 KHdgp. 

1. Fett 2 Kilogr. 

2. Salz ... . • . . • 0.50 » • 

3. Pfeffer . . . 0.05 , 
Eiogemactitei Kalbfleisch oder Geflügel. 

Auf 100 Kilogr. 

1. Ffisehe Butler 8 Kilogr. 

2. Feine Kräuter , • , ' , 50 Stück 

3. Mehl . . . • . • . 4 Kilogr. 

4. Salz , ' , . • . • . 2 » 

5. Pfeffer . ' *. ' . . . o.05 » 

6. £88ig . . . . . 0.50 , 

Gesäuertes Riodfleisch. 
Auf 100 KiJogr. 

1. Fell 8 KiJogr. 

2. Feine Kräuter . • . * , , 12 3^' 

3. Salz . . . . : 2 

4. Mehl . ' . . . 1.50 » 

5- Essig 1 Litre 

6- Pfeffer 0.10 Kilogr. 



Fleisch mit Essig und Öl. 
Auf 100 KUograilNlL gasoklenes Fleisch. 

1. BaomöM .... 8 Ki^ogr. 

2. Essig 16 ». 

3. Feine ILr&utsr ... 1 » 

4. Salz 1-50 » 

& Pfeffsr 0.15 » 

Fi seil mit Weiososs. 



Auf 100 lüiogr. rohen Fisches. 

1. Frische Butter . • • 6.50 Kilogi. 

2. Feine Kräuter • . • 30 » 

3. Wein 20 Litres 

4. Mehl 3 Rilogr. 

5. Salz , . . . . 1.50 » 

6. Pfeflfer ..... 0.10 » . . 

Fisch mit weisser Soss. 
Auf 100 Kilogr. rohen Fisches. 

1. Frische Butter ... 12 Kilogr. 

2. Mehl 15 » 

3. Salz 1.50 » • 

4. Essig . . . , . 0.50 » 

5. Pfeffer 0.10 Kilogr. 

... Gebac.kene Fische. 

Auf 100 Kilogr. rohen Fisches. 

1. Frische Butter ... 2 Kilogr. 

2. Mehl . .... l » 

3. flBllr^;..j ... • • . 0.50. » 
, I . Pifidl^e mit Btaig und ÖL 

1. BnmiSI • • • . 6 Kilogr. 

2. BMig ..... 6 Litres 
iL fUm Kraaler • 0l50 Kilogr. 

4. $als i 

Pfelfiir 0.10 , 



, Eieromlette. 

Auf 100 Eier. 
1. Frlmhe Butter ... 1.50 Rilogr. 
3. Fetoe Krauter . . 0.60 » 

3. Sab. . J . . 0.30 » 

'4. PleIEßr 0.05 » 

Eiserspeise. 
Auf 100 £i«r: 

1. Frisdie Botter ... 1 Kilogr. 

2. Salz . . . . OUO. Kilogr. 

3. Pleffer .... 0.05 Kilkigr. 



Eier mit weisser Sosse. 
Auf 100 Gier: 

I. Friache Butler 
3. Mehl 

3. Sals * 

4. Pfeffer 

5. Estig 

Eier mit Sauerampfer 
Auf 100 Biert 

1. Friadie Butter . 

2. Sauerampfer 
3« Sali • • • • 
4* fMhf . • • . 

Oeeettte Eier 
Auf JOO Eier: 

1. AbeebopfFett ^ 

2. Sali . . . • 

3. Pfeffer • » r • 

4. Essig .... 

Eingebrannte Hülsenfrüchte. 
Auf 100 Littrea roh : 

1. Frisehe Butler 8 ftilogr. 

2. Feine Kriuter . 4 Kitogr. 

3. Msbl .... 4.50 Kllogr. 

4. Sals .... 4.50 Bilogr. 

5. Pfeffer . . . 0 10 Kilogr. 

GesXuerte Hulsenfrfiehte. 
Auf 100 LKtMS rohi 
1. Baumöl .... 8 Kilogr. 



1 kilogr. 
1.25 kilogr. 
0.20 Kilogr. 
0.02 Kilogr. 
0.10 Uttres. 



3 Kilogr. 
10 Kilogr. 
1 Kilogr. 
0.05 Kilogr. 



1 50 Kilogr. 
iJSO Kilogr. 
0.05 KUogr. 
0.25 Littrea. 



10 Uttres. 
1 Kilogr. 
3 50 Kilogr. 
0.10 Kilogr. 



roh: 



% Essig 

3. Feine Krihrter 

4. Salc 

5. Pfeffor ... 

Gemüse. 
Auf 100 Kilogr. 

1. Butter 

2. Feine Krinter . « 

3. Mehl • • 

4. Salz . . • 

5. Pfeffer 

Reis^ Nadeln oder Mehlgerste mitUileh. 
Auf 100 Kilogr. hieven: 

1. Müch * . . 1000 Littres. 

2. Sala . . . . 8 Kilogr. 

19 



8 Kilogr. 
2 Kilogr. 
2 Kilogr. 

2 Kilogr. 
0.10 Kilogr. 
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fte U mit Butler. 
Auf 100 Kilogr. Reif. 

1. FriMdie Butler 20 Eilegr. 

2. Sali ... . 21 Kilogr. 

3. Pffllbr .... aiO Rilogr. 

Klndekoeh. 
Auf 100 Ullres: 

1. Milch .... 100 Lülre«. 

2. Mehl .... 7 kilogr. 

3. Sab . 0.80 KUogr. 

Z w e t A ch en. / 
Auf 100 kilograoime. 
1. Wasser . • . 10 Litlres. 
2 Gebrannter Zuel^er • 5 Kilogr. 

Verschreibung und Vertbeilung der Speisen. 
Die Ärzte haiton ihre Visite vom April angefangen bis zum 
1. Oclober um 6 liht, und vom 1. October bia cum 1. April um 7 Obr 
Morgeni. — 

Nur die Ärzte haben das Recht die Diat vorzuschreiben. 

Die verordnete Diät wird, wie bereits erwähnt wurde, von deo 
Eleven im 2. Hefte zugleich eingetragen. Die Hefte werden sogleich WB 
Krankenbette collationirt und vom Chefärzte unterzeichnet. 

F.änpstens bis 9 t'hi' Vormittags müssen die Hefte dem Oekonomen 
der Anstalt übergeben weidt ri, der sie in Bezug auf die ZilTcr nochmals 
prüft und hieraus ein suminariscbes Verseicbnisa der abauUeferoden Spei- 
senportionen verfertigt. 

Hierauf kommen die Hefte in die Kucbe. Mit Hilfe des Heftes ver- 
Iheilcn die Schwestern die einzelnen SpeiseporUonen unter die Kranken. 
Vor der Morgenvisito wird durchaus nichts vertheilt. 

Brod und Wein werden auf 2 verscbiedeoe Maie verlheiit, eiumal 
des Morgens und einmal zu Mittag. 

Die erste Speisenverlheiluug geschieht spätestens um 10 Dhr Mor- 
gens, die zweite um 5 l hr Nachmittags. 

Die lautere Rindsuppe kann schwereren Kranken zu jeder Stunde 
des Tags je nach der ärztlichen Anordnung gereicht werden. 

Die Einnahmen und Ausgaben der Lebensmitteln müssen gleich an- 
dern Materialien in eignen büchern fortgeführt und mit den erforderlichen 
Dokumenten belegt werden. 

Alle Monate ist ein von dem Oekonomen verfasster und vom Di- 
rektor vidirter Ausweis derselben dem Administrationsrathe vorzulegen. 

Die Einnahmen werden ausgewiesen durch die bei den Rechnungs- 
behorden binterlegten Empfangsscheine der Lieferanten. 
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IHe Ausgraben werden ausgewiesen: 

1) Durclv die ßckösligungstage des Personals. 

2) Durch die ärzllicbeu Vorschreibungen. 

3) Durch den speiielien Auszug dieser. 

4) Dufeii den sommarisclieii Aussug derselben. 

5) ihirch besondere irstliehe Anwnsungen. 

Am Knde eines jeden Monats müssen der Direklor und der Oeiio- 
nom die Vorräihc in den Viclualien- Magazinen verzeichnen und der Ad* 
miuislratioD bekannt geben. 

Wisobereinigung. 

Die Wlsoiiereiuigung ßndet mit Ausnahme des BMel OJen, du we- 
gen Mangel an Baum genothigt ist , seine Wfische aosser dem Baoss rai- 
nigsn M Jassen» in den Anstallen selbst auf eigene Beefannng statt. 

Fast überall bedient man sieh des Dampfes hiesti mit mamiig- 
faltig modlfleirten Apparaten in eigenen sum Theil grossartigen LokalilS- 
ten. Die Mehrsahl der Beamten spricht sieh jedoeh dahin aus« dass die 
mittels Dasspfes gM«inigle Wfsehe nieht so schön aosfült» als die auf 
gewöhnliche Weise geminigtey obwohl sie die hiebet stattlhidenda OekiH 
nomie gellsn lassen. 2a beawrken ist jedoch, dass rar Bett- ond Uib- 
wisehe der Pariser Spitaler eine nur halb gebleicbie Leinwand ferwendet 
wild; daher erslere nie das sehöne Ansehen der rein gehaltenen Wisch« 
der deulsehen Spitaler darbietet. Da die Waschereinignng mittels Dtsrnpl 
betrieben wird, so ist sie auch der unmitteltNuren Anlsicht der Schwestern 
entxogeo, die vielmehr nur die Aufbewahrung und Inslandhaltung dersel- 
ben ra besorgen haben. In diesem Hinsieht leisten sie aber das Oii&ber- 
treffliche. Wer einmal die sogenannten Lingerien der Strassbuffer «nd 
Pariser Schwestern gesehen, wird immer nur mit dem gröMMli Vergnögeo 
an dieselben MrScfcdenkeu. Die SorgCilt för die W8<che ist allen flospi*- 
tatschwestem, so verschieden auch ihre besondem Ordens •Slaluten sein 
mögen, in gleich hohem Grade eigen, was um so mehr Anerkennung ver- 
dient, als bekannlermasscn die Wasche zu den wichtigsten und kostspie- 
ligsten Spilaiartikeln gehört. Zu den Lingerien werden gewöhnlich ge- 
räumige, lichte Säle gewählt, die durch ihre gewichsten Roden und äus- 
serste Reinlichkeit ein sehr gefälliges Aussehen erhalfen. In der Mitte 
derselben sind lange Tafeln oder Tische, an den Seitenwänden die Wäsch- 
kaslcn so aufgestellt, dass sie auch von ihr«r Rückseite zugänglich sind, 
daher an die Wände nicht anslossen. Sie haben gewöhnlich durchbro- 
chene Scilenwände ohne Thiiren und ohne Hinlerwand, damit die Luft 
frei durch dieselben streichen könne. In ihnen ist nun die gereinigte 
Wäsche in verschiedenen Gruppen und regelmässigen Figuren auf das Ge- 
schmackvollste aufgeschichtet und mit Etiquetten, die die Gattung und 
Zahl der W'äschslücke andeuten, versehen. Immerhin mag dieser auch 
auf äussern Effekt berechneten Anordnung ein gewisser Grad von weibii- 

12* 
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eher Eitelkeit, und wie die FrainzMeiv Hellisl l>einerken, von Gharlalanorie 
lam Orunde liegen; eo kommt dodi diese der Amlall eehr su Sfjittcn 
and mag wohl nirgends so gut aiigewcmiet min als hier. Preilirb gehö- 
ren Sur Bildung so grossarligcr Lingerlen aueh so grossarlige Wlschvor- 
riUhe, wie sie. die Pariser SpitXler aufsuweiseD haheo. Dm hievon eiii^n 
Begriff zii bekommen, genüge nur die Bemerkung, dass auf jeden Kranken 
12 Hemden und 24 Leintueher, 12 grosse und 12 kleine berechnet sind, 
und dass man gerade jetzt damit umgebt, diese Ziffer um 4 StSek per 
Kopf xu erhöhen. Der Empfang der sehmulzigen Wasche und der Aus- 
tausch gegen gereinigte wird von den barmhercigcn Schwestern auf eine 
eben so einÜMhe als verlassliche Weise besorgt. Neben den Lingerlen 
befinden sich gewöhnlich die Arbcitssimmer, in denen unter Aufsicht der- 
selben die kleinen Ausbesserungen der schadhaft gewordenen Wasche vor- 
genommen werden, indess alte grossem den Pfrnndnerinnen in der Sal- 
pelriere, augewieten werden. 

Bekleidung. 

Die Bekleidung der Kradken Itesteht nur in einem graoen tchalWol- 
lenen Schlarrocke. Die männlichen Kranken erhalten weder Dnterboaen, 
noch Fuss-Soeken, noch Sacktücher; die weiblichen Kranken weder Röcke, 
noch Korsette, noch Hauben. Sie sehen dahor bei weitem nicht so nied-> 
lieh und gut adjustirt aus, als die Kranken der bessern Spitfiler Deutsch- 
lands. — 

Beleuchtung. 

Die BcIducbluDg der Krankenzimmer geschieht fast in allen Spitä- 
lern mittels kleiner zici lieber Nacbtlampen von Glas, die milteist eines 
iVla8chinenzu;i;es an den Zimmerdecken nufgehängt sind, und es unterliegt 
der Bedarf des Brennöls einem befitimmlen, für joden IMonat vorgeschrie- 
beneu Ausmasse. 

Behelinng; 

Die Frage über die 'l>este Behelsungsweise scheint in den Pariser 
Spitälern noch eben ao wenig als in andern ihre Erledigung geAinden tu 
haben. Man Ist indess rastlos bemüht aueh diesen höchst widitigen Re- - 
giecweig so bald und so gut als möglich au ordnen. Im Allgemeinen 
ist die Steinkohle das vonSglichste und fast ansschlietsllehsle Brenmna- 
leriale. In der letalen Zeit wurde indess im Qöpilal St Louia nicht die 
Steinkohle selbst, sondern das aus ihr enEeugte Oas als Brennmaterial 
henStxl. Im Ilöpifal Beanjou werden nach vielfiltigeo . Versuchen ' die 
Krankenlimmer mittels erwirmlen Wassers geheist. In den wenigsten 
Spitüem besteht die bei uns bekannte Meissner'sche Heizung; in den 
meisten findet man runde verhlltnissmässig kleine, in der Mitte der Site 
stehende, von innen hcitbare ölen von Eisenblech mit Luflclrcuhition, 
sogenannte Ca 1 0 r i f e r e s 
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VenliUtlon. 

Pur di« Liifterneuening in deo KnokeDuimnern ist, wie wir «im der 
Schiklcrung der einselneD Spitäler eraelufo werden, -auf maniiigfiiltliie Weise 
getiorgL Im Ganieo folgt man dem Gesetse derjenigen Laflstr^ong, die 
dnrrh Tempentnrfersehiedeoheit herrorgebraehf wird. Die Alizogisebliuelie 
für die verdorbene Zimmerlaft werden daher entweder hart neben dem 
Selionuleine oder den erwärmten Waaserteitungsrobren Ibrtgefnhrt) da- 
durch wird die Luft in den Abaugssehläuefacn erwärmt und es mitss die 
kältere Zimmerhift in dieselben hinein and ober dem 8od^n binaosstromen. 
Oer Zutritt der äuasem firischen Loft wird entweder doreh Ventilation an, 
oder durch Lullschläaobe ober dem Fenster, oder aber durch Luflkanäle 
anter dem FUssboden, die sich in dem änssem Ofraraum entleeren, be- 
werkstelligt. — > 

Abtritte. 

Unter die mangelhaftesten Einrichtungen der Pariser Spitäler gehö- 
ren, mit sehr wenigen Ausnahmen, die Abtritte. Bei Anlegung derselben 
ist auf Zweckmässigkeit , Bequemlichkeit und Anstand nicht die geringste 
Hücksicht genommen worden. Sie scheinen Überreste eines Zeitalters zu 
sein, in dem man humanen Institutionen sehr wenig Aufmerksamkeit wid- 
mi'le . und auffallender Weise wird in dieser Hinsicht selbst in der neue- 
sten Zeit nur wenig geleistet, wie die neuern Zubaue an verschiedenen 
Spitälern hinlänglich lehren. Die Abtritte der nieislen Spitäler sind von 
den Krankenzimmern zu weit entfernt, der Kalte und dem Luftzuge aus- 
gesetzt, unrein und manche von ihnen auf eine so unanständige und un- 
menschliche Weise konstruirt, dass jede deutsche Natur mit Recht vor 
ihnen zurückschrecken muss, wovon bei den einzelnen Spitälern etwas 
JNäheres. — 

Kleiderreinigaog. 

Hit Ungeziefer veranreinigte Wäsche uud Kleidungsstücke der Kran- 
ken wurden früher mittels der Bitae in eigens htesu constroirten Öfen 
hie von befreit Dermalen bedient man sieh ans ökonomischen Rücksidi- 
ten und um Verl»rennangea zu verhüten des 8chwefeldampiM hiesa, dem 
solche Kleidangsstucke in geschlossenen Kisten ausgesetzt werden. 

IHe Kleider und sonstigen Habseligkeiten an baarem Geld uud Effek- 
ten von Verstorbenen, die unentgeltlich verpflegt werden uud für die auch 
nachträglich keine Zahlung geleistet wird, fallen der Anstalt anbeim uud 
werden für bedürftige Krank« verwendet. 

Innere Einrichtung. 

Was die innere Ciurichluug der Pariser Spitäler anlangt, so müs- 
sen wir vor allem den sehr wichtigen Umstand hervorheben , dass die 
Fussböden derselben gewichst sind. Abgesehen von dem eleganten 
Aussehen, welches eine solche Cinricbtung gewährt, ist der hieraus eol- 
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apringoDde Voitheil f&r den KtadIwii voo Mhr gronem Belange« wie 
dargethan werden aoU* 

Jedea Bett iat mit eineo weiasen Vorbange an «Uen Seiten nntge- 
Wn. Dn, wo nor geiogene TorhSnge Torhanden aind, ist man gerad« 
«uf dem Punkte aie abiaacliaffen, weil aie dem Kranken den Luftnom lu 
aeiir beengen und auch den Arzt bei aeiner ünlersucfaung beirren 

Jeder Kranke erhält eioe Matratze. AUea Geachifr ist von Zino^ 
jadoeh grdaatentbeila ao achwer und plump^ daaa es von sokwaoben Kr«»- 
kea kaom gekandbabt werden kann* 

Hausordnung. 

Für die Kranken bestehen eigene Verhaltangsregebit die mit denen 
anderer Spitäler im Wesentlichen übereinstimmen. 

Das Morgen-, Mittag- und Abendgebet wird auf ein gegebenes 
Zeichen in der Stille verrichtet, und es ist den barmherzigen Schwestern 
und Hausgeistlichea nicht gestattet den Kranken laut vorznbeteu oder 
Torzulesen, oder Gebetbücher unter sie zu vertheilen. 

Will ein Kranker seinen Glauben ändern, so muss hievon unerlass- 
lich der Administration die Anzeige gemacht werden, damit sich diese 
von seinem freien und festen Entschlüsse überzeuge. 

Der Besuch der Kranken ist täglich zu bestimmten Stunden gestat- 
tet, jedoch dürfen demselben keinerlei Speisen oder Getränke zugebracht 
werden ; daher jeder Fremde einer strengen üulersuchung durch den Por- 
tier der Anstalt unterzogen wird. 

Ordnung und Reinliebkeil. 

Bie Ordnung und Relnliebkeit iat Im Garnen sebr ktbenawerth in 
den Krankenzimmern, minder in den andern Ubikationen, und noch bei 
weitem nicht ao muaterbaft, wie in denSpitSlem zu München und Zürich. 

Wir können zur speziellen Darstellung der Pariser Spitäler nicht 
übergehen, ohne vorher einer ihrer humansten Einrichtungen, wie wir aie 
an keinem andernOrte gefunden, zu erwähnen. Ea ist dieaa 
die unbedingte unentgeltliebe Aufnahme einea jeden 
aieb meldenden Kranken. Pour £tre admia, il ne Caut que ae 
pr^enter, iat der leitende Gmndaatz bei der KrankenauAiabme in den Pn- 
riaer Spitälern , ein Grundaata der den erhabenen Sinn ihrer Adminiatra« 
' Uon auf daa ünzweideutSgate darlegt. Um aufSBenommen sv werden bat' 
aich der Kranke nur im Anfnabmabureau zu melden, ohne irgend ein Zeug- 
niaa über aeine NaÜonalitSt, ZuatSndigkeit, Mittelloaigkeit, Krankheit und 
dergfleieben beibringen zu müaaen« Im Aufiuhmabureau wird von den Bu- 
reanSrzten aeine Krankheit und von den Bareaubeamten aein Nationale 
erhoben und deraelbe aofort in daa betreflSnide Spital gewieaen, ohne daaa 
Je eine Vergütung für die atattgefondene Verpflegung angeaproehen nnd 
geleialet wird. Um daher in ein Pariaer Krankenhana au^enommeii la 
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werden, bniaobt oun our krank tu aein, gkiichviel ob mm Pramoae oder 
Attsllnder, nach Paria B^sebörig iat» oder niebt. 

Nacb dlaaar«AUgaaMuiaii Daratellung der Partaer Spitiler wollen wir 
den Leaer oii der beaondem Ofganiaatlon der wiebtigern deraelbeu be- 
kannt DMcbant in ao fem diaaa ein nibaraa Interaaae gawibri» ond aiobl 
acboo aua deoi biahar Gaaaglan oraiebtliab iat. 

Udtel Dieu. 

Daa B6lel Dien ist ein an beiden Seiten der Seine - Ufer galaganaa, 
öureb eine Brücke verbundenea, düsteres, 4 Stock bobea, gana gewobi^ 

Hcties Gebinde älterer Bauart» mit einer Fronte ?on baillnfig 40 Fenstern. 
Daa im Jabra 1804 hinzu- und im Jahra 1840 nagebaute Peristyl ver- 
leibt ibm Tom Paroia Ndtie Dame aus eine etwas gefälligere Form und 
bebt es g< wissermrisseii unter den übrigen zunächst gelegenen Häusern 
empor. In der Halle des Perislyls erblicken wir einen dunkelblau unifor- 
mirlen Portier mit 2 Gehilfen, der während der von 2 — 3 Uhr festgesetz- 
ten Eiiilasszeit alle Besuchenden mit rücksichtsloser Strenge durch.^^ucbt, 
damit dem Kranken ja keine Speisen oder Getränke zugebracht werden. 
In wie fern diese im Angesichte der Öffentlichkeit an Männern, gleich wie 
an Weibern slattlindende ünlersuchuog mit feinerer Sitle und Civilisalion 
vorträglich ist» möge der geneigte Leaer aeiliat entscheiden. (Jna liat sie 
angewidert — 

Das Hutel Dieu fasst in 22 Sälen 810 ßetlen. Die Säle sind gross- 
tentheils sehr geräumig, so dass in einem 30 — 36 Betten aufgestellt sind, und 
werden entweder nach Heiligen, berühmten Ärzten oder namhaften VYohl- 
thätern der Anstalt benannt. Die FussbÖden derselben sind von hartem 
Holze, gewichst und sehr rein gehalten. Diess und die blendend weissen 
Bettvorhänge mildern einigermassen den düstern Eindruck, den sie auf den 
Besuchenden machen. Zu desto sicherer Hintanhaltung der Wanzen sind 
die eisernen Betten mit eisernen Bändern statt mit Gurten versehen. Zwi- 
schen je zwei Betten befindet sich ein eichenes Nachlkästchen mit der 
Thüre nach rückwärts gekehrt. Die zinnernen Spuckschalen haben keine 
Deckel. Die Leibschüsseln sind von Messing mit breit umgebogenem 
Rande. Die Kopfkissenuberzuge sind durchaus weiss. Die Leintücher der 
wollenen Bettdecken sind nicht aufgenäht. Das für die Anstalt erforder- 
liche Wasser wird mittelst einer Pumpe aus der hart vorbeifliessenden 
Seine in ein Reservoir getrieben und von da fillrirt weiter geleilet. Die 
Küche bietet nichts Besonderes dar. Die Wäsche wird wegen Mangel an 
Raum im Bois de Boulogne gereinigt, was jedoch nach der Aeusserung 
der Oberbeamten mit vielen Übelatänden verbunden sein soll. 

Dnter die mangelbaflaatan Emiifibtungen dea H6tal Diau gehören 
die Abtritte und di^ LaiehankaoBmar. Ein von dem Rrankaniimmer weit 
eatlaganar, dar Kalle und dem Luftzuge ausgesetzter, abgeaondarter Raum» 
mil Sloiiiptottan gepOastert, m dacacD Eeban aiM wtapraebnide dffnmig 



Digitized by Google 



184 

• 

£ur Aufnahoie des zu eni leerenden Uiiraths und vor demselben zwei eise- 
lirle Fusstrilte angebracht sind, um dem siehenden Kranken die Stellung 
anzudeuten, di« er bei Verrichtung seiner Noth anzunehmen hat, bildet 
dea Abort des ersten und grössteu Pariaer Spitals! Man mass errotben, 
mdeai man dies« achreibt, welolie £kelliafligkeU, welch« DubequemJich* 
keily wddia Onanatindigkeit in der Gonalraelion einea aoldian Aborlea! 

Ea iat kann begraUUeh, wie eine ao barbariaclio Einriehlung aich 
noch heutigen Tags in der Hauptatadt Fraakraieba erhallen kann. Zwar 
. bat man um die Reinlichkeit zu fordern die Binricbtung getroliini, daaa 
mit jeder Bewegung der Eingangsthure , aomit behn Eintritte aowohl ala 
Aaatdtte dea tranken, ein in Folg» einea Dmokwerkea henrorarhieaaen- 
der Waaaeratrahl den Unratbareoiplenbm reinigt', daa iat al»er auch allea 
waa man lur llildemng einer ao grosaen Inconvenieni gethan bat. 

Auch die Leicbenkammer dea Höfel Dien darf nicht su den Tor- 
sngtiehen Binriebtmigen gezSblt werden. Dieselbe ist dunkel, mit Steinen 
gepflastert und mit kopremen Tischen ▼ersehen. Der Todta bleibt 4 
Stunden im Bette liegen und wird dann in eine grobe Leinwand gewi- 
ckelt, auf den kupfernen Tisch gelegt und mit einem wohl anachliesaenden 
gewölbten Dache bedeckt! Ohne Glockenzug^ der erstarrenden Winterkalte 
aus0esetst, Ist wohl bei diesem Verfihren an dieMögtichkeit efaies Schein- 
todes gar nicht gedacht worden! 

Zur Wartung und Pflege der Kranken werden 22 Schwestern aus 
> dem Orden des heil. Augustin, 23 Wfirterinnen und 43 Wirter, insammen 
also 88 Individuen yerwendet. Ausserdem aind noch 32 Hauadiener ver- 
achledener Art mit Verrichtung der andern Arbeiten besehiftigt. 

Ein Apotheker mit 12 Eleven, die jedoch auch auf dm Kranken* 
zimmern Dtenate leiaten müssen, besorgt die Hausapolhcke und besieht 
jibrlich 2400 Fr. nebst Wohnung. 

Ein Direktor mit 4000 Fr., ein Oekonom mit 3000 Fr. und Woh- 
nung und 4 Commls zu 2000 Fr. bilden das Beamten-, 11 Chefänte mit 
einer entsprechenden Zahl von Eleven das ärztliche Personale. Von den 
2 Hausgeisllichen erhalt der eine 800 Franken, der andere 600 Fr. nebst 
Wohnung. — 

llöpitaldelaPitie! 

Dieses Spital zeichnet sich, wie bereits erwähnt wurde, durch seine 
vorlreflniche Lage aus. Es zählt 620 bis 700 Betten, bietet übrigens, als 
ein altes Klostergebaudo in architektonischer Hinsicht nichts Bemerkens- 
werlhes dar. 

Die Säle sind von verschiedener Grösse, 24, 36, 45, bis 50 Betten 
fassend, sehr breit, reclils uiid links mit Säulen gestutzt und die Betten 
in denselben so aufgestellt, dass ihr Kopftheil 3—4 Schuh von dem Fen- 
ster entfernt ist. 

Die Fussboden sind mit hartem Holz getäfelt und gewichst, nur in 
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dor Milte mit Baeksictnon gepflailerl, die jedoch aucli mil P«rquclen ver* 
weelnell werden eollen. 

Die Beheizung wird miltelsl der bereile erw8hnteti Caioriföras>, die 
VenCilalioii mittelst an der Zimmerdeel^e aiigebraehler Luflsehlfiuehe bewirlil. 

Die Abtritte findet man auch nicht ao anaostiiidig und unmeuach- 
lieh wie im Hdtel Dien, doeh sehr nnsweekinfittig an^ebraeht und ver- 
naehllssigt. — 

Die Leiehenhammer Ist om nichts besser ab im R6tel Dien. 

Die Badeanstalt seiebnet sich dadurch ans, dass ihre Winde mit 
einem kunstliehen Pirniss oder [«iiek ul>erzogen sind, der jeder FVnehtig- 
keit wi<ler»teht und sich stes rein erbflit. Die Wannen siiul. von Rupfrr 
und die Pippen sur Leituifg des kalten und warmen Wassers mit Schlus- 
sebt versehen, so dass der Kranke dieselben nicht in seiner Gewalt hat. 

Die Wische wird im Hause auf die gewöhnliche Weise, d. i. nicht 
mittelst Dampfes gereinigt Zwei groese Knfen tum Auslaugen und drei 
" grosse steiwme Becken tum Aussp&len dersdbeQ in einem koloctalen 
üebätide bilden den wiehligsten Apparat hinzu. Im Sommer wird die 
Wasche in einem xwar gedeekteq, an den Seiten aber nnr mit einem hol- 
lernen GiUer begrcniten, im Winter in einem gesebloasenen Trocken- 
hause getrocknet. 

iHo IJngerie ist wohl eine der schönsten in Frankreich. Man wird 
liei ihrem AubUefcc üut an die eleganten Wischniederlagen der Boulevards 
erinnert. — 

Die Köche ist wie in allen Spitälern von Paris in eigener Regie. 
Die (ieschirre, in denen die Speisen aus der Küche auf die Kraukenzimmer 
gebracht werden, sind von Kiiprer, niil einem eisernen Ringe verschen; 
sie tragen die hischrift des Kiankousaalcs, (Gr den sie bestimmt sind, und 
sind in <ler Küche so au einander gestellt, dass sie jedesmal unter die ih- 
nen entsprechende Eliquclle zu stehen kommen, hi diesem Spitalc war 
es, wo man es veriJuchtc sich von der sogenannten liollciudischcn (Jesell- 
schaft Fleisch und Rindsuppe um emcn kontrnbiiten Preis hefern zu 
lassen. Die Rindsuppe wurde jedoch bald von so schlechter Qualität ge- 
funden , dass man sich genöthigel sah, von diesem Versuche abzustehen, 
wie mau überhaupt in den Pariser Spitälern von dem hohen Wertho einer 
guten Krankenkost auf das innigste überzeugt ist. 

Eine lobenswerthe Einrichtung dieses Krankenhauses ist es, dass 
die für den Krankendienst erforderlichen Thcekücben sehr zweckmässig 
innerhalb der Krankenzimmer angebracht sind, wodurch das Wartperso- 
nale viel Zeit erspart , der Kranke viel schneller und pünktlicher bedient 
und die Säle durch ÖlTnen, Aus- und Eingehen der dienstthuenden Indi- 
viduen im Winter nicht allzuviel abgekühlt werden. 

Die übrige innere Einrichtung ist von der des Hotel Dieu nicht we- 
entlirh verschieden. Die Spurkgeschirre sind runde Schalen von Zinn, 
ganz zweckmässig mit einem iicnkcl versehen, jedoch ohne Deckel. Yer- 
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werllieli hingegen sind die liDueruen Ldbaehueeelo uml Orinengster, die, 
abgesehen von ihrer Schwefe» eelbat bei der sorgnnisleo Ordnuogelieh« 
nie htnlSnglioh rein erhalten werden liönnen. 

Dai Penonale dieses Rranltenhatteei besteht aus 129 hidividuen, 
und Ewar aus 

6 Beanten. 
2 Geistlicben. 

36 fianilats Individuen. 
31 Schweslem« 

47 Wartdienem und 

37 DomestiluHi. 

2a deo Sanitäls-Individuen werden gereelinet; 
5 Äntfl^ mit einer Entschädligung von 600 — 1000 Pr. ■ 
2 Gliirurgen, mit einer Eotschädiguqg v< n 1200 Fr. 
1 Apotheker, mit einem Gehalte von 1800 Fr. 

5 Eleven der Medicia, mit einem Gehalte von 500 Fr. 

6 Eleven der Chirurgie, mit einem Gehalte von 600 I r. 

7 Eleven der Pharmacie, mit einem Gehalte von 600 Fr. 

Sehr beachtenswerlh sind die in diesem Spitale dienstthuenden Ho* 
spitalschweslero. Sie folgen dem Orden der heiligen Martha ohne ein 
Klostergelübde abzulegen. Sie theilen die grösste Gewissenhaftigkeit , die 
ganzliche Hingebung für den Rrankendienst und die strenge Ordnungsliebe 
mit den andern Hospitalschwestern, zeichnen sich jedoch von ihnen durch 
einen viel einfacheren der Bestimmung mehr entsprechenden , aus einem 
schwarzen Rocke, einer weissen Schürze, einem weissen ümhangtuche und 
einem weissen fein gefalteten Haistuche bestehenden Anzug, durch ein 
freundliches, ungezwungenes Benehmen, so wie durch eine rationale Pietät, 
die sieh mehr auf Handlungen als auf Gebet« bescbräokt, vorlbeilhafl aus« 

B6pita1 de la Charit«. 

Die grösstcn Krankensäle in Paris hat das Höpital de la Charite. 
Es können in einem jeden derselben 100 bis 150, im ganzen Spitale 438 
Betten gestellt werden. 

Von Marie von Medicis eigens zu diesem Zwecke gebaut, stellt es 
ein regelmässiges Viereck mit 2 geräumigen Höfen dar. 

Das Beamtenpersouale besletil aus 1 Direktor, 1 Oekououien und 
4 ünterbeamten. 

Die Krankenpflege wird von 15 Auguslinenanea besorgt. Ausser- 
dem werden bei männlichen Kranken Wärter und bei weiblichen WSrle- 
rinnen verwendet. 

0 Ärzte, 2 ChimrgeD« 8 interne Eleven der Medicin und Chirurgie, 
8 Eleven der Pharmacie vad 31 externe Eleven bilden das Sanitits- 
Personale — 
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Di» Sil« ihmI wbr rein gehalten, irenigßt du Abtritte. AUe ubri- 
geD Eincieiituiigwi bieten nicbte Beeonderei 

Hdpital Beaujoo. 

llit Vergnügen gehen wir an die Beaehnibung dee Boepilalt Beau- 
joo » da» in ona durob aeine fielen swednnleaigen EinricbluQgeo «nd 
dnreh aein behanliehea Streben nach VerroBltwnmnnng» das aieb allttil%^ 
•dbat in den geringfügigsten OegeuatSnden der Kraniien|ilege ansspriebt« 
die angenehmsten Erinnerungen erweckt Bs i^ unstreitig das niedliebste 
und sweekmSisigste Spital ?on Paris, eJn Spital, in weMiem bfoOg alle 
Moem Elnriebtttngen und Anordnungen frShw gegmilt, bevor sie sueh in 
don andern Beilanstalten eingeOlirt weiden. 

Obwohl sehnn im Jabre 1780 und swar nieht fnr Kfinke, eondem 
l&r Waian gebaut, wird es doob noeh bautigeii Tage als ehi Muster der 
Architektur betraebtet , und wir können dem Leser keine deulliehere An- 
sieht desselben ▼erschallen, als wenn wir auf das BrSssler Hdpital St. 
Jean binweisei^ Es ist ein HcepitalgebSoda mit Ptavilhms oder Seiten* 
Angeln, die sieh, eine Rrenslbnn biMend, an den gerade ?erlanfonde% 
gemeinsefaaftlieben Corrblor unter ekieai geraden Winkel anschMessen, so 
xwar, dass jeder lü'aDkensaal ein freistebendes GebSude daislellt Da das 
Hdpital Bea«([ou ta Paris uro 93 Jahre frSher gebaut wurde als das H6pilal 
St. Jean SU Brüssel, und da es gewiss ist, dass der Baumeister des Lets- 
tem sieh vom Baue des Erstem die nothwcndigen Eiosichten Terschaflfl 
hatte: so kann wohl kaum bezweifelt werden, dass selbst das seböns 
Brilsseler Spital nach dem Muster des Pariser gdbaut wurde, wiewohl so» 
groben werden muss, dass der taleot volle und sehr erfahrene Baameister 
des ersteren in vielen wichtigen Einzelnheiten sich als selbstständiger Den« 
fcer und Fachmann bervorgethan hat. Der vordere Theil des Gebäudes 
bildet ein regelmässiges, 2 Stock hohes Viereck, in welchem das Aufnahms- 
und Konsultationszimmer, die Kanzlei, Apotheke, Küche, Wohnungen und 
andere zur Administration erforderliche übikalionen untergebracht sind. 
Hinter diesem Vierecke, in gerader Linie mit den seillichen Hoftraklen, ver- 
laufen die Korridors, an die sich jederscits 2 Pavillons anschliessen, die 
die Krankensäle enthalten* Man ist gegenwärtig im Begriffe, die gemein- 
schaftlichen Gänge beiderseits zu verlängern, an jedem noch 2 Pavillons 
ansubauen, und den ganzen Bau mit einem Quertrakte zu schliessen. — 
Man findet zwischen dem in Rede stehenden Brüsseler und Pariser 
Spital In Bezug auf den äussern Bau den Unterschied, dass im erstem 
sammlliche an den Flügeln vorbeiführenUe Gänge geschlossen, indess diese 
im letztern offen sind^ und Terrassen darstellen. Erstere gewähren ohne 
Zweifel den Vortbeil der grössern Bequemlichkeit, letzlere den der freien 
Luftströmung und Freundlichkeit. Nebstdem sind die Zwischenräume der 
Pavillons in Brüssel mit Asphalt gepflastert, in Paris mit Wasen und Biu> 
men geschmückt. 
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tkaujoii enthält iu 39 Kraiikeiitimaieni von veraehi«deiier Ordne 
419 ßetlen. Es bat demtifteh keine growen Sfile ; die grössten luteD niebt 
tuehr a\ß 16 Belten. 

Da bäuQg der Fall ainlritt, da^s Mutier, die Siiigliiige an der Brust 
haben, ericrankeo, eo betlebt in Beaujou die lehr bnmane-Einriehluiig^ 
dasa aueh Kinder vom 1. Tage der Geburt bis sum 3. Jabre aufgenoomien 
werden. Solebe MSlter mit ibren Kindern werden sn swei bis ifrei in 
eigene, biexu bejiimmte Zimmer untergebracbt, und daselbst mpllegt. 
Ansiefdem bestebeu noeb lileine Zimmer für besdltellere Kranl&e, die tax- 
lieb 1 Frank, 58 Cent, entrieblen^ 

Da die grosseren Krankenximmer sekr breit sind, so verbleibt in 
der Milte ein Zwischenraum von 10—13 Fuss, wobei die Bellen mit ibien 
Kopflbsilen noch beiliuQg 3 Sebuh von der Maoer wegslehen. 

SSmmÜiehe Krankenximmer sind sebr rein gebalten, die Fussbödsn 
l»arquelirt und gewiebst 

Tbeekoehen und Abiritte sind fibniich wie im neuen Briisseler Spi- 
tale innerhalb der Krankeniimmer sehr sweckmissig angebrieht Nebst dem 
bestehen noeb grossere gemeinschaftliche Aborte, deren innafe Wand mit 
glasirten Kacheln ausgelegt sind, was wohl in Besug auf die in diesen 
Lokalien so schwer tu erballende Reinlichkeit sehr empfeblenswerth Ist. 

* Jeder Kranke erliilt entweder 2 Hatralisn, oder einen Strohsick mit 
Stahlfedern. 

Die Trink- und sonstigen GelSsse sind wie in den andern Spitälem 
von Zinn, doch zeichnen sich die Sjmoksehakii dureb degaole Form und 
Leichtigkeit aus. 

Beroische Arsneien werden In gefirbte MedlsinflSscbcben gefüllt, da^ 
mit jede Irrung um so sicherer verhütet werde. 

Die sogeoannten Urinangslen von Glas oder Steiitgut sind mit einer 
kupfernen Rinde überzogen, um sie dauerhafter zu machen, und damit 
das Kupfer nicht oxydire, ial es im Feuer gefimisst. Ein ähnliches Ver 
fahren will mau auch hei dun Spucksclialen anwenden. Sehr reinlich sind 
die mittelst eines Mascbinenzuges von der Zimmerdecke lierabbaogenden, 
und in einem gusseisernen Ring eingehängicn Nachtlamp<>n. 

Höchst Leachtenswerlh ist die nach 3jilirigem Versuche eingeführte 
neue Beheizungsweise uiillelsl heissen Wassers. Der berühmte, mit dem 
Kreole der Ehrenlegion ausgezeichnete Maschinist Leon Duvoir, rue Nolre 
Daroes des C!iain[)s, hat dieselbe wesentlich verbessert, und namcnllich 
für Spilälrr verwendbar gomnchl. In einem unterirdischen Raum erblicken 
* wir einen grossen gussciseriien Ofen mit einer verhältnissmSssig sehr klei- 
nen Fcucrötfnung, und ein kupfernes Wasserhehältniss mit 3 Röhren. Durch 
eine Röhre wird das kallo Wasser von einem ober dem Dachboden befind- 
lichen Reservoir heruntergeleilei. Durch die 2. Röhre steigt das erhitzte 
Wasser aberu>als bis zum Dachboden in eiu zweites nehenanslehendes Re- 
servoir empor. Von diesem Reservoir aus gelangt uuu das beissc Nasser 
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mitlelst gussciscrncr Röhren, die an dor Zimmerdecke, den Seilenmauern 
und unter dem Fussboden verlauren, tu mitlelgiosse blecherne Öfen (xler 
vielmehr Behälter, welobe durch diese erwärmt, ihre Waraii: an den Zim- 
merranm abgeben. Aus den Öfen fliesst ferner das bis zu einer gewissen 
H8h« herangesUegene warme Wasser zurück , gelangt mittelst der obener- 
"WilmteD 3. Robre In da« untar» Wasaerreservoir, allwo es erhitzt abermali 
SQm Boden emporsteigt, yon d« wieder in die Öfien hineinströmt» and ao 
einen beatSndigpen Ereialauf durHunaebl. Nach der Aussage des Spitaldi- 
reictofs erxweeitt man dareh dieae Wanerlieitaung eine Temperatur von 
15 Mb 16 Qrade Beaanar in den Krankenximmerny und ea koatet die Be- 
beisong einea nnterirdiaehan Ofena aitlelat Steinkoblen tiglieb niebt mehr 
ala 1'/, Frank. Wenn wir aber niehl Irren, aind nur 2 aotebe Öfen lor 
aSauntlicbe groaae KnnkenaSle errieblet. 

Fewdiligfceit, Beaobidigong der Maiiem» biuflgo Reparatoien oder 
andere NacblbeilOy aoll, den erhaltenen Veraleberungen nach, der ao kon- 
atmirte Heiaapparat niebt veranlaacen. 

Die Riehtigkeit dieaer lotsten Bebauplang erlauben ilrir una aehr in 
Zweifel an sieben, ao wie wir öberbaupt die entaebiedcnen Naeblbeilo die- 
aer Bebeixungsmethode bei einer andern GelegenbaH umstindlleb auaeinan- 
der gesetsl haben. 

Hit dieser HHsimg atcht die sehr reiebllebo Ventilation in Verbin- 
dung. Dnter dem Puiaboden befindet sieb nimlicb ein LnflkanaU Dieaer 
leitet die itnasere Lnfl dem mit 3 Laflsagf6bren veraebenen Ofen su, der 
aie erwiirmt an den Zimmerraum abgibt. Auf dieae Weis^ wird die reine 
fiuasere Luft ui die Krankensirnmer blneingelaaaen; nm aber die verdor- 
bene Zimmerluft binauaxoaohafien , aind mit der Zlmmtrloft Jinaamonlsirende 
Renale unter dem Fosaboden angebraeht, die 6—8 Zoll breit, wie Raaain- 
acbifiuehe perpendikol&r an den Mauern nieben den warmen Waiaerrjibren 
emporsteigen, und über den Daehboden aosoiünden. Man ersieht wohl 
Meraua, dass diese Ventilation auf einem gans riehtigen pbyaikaliaeben 
Prineipe beruht ; denn indem dureb die Wime der angrenzenden Wasser» 
röhren die Luft in den aufsteigenden Schlauchen erwirmt wird, stromi 
die verdorbene Zimracrluft in den durch die Warme vordiinnlen Rann 
hinein, und aofort über dem Dachboden hinaus. Tadeln müssen wir et 
jedoch ganz entschieden , dass die verdorbene Zimmerluft durch unlere am 
Fussboden angebrachte Zugöflbungen abgeleitet , und so genöthiget wird, 
alle Räume des Zimmers sn durebwandem, bevor sie dem ponslaehlotio 
sngeluhrt wird. 

Demselben aerostatisohen Principe gemäss werden auch die Dunst- 
Schlotte der Abtritte neben den erwärmten Waaserröbren geleitet, und 
ventilirt. 

Ein anderer mit der Wasserheizung verbundener wesentlicher Vor- 
Iheil ist der, dass man laat an allen Punkten des Hauses und insbesondere. 



Digitized by Google 



190 



in den Krankenzimmern Wasserleilungcn besitzt, die nach Belieben kaltes 
oder warmes Wasser in hinlänglicher Menge jeden Augenblick licrem. 

Ausgezeichnet schön müssen auch die im Erdgeschosse angebrachten 
Badeanstalten genannt werden , von denen eine für männliche, die andere 
für weibliche Kranke bestimmt ist. Die Wände sind mit einer kunsUichen 
Marmormasse überzogen, unten jedoch 3—4 ^Atih boch'^iDtt ti5]i6riMtiy* 
grau angestrichenen Venoballungen Yertehen. Dar Panbodeo itl mit Stein- 
platten gepflastert , jedoch mit einem gewichsten ood darehbroehenfln hol- 
temen Bodoi fiberdeekt, m dus daa vergosseM Wasser stets ungehindert 
•MKessen kann» Hiedureb werden Troeltenbeit imd Betolichkeit der Bsde-> 
sifluner im hobso Grade gefSrdert. Die Liden des Fussbodena sind Ober- 
diMS mit Sehrauben so befestigt, dass man sie jeden Augenblick leicht 
beseitigen, und die Reinigung der Fussplatten vornehmen kami. Die ku« 
pfsim, mit einem Torbange umgebenen Badewaooeo sind m die nngefihr 
2 FUSS liehsn Stufen bineingeseiikt, so dass der Badende bequem ein- und 
aussteigen kann. Die Pippen werden mittelst SoblBssei geoflbet und im- 
sperrt,' damit das Zu- und Abiassen des Wassers der Willkür des Eranken 
eotaogen Ueibe. Die Bfihrsn tum beissen Waaser werden so doreh das 
Badeiimmer geleitet, dus sie innefbalb einer Nlsclie som Vorschein kom- 
men, und so sogleich einen Warmeapparat f3r die Badewisehe abgeben. 

Die Kfiche des Hospitals Beaiqon gehört so den seh5nsten und best- 
ohigericbteten, die wir gesshcn, und ist durch einen llasohinenherd mit 
6. Kesseln, ehien Kamin mit einem eigens konstrulrlen Bratenwender, Mne 
sehr roichliehe Wasserleitong, ein praohtroUes Wasserbecken von mthem 
M s isser und riete sweckmSssige Ehiricbtungen ansgeaeiehnel. Der innero 
Ranm dersfiben, in dem sich das Kfichenpersonale bewegt, ist doieb tn^ 
siiflkis^Mro BrsttertaMn vom äussern abgesondert, so dass das Wart* und 
Hauspcfsonale in denselben beim Abholen der Speisen niebt eindringen 
kign, sondern sich an eigenen Stationsfenstern aufstellen muss, wo es auf 
der einen Seite die Speisen und auf der andern die Getränke in Empfang 
nimmt. Zum Trocknen des Geschirres, namentlich der Teller und Schus- 
ssin, sind hier ähnliche Sechoirs, wie in Brüssel vorhanden. — Vortrefflich 
eingerichtet und sehr nachahmungswertb ist die Viktualienkaroroer. Hül- 
senfrüchte, Mehl, Reis, Gries, Zwetschken a. s.w. befinden sich in rund 
um die Wand laufenden eichernen Sobültkäslen, die gradirt und mit einer 
geneigten Glastafel bedeckt sind, so dass man den jedesmaligen Vorrath 
angenblicklich sehen und messen kann. Das Fleisch wird in einer Kammer, 
deren gegenüberstehende Fenstergitter einen bestandigen Luftsog erliaiten, 
an eisernen Haken frei hangend aufbewahrt. 

Die Spei&en werden tou Köchen unter der Aufsicht von ^cbwestera 
bereitet. — 

Die Wäsche wird wegen Mangel an Raum zum Tbeil ausser dem 
Hause gereinigt. Die lingerie ist reich und elegant, wie in den meisten 
Pariser Spitälern. 
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Den iiinorn llaushall besorgen 20 Schwestern der heil. Martha; für 
den Kraiikendienst sind noch iiebstbei 28 Wärteriuuen, uud zu anderwei- 
ligeu Arbcilcn 18 Domestiqiien hcstdlt. 

Das Sanilätspersonale besieht aus 5 Ärzten mit 1200 Frk., 3 Chi- 
rurgen mit demselben Betrage, ein Apotheker mit 1800 Frk. und Wohnung, 
8 interne Eleven und 5 Eleven der Pharmacie mit 400 — 600 Frk., Woh- 
nung, Heizung u s. w. Das Bcamtenpersonale aus 1 Direktor, l Ökono- 
meo, 2 Cominis und 1 Comnussionar. 

Dio Krankenaufnahtne geschieht wohl im Centralbüreau, in dringen- 
den PUlen jedoeh im Spitale telbst, wie es in allen übrigen Spitälern zu 
. geschehen pflegt. Der Bemieh tut den Kraukensalen ist nur 2 Mal die Wo- 
ehe von 2^4 Ohr gestatleU 

Hdpilal St. Aotoine. 

Dieiee in einem eehr entümiten StadttlMite, Ftatiourg 8t Antoine^ 
gelesene Spilali bset in tO SSlen, worin einer 7S Kranite iielierbefgC» $90 
Betten, bietet uiirjgeni eis ein gewesenes Kiosteigelilnde in ardiilektoni- 
•elier Bineieiit dnreluiot niehte Bemerkeoswerthes der. 

fiemerkenewerth sind in demselben die Abtritte» dio Wisebereien 
nnd dis llotterbuis der Sebwestem der b. Mirtba. 

Die Abtritte habea eine eigene Vorriehtong, mittelst weither der 
Unmtbsreeipient beim Niederaetsen an seiner Ansmfindong gedfltaet, nnd 
beim Aufstehen gesehlossen wird, wodoreb die mSgliehste QeruebslosiglLeit 
derselben enidt werden eoll« Hit welehem Übelstsnde diese Art von Ab- 
tritten sn kbnpfen hat, ist auf den ersten Blick kisr. 

Sehr einfkch und zweckmässig scheint uns hingegen die Wascherei. 
In einem grossen kupfernen BehäUnisse wird Wasser erhitzt; dasselbo- 
steigt durch eine Röhre in die darüberstehende, mit schmutziger Wäsche 
schichtenweise gefüllte Tonne, durchdringt diese vollständig, und lauft 
dann durch eine andere Röhre in dasseiite gefaitzte Wasserbehaltniss sa- 
rnek , steigt in diesem altermals empor u. s. f. Die auf diese Weise domilr* 
gespulte Wäsche wird nun mittelst Seife auf gewöhnlieho Weise gans 
leieht gereinigt. 

Im Hospital St. Antoine haben die Schwestern der h. Martha ihr 
Mutterhaus oder Kapitel. Von der Organisirung im Allgemeinen, so wie 
von ihrer Tracht und ihren Torzuglichen [^eistungen haben wir bereits an 
einem andern Orte gesprochen; hier glauben wir nur bemerken zu müs- 
sen, dass sie keinen besonderen Geistlichen , keinen Superior, sondern bloss 
eine Ohorin haben, die über Aufrechitialtung der Ordensstatuten wacht. 
Sie wohnen wohl in einem abgesonderten Gebäude, aber nicht unter Klausur. 
Sie beichten nicht gar zu bäußg, und geben nur dann in die Messe, wenn 
es ihr Dienst erlaubt. Überhaupt sieht man sie mehr auf den Rrankensälen 
als in den Rirchen. Als man sie bei G«legeDheil eines Zerwürfnisses mit 
dem firsbischofe eiostens aufbeben wollte, wurden ?on allen Seiten so 
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energiwbe Vontellungen gemafhl, dats sie hh heuUeen Tagt beibehaltcD 
wurden. Man ruhml sie uberiiaupl als die besten Hoepitalilerimieii. 

Ausser 17 Sehwestero sind noch 32 Wirterinnen beim Kraniiendienst 
bescbinigt. 

5 Ante and Apotheker, 10 Eleven, 1 Direktor» 2 Eommis bilden 
das Sanitits* und Beamtenpenonale. 

Die Aufnahme der Kranken findet» wegen allaU grosser Entfernung 
▼om GenIralbSreau , im Spitale selbst statt. 

Udpital Necker. 

Der ällerd Theil dieses Spitals befindet sich in einem bauTälligen 
Zustande, der neugebaule bietet schöne, geräumige, 50 — 60 Betten fas- 
sende Säle dar, die sehr rein gehalten sind. Im ganzen Gebäude liönnen 
329 Betten untergebracht werden. Bcmerkenswerlh ist in diesem Spitale 
die abseitig in einem Hofe erbaute Chapelle des Morls, in welcher die 
Todten eingesegnet, und sofort auf den Friedhof gebracht werden, sodass 
die Leichenbegängnisse ganz ausser dem Bereiche des eigentlichen Spitals 
abgehalten worden, daher t^er Wahrnehmung der Kranken ganz entzogen. 

Fünfzehn Schwestern des h. Vincens von Paula besorgen die Kran- 
kenpflege. Im Dieuste tragen sie ein kurzes graues Kleid von Tuch. Alle 
übrigen £inricbluiigeo verdienen durchaus keine besondere Erwähnung. 

llopital Cocbio. 
Dic^QH kloine, nur ISS'-'ldO Betten fassende Krankenhaus zeichnet 
sich kaum durch etwas anderes, als durch die Kostspieligkeit seiner Regie 
ans, wie schon aus dem bereits angeführten Auswelse ersichtlich ist. Die 
vonüglichste Ursache dieser grossen Kostspieligkeit liegt überhaupt in sei- 
nem geringen Belegraume, insbesondere aber in der verbaltnissmässig weit 
zu grossen Zahl der Ilospilalschwestern , die sich vom Orden der heiligen 
Martha getrennt , und unter dem l^amen des Ordens der heiligen Maria 
gebildet haben. 

H ö p i t a I St. L o u i s- 
Das Flöpital St. Louis ist das grÖssle specielle Spital von Paris. Es 
fasst 800 Betten, und ist ausschliesslich für Haut- und chronische Krank- 
heilen bestimmt. Ein altes, düsteres, unregclmassiges Gebäude, vermag 
es schon an und für sich keinen günstigen Eindruck hervorzurufen. Dringt 
man aber erst in das Innere desselben, so kann man sich einer unange- 
nehmen Empünduag, wie sie uns etwa beim Anblicke eines schiecht be- 
stellten Haushaltes anwandelt , nicht erwehren. Finstere spelunkenähnliche 
Krankenzimmer, unreine Abtrilte, schmutzige Wärterionen, einem den mei- 
sten Gesichtern sich abmalende Lieb- und Sorglosigkeit u. dgl. m. machen 
dieses Krudcenhaus zu einem unheimlichen Aufenthaltsorte für Kranke und 
Resuchende« 
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Mit B«d«iMi« monen irir iMmr iNntrlttii, 4tt» dw IM^Ial St. 
Loawt wiewolil von denalben Behörde adminittrirt odd von dm Scliire- 
^erii dea b. Augustiii ftedient, gegea die aiHtwn SpitSler dar Madt Paria 
in Beiog anf Ordnung, HainlfielikelC vnd Hiimanilil weit «orGWiatelil» wor- 
aus sogleieli eraielitiieli wird, wie aelir-der gute Znatand elnaa Kmoken» 
tiauaes aucli von den untergebrdnetan Organen, aeiner AdMiiiiatnilion al>- 
Ubiglg tei. 

Trots dieser augenseheinlielien SeiglosiglMit, die aum hier in alten 
Zweigen der Regie antrifft, ist doeli 'die tingerie anigeieidioet sehön und 
gut gehalten , was mehr einem vererbten Ordeosgebraoebe ali Irgend ebier 
verdienstlielien Wiri^sanikeil zusuaehreiben ist« 

Die Wasche wird auf zweierlei Weise gereinigt, theils mittelst ei^ 
küKrsnden heissen Wassers, wie ifan fldpital 8t. Anleine« tlieils mittelst 
fceisser DfimpfSj die in die mit sehmutsiger Wfisobe gefüllte Tonne eo ge- 
leitet werden; dass sie dieselbe ällmlti^ dunÄdrbigen. Letkleio Metbode, 
wird als die sweckmissigere gpsehildert. . „ ■ 

Die Badeanstalt, die wegen der vielen Hautkranken der Glanspnnkt 
der Anstalt sein sollte, ist keineswegs als ein* Moster IQr andere SpftMer 
SU betrachten. Sia beateht aus'einem sehr langen, gewölbten, ziemlich 
' aehmutsigen Saafe, unter dessen Fossboden der Linge nach mitten durdi 
eine Wasstoröhrä i^erlluft. Ober demselben, alio mitten im Saale von einem 
Ende zum andern entlang, sind die hölzernen Badewannen parallel, jedoch 
in schiefer Richittng an einander gestellt, so dass sie gldebieitig mit Waaaer 
gefallt werden können. ' 




Dass eine aolehe Anordnung der Badewaonan, ohne jegliche Absen- 
denng, mit im Cieaetia der^iSehiakUebkeit nicht recht vers^pbar as|^ ^egt 
wohl .klar auf der Qpnd» ,.:-.<. 

Bamarkenswerth itt die seit .einiger ifdl venuchte Bchetznng mit 
Gas, das mitteltt HÖhren in. einen blechernen , m der Mitte des Zimmers 
. siebenden Ofen geleitet wird, und daselbst nach Jiiigerer Grknlation ver- 
liuilt. Eine nahe der Kuppel dea Olpofi gebrachte Röhre dient dazu,, um 
daa Zimmer zur Nachtzeit zugleich zu erleuchten. Der Birektoif 4^ «Spi- 
lala versiehcrte, dass diese Beheizung weit billiger zu stehen komme, ala 
jede andere. Von einem Gerüche oder Ruase aoll nicht das mindeste walir- 
sunehmen aeüi. 

Wir haben uns über die Nützlichkeit und Nothweadigkeit der Gas- 
beleocbtun^ .im lb«nkcosiomier bereits, aosgecpriicbcn obwohl wirglavben, 
dnas dieaelba anf eine sweckmisaigere- Weiaa angebracht, :und in den Zim- 
mern vArtheilt- werden dörfte. . . ' . 
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Dw DMHDCfliipenoDile toftelit Mt 1 DireMor.% 2-4 Kovimis afi<r 
5 4 AmUidiaoeni* • 

Dm .$MdtSli|MffBn«l» basteht ans 7 Cl»«rrt«o vod 10 inUrnen El©- 
m dtr y«&i€iii« 10 Btev«! der Pbaraiaieiet eiiM»» A|WÜiek«r PW^ 
Frk. Oihftit und fMet Wobnwig.: 

90 SfiUVMtefD «tis.dMi.Orden de« k AagasMn besorgen den lone- 
reo Haasbalt. Zum KrankeiidieDSte sind ihueo eneeerdem 80-^90 Wartet 
lUQd WftrteriWM« «ttgejthe&ll. 

JUe Attftiühme-Äpddl wegett der gTOMfo ftUfwnuiB« .top Attfuelims- 

buiM im 9|iitalB«hiiide leUnk «lalt* . 

HöpilalLourcioe. 
Von diesem unansehnlichen, in der schmutzigen Kue de Lourcine 
gelegenem Spilale für M syphilitische Weiber, wäre nur so viel zu er- 
wähnen, dass 15 Soeurs de la Compassion und 30 ^^'ärlor in demselben 
den Krankendienst besorgen. Erstere befassen sich jedoch bloss nul der 
Cberwacbung der Kraukenj»H«go,.UBd baben für üo$piUUlerinnen^ «me viel 

klösterliche Verfassung. 
! Besuche auf dem Krankenzimmer sind selbst den nächsten Angehö- 
rigen nicht gestaltet, sondern dieselben müsseii sich in ein eigens hiezo 
eingerichtetes Sprachzimmer begeben, und daselbst durch eine Gitterwand 
mit ihnen verkehren. (Ist diese Conversalion mit Gefahren lur Uiih und 

. Seel^. verbunden ? !) : 
Die übrigen Einrichtungen dieses Spilales sin^ gar keiner ErwÄb- 

nuDg Werth. 

,• ■ . • ••• • ' " 

H6piUl des enfants maladea.. 

Dieses durch ewen neurä Zttbaa ▼ergröseertt, in sebr^SamigcB 
freundlichen Sälen 600 Betten fosaende Spital dürfte uns elnigermatsen 
darum interessiren , w«ll di* banaiherilgwi iftA^etleni d» hell. Thomas 
von Villeneuve in demadbeil die RraBfceDpli«^» Mmf^nK Si^ tragen ito 
schwarzes Kleid und einen röckwÄrt« herabhSngeddsU' 1»%^ MMeH' 
ben ßbrigena iflne ab str^l^ lÄälirtiditf Verfcai«ng>dÄS ^rOm lu den 
empfehlmigswertfcen HebpiUditerinnen sn saden dddJ' " ' 

' Hiemil glauben wir die speiieUS Darstellüng der 'Pariaer Spitfler 
schliessen zu dürfen , da una di« fibrfgen hier toiebt niher erwibnten Kit- 
stalten wenig Neues und Belehrendes bieten. ' ; , 
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d) teir ongefäliigcr mSrriaelier Hann, daher jedem Fremden, det dieses 
Spital «1 besiehtigen und genau kennen zu lernen wünscht, anzurathen 
ist, dass er sich mit besondern Empfehlungsschreiben: von Sfit,e des 
Prfifektitq des Seine-Departements wohi versehe. 
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keine Stadl in der Well besitzt wohl so viele und mannigfalliga 
Humanilälsaustalien als Paris. Über 100 Inslilule sind der Gcsundbeits - 
und Krankenpflege gewidmet, und es gibt wohl kaum ein menschliches 
Gebreeben, gegen das nicht eine besondere Anstalt oder Vorkehrung ge- 
trofTen worden wäre. Die meisten grössern flumauitäisaiistaUen, nament- 
lich EraDkeO' und Versorgungshäuser sind Lokalans lallen , nur einige we- 
nige, wie die Maison de Sante, das Irrenhaus m Ciiarcnlon, das 
Taub- und Blindeitiiislitut sind Staatsanstallen, 7 Irren-, 6 orthopädische 
Anstalten und 7 Maisuns de Sante für Brust-, Dluria-, Nervcokrauke, Slol- 
ternde u. s. w. sind Privatunteruehmungen. 

Die der Krankenpüege gewidmeten HumaDitätsanstalten der Stadt 
Paris lerfollen in 3 llauptkategorien : Kraokeo-, Siechen- und Ver- 
iorgiingshäusor, an die sich die Arbaitsao stall alt eine vierte, 
die erelen drei ergänzende Kategorie aatehlleML Und in (|er That, weuB 
ni^ii dü» BeYdlfcerung eines Spitals niher ins Auge fasst, wird man ai« 
?oiik admiDisCrttiven SUuidpoiikte aus io 4 Kiaateo onteffwbiideo oi&sacii: 

1) Kranke^ die heilbar tind; hiecher geb.Ör9i> alle akvteD osd chro«' 
nisohen KranUititen , die fieh durob «ine eliti|ireehend« ärstüdw Behand» 
Umft bumeo einai! kthrsem oder Ifiogav ISeit beaeiticeii laiaeo, 

H) Enulte« die noheHbar aiad; jedoeh eiser irtUkheii Pfliee. 
durfiBiv Hieriier sshörea Wele mit Sehb^im, PaUaneliky T«hefM\ 
Krabe« Beiii|ln«a vu w* Behaftete. 

3) Kranke, .die iwar «nbeUlwr aiod» jedoeh keiner aisIlieheB PAma 
bedurf». ,Jlierber< igahSrea durch Atter» Noth nnd Kr«dihait«p gebengla 
und erwerbaondhigfl^ daher niner Verpfk^iing bedfirflige InMvi^ueo. 

4) Knmke, die Chel|s heilbar, theUa unbeiftir» eine ilireoi ZusUpde 
^ai^meeieBO fieeebiftigoiig' bedorfen. Bieiher 0eht>r^ Tiel« atit ehioo^ 
•sehen Hautaiieiqhllgen« iCeeehwuren, Beinbas^ PaUsocht p* ß, w, behaftete 
firwachsen« nnd.Underi die langA in Spltfilem verveilen und allen ver- 
derblichea de« Mfitrigganga Preis gi«sbeo tbuL ■ 

. Hio Krankmi der ersten Kategorie geb&ren in eine Heil.*»^ die dar 
B weiten in «ine. SiaohBn«*, .die der dritten in eine Vere^rgpn^ir 
und die 4w. viertan in eine Beseh&UigungsanstaU, ^Unstreitig ge- 
hörtes, m den gfosrten.fiiebreobdn unserer Spitäler, dass man(;di«ie. Al^ 
sonderung nicht längst sohon, oder doeh niabk in dem Ma^e getroAiep 
bat, wie es nothwendig ist. Die Absonderung der (Inh^eilbaren von den 
Heilbaren ist durch höchst wichtige SanitätSr und admiiystrative J^ücl^- 
sichten geboten. Der Unheilbare entzieht dem Beil baren die p^ege^de 
Hand, verpes^l ihm häußg die Luft, stört seine Reconvalescirung und 
beraubt ihn seiner Pflegestätte, denn da, wo ein LUilieilbarer liegl, können 
oft 10 bis 12 tieilbare gepflegt werden; anderseits wird aber auch der 
Ouheilbare durch den Heilbaren in der ihm so nöthigen Kuhe gestört oder 
mit Krankheiten intirirt, deren vorzeitiges Opfer er wird. Wt-nn es auch 
richtig ist, dass mausber Unheilbare eben so pflegebedürftig. ist als tieil- 

18* 
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h.ire kr.'tiike, so sieht es doch fest, tJass die l'fle^'C der ('iiiieilbntTn im 
Allgeiueiiien einen geringem Aufwand an kräflen und Miltein erfurdere 
als die der Heilbaren , daher das Vermengen der Erstem mit den Lolztern 
Siels grössere Kosion verufNaclit , was insbesotulerc rucksichllicli derjeni- 
gen ünheilhaien , die bloss eine Verpflegung und keine eifjenliiche ärzt- 
liche PHege benolhigen, senie volle Geltung hat. Durch angemessene Be- 
schäftigung wii-d mancher Arme vor drückender Noth und daher vor Er- 
krankung geschützt, mancher Kranke von seinem Übel geheilt, manchen 
Kranken die Gelegenheit eines Verdienstes geboten, manchem Spitalbfuder 
und Stmalanlen die Lost lum SpitaHeken terleidel. lusbesondere'abcr 
ist es der Mnssiggang , der deiiifrrtlisireiide, den Kranken tum Obermulh, 
tor Onsufriedeiilieit,' Anmassung, Grol^kiBil und üifdenklierkeit) sur StiMg 
der Hadsordnung, snr Belistigung seiner Leidensgefabrten und tu Vnfogea 
|eder Art verleitende MQssiggang, der eine aogemeesene fieteliäftigung ar- 
lieitslihiger Eraiiken wänsehenswerlb, ja unerlXstlicb' neCliweiidig naebt 

Vergebens wird man gegen diese Absonderung einwenden, dass sie 
gegen Wisseiiseball und Humanilal verstease. Wir wisasn reebf wohl» 
dass sich vom wissensehaftiivhen Standpunkte «oa eme strenge Sondemng 
der lieilbaren von den unheilbaren Krankheiten kaum reehtfcrtigen lasse. 
Aber gerade die WiMenscbafI der -neiiem Zeit mit ihrer pbyiikatiseh* 
ebeibisciben Diagnostik, -mit ihren objeetiven ^rsehungen, mit^lhrer tech- 
nischen Gewandtheit, Zeit und Muhe forderndem Studhim «rheisehc eine 
Liderung der Objekte, die der FInsa und Seborfsfinn eines Qnselnen 
nieht SU bewiitigen vermag; und wem ja bei den ehroniseben und un- 
heilbaren Kfonkbeftcn Hehrares geleistet werden soU, -so Ist et um so 
sieiierBr- nur auf diesem Wege, nl» der Arst, der bettbiw «nd- unheilbare 
Krankheilen augleidi behandelt, begreiflicher Weiee mit besonderer Ver- 
liebe sich den ■ ersterea sui^uwenden und letztere minder su beachten 
pflegt. Freilich muss der Arst der Dnhellbaren van jenem heiligen Eifer 
für die Wissensotiafl durdidrungen sein, von dem allein lleil für die Un- 
Imlbaren erwachsen kann! Was aber den Vorwurf der Inhumanität, den 
man- der Sonderung der Unheittiarea von den Heilbaren macht , belri£fl, 
so ist es ja, wie nachgewiesen worden ist, gerade die Humanitit, die 
eine solche SondeHiiig gebietet, und gewiss wird es keinem von seinem 
Berufe durchdrungenen Arzte einfallen, einen Krankon darum zu vernach- 
ISssigen, weil er lur unheilbar gilt, dieses steht vielmehr weit sicherer 
zu besorgen, wenn man die Unheilbaren unter den Heilbaren ISssl und sie 
ein und demselben Ar/Ae vertraut. Auf das Gemuth des Kranken kann 
eine solche Abs-iidcrnng nur dann einen düstern Eindruck machen, wenn 
die Ablheihnig für Unheilbare mehr ein Depot von HolTnnngslosen , denn 
ein wissenschaftliches Jnslilul bildet, er wird sich vielmehr mit Beruhi- 
gung in das Unvermeidliche schicken, wenn er die Überzeugung hat, dass 
ihm daselbst mehr Aufmerksamkeit zu Iheil wird« als in gewöhnlichen 
Spitälern. — 



Digitized by Google 



107 

Bei der Abioodenin^ der ^ilüilifiMgmi Knuiken mim der Grand^ 
«ats fett gebalteD verttBH, Haas' hiobei Jt«iii Zwang atallfiDden 
dSrI», md diss die Beschäftiguog deai Zoatanda des.iraokeo angemetatn 
als ein physiaehee oder selbst somatiacbes Heilmittel betraeklel werde. 

Nahea, Stricken, Flicken, Korbflechten, Drechseln» Pafkpen u. dgl. wären 
daher diejemgen Arbeiten, die verschiedenen Klinken nach .Masagabe ihrea 
Oeschlechtes und Zustandes, ihrer Kenntnisse nnd Neigungen zugewiesen 
und mii einein entsprechenden Lohne vergütet werden mussten. Die iie- 
nutzung oder Veräiisserung aolcher Fafbrikate würde nieht nur die hieniit 
verbundenen Auslagen deelen, sondern auch VerUieile für andere llumani- 
tätsanstaiten gewähren. Zu der Beschäftigung der Kranken aahlen mir 
noch den Unterricht der Kinder, die oft Monate und Jahre lang in eineto 
Spilale zubringen, und ohne (Interricht einer unverantwortlichen Vernach- 
lässigung und Verwahrlosung anheimfallen. Ks versteht sich von selbst, 
dass jedes Spital eine eigene Abtheitung für seine arbeitsfiihigcn kranken 
haben müsse, und dass nur in grössern Städten eigene Arbeitsanstnilcn 
für gebrechliche, aber doch noch in einem gewissen «iiade erwerbsfähige 
Individuen zu errichten wären. Sollen daher die Spitäler ihrer Best im-' 
ffim^ entsnrechen, fioUen sie jedem liilfsbedürriigcn die ihm zusagende 
Abhilfe gewähren, sollen sie den Anforderungen der Wissenschaft und der 
Humanität Genüge leisten, sollen sie mit welser Sparsamkeit verwallet 
werden, sollen sie nicht nur die Quelle körperlielten Wohlseins, sondern 
auch moralischer Veredlung sein, sollen sie nicht bloss isolirte Asyle der 
Noth, sondern harmonisch in das Gel riebe der grossen Staatsmaschiile 
eingreifende, diese wirksam unterstützende und organisch ergänzende In- 
stitute Vorst« llen : so ist es unerlässlich nolhwendig , dass sie aus den 
genannten 4 Anstalten bestehen, welche 4 Anstalten bei einer geringen 
Bevölkerung eben so viele Ablbeiluogen eines Hauses, bei einer grossem 
Bevölkerung aber eben so Viele abgesonderte, jedoch in administrativer 
Beziehung innig mit einander zusammenhängende Häuser zu bilden haben. 
Durchgeht man, die SfilUUer ÖUerreiehSv namentlich aber jene Wiens, so 
wird man ftaden,. dan.ea dna iMineiwegi an eigentlichen Heilanstalten, 
wohl aber an Sieeiien- > Vetaörgungai» nnd ArbeitshMnsem -getiriclit , indem 
feal ein Drilthed. der in Rrankenhilntem Verpflegten, ihrem hörperliclifn 
Zoatande.nach kein Gegenatahd. der Heilung iat, daher fijglieh in eine der 
^enaanten d Analalten: veraetat werden solUen« wagen Mangel an solchen 
aber nieht veraptzt werden können; Welebe Nachthelle Uerana IQr die 
Rradkenpflege und den. Fond, der Rrahklnbaaaer entaleben, taneht nieht 
erst nSher auseinandergesetat au Werden. •Einen sohhif^en Beweia -Kh- 
fert una daa Beairka-Kraakenbaiia auf «der «Wieden, welehea mit bedeoleh- 
dem Keatenanfwande hauplalehlich danmi: errichtet wurde , weil daa all- 
gemeine Krankenhaua mit Unheilbaren jeder Art iberiSHt, keinen hinliag'* 
liehen Raum* fSr Heilbare darholj daaBeairkB Rrankenhaua aelbsl, wiewohl 
iiber 600 Betten faasend^ iat den gtoastea Theil des Jahres überlegt, weil 
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M «IwD SO wie das allgemeine EntkmAmi» 'UAi Unheilbaren ubeffulU i»t. 
Möge daher dieseiii Obelslande, nach den Vorbilite der Pariser Hospitslor 
durch Errichtung hiolänghcher Sieche« Versorgmgs- und Ailwitsbiiiser 

. InldiBögUchst abgeholfen werden 1 

Die Pariser Krankenhäuser werden in allgenoeine und spezielle un- 
terschieden. Die speziellen Krankenhäuser sind für eine bestimmte Krank- 
heitsform, die allgemeinen Knuiketthäuser für alle übrigen Krankheitsfo/- 
n)£n bestimmt. Dass za den speziellen Krankenhäusern die für syphiliti- 
sche- und ilaulkranke gerechnet werden, erscheint vollkommen gerecht- 
fertigt, weniger dass auch das Kinderspital, die Klinik, das Gebär- und 
Findelhaus darunter begriffen sind. Dass Gebär- und Findelhäuser von den 
Kranlvcnhäusern ganz, getrennl werden und für sich aliein dastehen^ kann nur 
als eine höchst zweckmässige Alassregel betrachtet werden; anders ist es 
bei den andern Anstalten. Die Absonderung der syphilitischen Männer, 
Weiber und Hautkranken in 3 eigene weit von einander entlegene Häuser, 
ist wohl mehr das Werk des Zufalls als einer prinzipiellen Eintheilung. 
Wären dem Pariser Verwaltungsrathc der Hospitäler grosse Gebäude, wie 
z. B. das Wiener allgemeine Krankenhaus zu Gebole gestanden, so hätte 
er die geivannten 3 Anstalten in einem Hause vereinigt. Bei den vielen 
und kleinern Spitälern von Paris war jedoch eine solche Eintheilung nicht 
leicht möglich und halle auf Kosten der schweren und unabweisbaren 
Kranken geschehen müssen. Für die Wissenschaft ist es aber ein cnlschie 
dener unberechenbarer Gewinn, Krankheilsformen derselben Art unter die 
Deobachtung eines behandelnden Arztes in grösslmöglicher Zahl /u ver- 
einigen, dulter wir uns mit der Trennung der sypiulitischen Männer von 
den syphilitischen Weibern in zwei Spitäler unter zwei behandelnden 
Arsten nicht recht eioverstandeo erklaren kdnnen , da hiedurph die durch 
4m OeaalMit bedingten Modif&katiowo- unter iwei fieobtehler gelbeilt, 
9maA die Ehifaeit und Vollständigkeit der BeoiMohtwig boalntrSobtigt wird. 
Zweekouissiger wSre es daher geweseiv beide Qeeoiilechter io eioemilaiiae 
ta .vereinigen, wogegen jedeeh lokale und admhiittratiTe, vielleiobt. allsu 
delikate RQckaichten ihie Einsprache gemaebt so bibeu aebieneD. 

Mit fVeuden begrfiaaen wir das &inden|»ital für 600 BettoD untor 
den apetielleu Kraokenbfiuseni; wenn e» aaoh im 6ruBde genommen ein 
allgemeines fiinderkrankeidiaus genannt werden soll, und begnifBn niehl, 
mit welshem Reohte man in den östorroiehiaeben Spitälern die. Kinder ¥on 
der Anfnahmo ausaoblieast und dfe Erriebtung der Rindeispililer gans aoig- 
:fc»s* und bebagUob der Privat wobltbitigkeit» d. l dorn Zufalle «berlM. 
Oos kranke. Kind hat wohl dasaelbe Reobt auf arztliehe Hille und Pflege 
wio der Erwaobseue-, und wonn ihm diese im olteifidien flaoso nicht 
werden kann» wie diess so häufig der Fall ist, so ist wobl der Staat 
verpfliehlet a» ihm in dibollioben Anstalten zu gowabrsn. Ist sebon der 
erwaebsene Kranke hilflos nnd ein Gegenstand unseres lUtteids, um wie 
vielmehr ist es nicht das kranke Kind» bei .dem alle akuten Krankheiten 
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rascher verlaufen, gefahrlicher auftreten und tiefer in den zarteo Organis- 
mus eiligreifen? Welche Saal von Folgekrankheiten, welche Quelle Iebenii<- 
länglichen Leidens und Siechlhuros wird dem kranken Kinde durch Ver- 
säumuiig der ersten zweckniiässigen Hilfe, durch Mangel einer sorgsamen 
Pflege bereitet? Whs für eine Getieration hat der Staat zu erwarten, wenn 
er ferner, bei der immer mehr um sich greifenden Verarmung der arbei- 
topden Klasse, dem physischen Wohle hiUriwdurlUger Kinder seinen Schutf 
-vttMgtf Olt &8iB«tUobeii KrankealiiiMü mHm 'dilmr nidit our das 
IMil, Min, 'iie mHm aucii di« Mtolil haUm, erkmkli^ arme IKInri«!* 
«Mar 4ti mSb m Bedingungen wi« firwachsaiM io ti^n» AblbaUimgett 
«nalinea niid ta verpflegen, und wir w«lleo Iio I Imi, daas dieia lionan^' 
dsaa diaae geredüa Maaangal in dtai hamaiiao ÖalamitA «ekt langa «of 
aiah «aitea liaaen mwdit, Nioht gaos MKgcn Ie5amo ivir «aj daaa- im 
Pariaar a6pild dai aafMta aaaladaa 600 Kiodar mgOMi aimi/ dia vial 
iwiaalwIfiiigBr in aigona AbtfeaHuneiii in nUsenNioaft Kraobanlrihiaani 
tan f arllMül wardan ktoan. 

Itaa HApital daa Glioi^ mit IM Bettan liHdat «ina I6r aioli aRaMr 
tartahapd^i an dan .apaaieilao Kiaukanligiiaem ijriioriga ihialalt, wmnit wir 
«na aaab niclil volULOcnaiea einrarataodan arlüarea können. Dti Varblilt* 
niaa d6r Klinikan wm 4m JLtanfcanbauiam iM hckeiin viailSMil bea|iraclien 
und noch kai Wailam niabt .ina Batoa gabnabt vaadea. INe KKnikaii 
abMl aniwader Ifir aiab «Ueitt baatabendd Aialaltan and erhaifen ibre tiwM 
kaa durdi anmillalbare Aufbabma» oder aia aind bitagrinnda, jddoeb aelbaM 
aHndigfl Ablheiloagen eines grossem Krainkanfcauaaa, and «rballea- .Arn 
Kraakan durch freie Auswahl tob .dan andern Ablbdiaagany oder andliak 
Klinik und Abtheilung fallen uisanunen , so dass eine ganse Aklheiluai 
nagleicb als Klinik benutzt wird. Fasst mau den Zweck, einer Klinik im 
Aage, welcher darin liaaialit, dass der Schüler bei der kurzen Zeit dea 
praktischen Lehrkurses einen möglichst grundlichen Unterrieht erhalla^ 
daher mit den wichtigsten und häuiigalan, nicht aber mit den interessan- 
testen oad aaitaosten Krankbeilen des meoscblichen Organismus bekannt 
werde: so muss man sioh wohl -^r das sweite Verhältniss der Klinikan 
aussprechen, da es bei diesem Verhältnisse des klinischen Lehrers, wenn 
er nicht von Vorliebe und Eitelkeil befangen, leicht möglich wird, solche 
Krankheitsfälle für die Klinik zu gewinnen, die dem Lcbrzweck am meisten 
entsprechen, ein Vortlieil, den man bei der ersten Art von Kliniken nicht 
so leicht erreichen kann, nicht zu gedenken der kostspieligen Regie, die 
sie wegen der geringen krankenzahl nolhwendigerweise verursachen tnüs'- 
sen. In der neuesten Zeil ist die dritte Art von Kliniken, bei der eine 
ganze, unter einem ordinirendcn Arzte stehende Krankennbtheilung ai« 
Klinik benützt wird, die t>eliebteste geworden. Wir verkennen den gros- 
sen Vorlheil solcher Kliniken nicht, indem wir zuoächst mit voller Liber- 
ceuguug voü dem Grundsätze ausgehen, dass jeder ordinirende Arzt einer 
AbtbflUung sugleicb auch dooireuu d« i. JUHuscbeo Uolercicht erlhaiJaa 
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sollt, weHiirar «uf diwM Weite dtt MgMeUa im wittantelitlUicfato 
Gtitit iMlricbtQ» to«ii( tliifiltli, hamm vm\ erfiDlgreidi'ttln kann. Wir 
denke! IHM jtdtcli onler difletn.kliiMMii AbllieihiQgtB praktiseht Umtr- 
riehttuittallfQ» die vonogeweite (&r de« tielMilleiiM SnUlolie.PenoHale und 
«ititrordealliobt Znbörar» di« rieli liir ihn piaktieelie'LevMin ferner 
«nenibüden gedenken, liereelinet iind. För SeliSler weiden tolelie klin»* 
tollt AbthtUnngen nie dta, wat die nligeeonderten Univertilt(tk||inikeo, 
ItittcD, weM sie iM2 Wdieni nidit datee AiMWtbl «nd ZalUtnSrankhtiU- 
' fiUltn bieUm kdantn»' die der Unteniehi l&r Anünger trMert Djt Abt- 
tenderung dtr OtiveraititttUinik rom de« andero AblbeUangen «ioetSpiUlt 
war biabtr der.ttlanspnnkt. dtr Stteirtiebiteiieii Kliniktn» und dieser Eia- 
Iheiiung' war ta btiondtw loiutehreibtil» jdaea die jungen Arate ÖateflreidM 
im Oamtn weil giOiidUohcrt atod aiitgtdebnltre .|irtkllteb»KentttBattt bth* 
taittn, ala^dit det Aualande. Man gibt freilich an, daia anf, grgttereo 
Abtbeilungtn» wenn tit «ugleifeh alt KUniktn btnitat werden, deta Stbft- 
ler mehr Gelegenheit cur BeobachtuDg geboten werde. Man fiergttte je- 
doch niebi, data der Schüler erst beobachlon lernen afiaM, •and dass 
eine allaa gre«e Zahl toa ArankheittlaUtn ihn.inthr %erwiflQei nie bt* 
Itbrtn. — 

Zu dem kommt , datt der Lehrer selbst bei einer grösseren Abthei- 
hing allzusehr in Antprosh genommen wird , und hitniber nicht nur die 
mmtten Kranken, sondern auch den Unterricht tu ;vernachläs$igen in die 
Lage kommt, wie wir uns im Auslande zu uberzeugen die Gelegctihtil 
hatten. Niehl ohne allen Grund wendet femer die Kommtuie^ die grotiCB 
Theilt zur. Erhaltung der Spitaler kontribuircn muss, ein, dass es unzu- 
lässig ist, grössere Abtheilungen. als Kliniken zu verwenden, weil nicht 
nur hiedurch Ruhe und Ordnung in einen) Spitale gestört, Rondern auch 
dem Fonde grössere Auslagen verursacht werden. Wenn wir auch innig 
uberzeugt sind, dass jede Kommune aus öffenllicbeu höchst wichtigen 
Röcksichleu ihr Spital dem ünterrichtszweckc zur Verfiifjung stellen müsse, 
80 glauben wir doch, diss sich dieser Zweck durch Ahsondernng der 
Kliniken von den andern Abtheilungen auf eine ersprieBelicbei'e, den Kran- 
ken minder belästigende Weise erreichen lasse. 

Dass Paris 15 in den verschiedenen Sladtlheilcn verlheilte Kranken- 
häuser statt eines sogenannten allgemeinen Krankenhauses hat, wird wohl 
jeder freudig anerkennen, der die grossen Nachtheile solcher kolossalen 
Anstalten kennt, die dem grösslen Theiie der Uevölkerung zu sehr ent- 
rückt, den Keim kontas^iöscr Krankheiten endlos nähren, kaum gehörig 
kontrollirt und überwacht werden können, daher ihrem wichtigsten Zweck 
keineswegs vollkommen entsprechen. Es lässt sich zwar nicht läugnen, 
dass grosse Spitäler als Sammelplätze eines vielfältigen Keobachtungsmate' 
rialcs der Wissenschaft und somit auch der Menschheit grosse Vortheile 
g<!wühren: allein auch diese Grösse hat ihre Grenzen, da sie über diese 
hinaus nicht bewältigt werden kann, daher sehr leicht zur Übersät tigung 
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und Indolenz verleilet, i-ast jedes der 15 Spitäler von Paris hat seine 
Notabilitäten , die in reger koiikurreiiz die Wissenschafl in verschiedenen 
Richtungen hegen und pflogen, und gerade dadurch dea venterblicbeu 
Eiiifluss eines einseitigen Monopoiismus hiiitanhallcn. 

Die Pariser Versorguiigsanstailen zerfallen, wie bereits erwähnt wurde, 
in die eigeiUlicheii llospu'L's, in denen, unsern Versorguugsaiistalteii gleich, 
erwerbsunfähige Arme, llospicoä des incurabies, in denen L'nhetlhare ganz 
unentgelllich verpflegt werden, und Maisons dj relraite, in denen minder 
Bemittelte gegen eine massige Vergütung mit Wohnung, {'Einrichtung, Nah- 
ruugsmiUelu imd Brewiolalifrial« versehen werden. An diese 3 Kategorien 
Yoa Vanorguttgsliiniefa iMshlicMte Ineh noch. 4i« S)>iaoutataJt«ii:aD.» di$ 
armeo Fmmtalmintiü SnPMih, «od« hlMrilt Mfite wR'Ttetb'iiiil KntikteH 
gewSbmL Uber den .Werthiuad Nili*ii.4iiew#.EiBlheilung balmiiwiriiM 
iMitoito «uBgesproebMf hier glaubtar wir iwir rüdkilohllieb ikr:miM«$- 4« 
mtnHe,'4io «ir Sphr^ oder WirthadMlIidiiiiMr iienatii BMcIrteQ, diasB»* 
nevkung UMoboi in .mii^, den li* uns alvein« bdobflt iM>bU|ii4ig».ood 
sWeefcsiMg», .eine eitapOndUthe Lö^lie in der Beibe der ttunaniUUMn- 
•lalten amfOllende .Elnrteftlnog eiaeh^inen, ittdia» ai» einer heaaAm JüaaM 
von Henaehänr die tu. viel- haben, »läki den BeMelatäb^d eiffreiHw^ and tn 
wmagi' Wk nieb in emihren, die gewndMbtet flelogenheit hialeii^ mil dem 
gelingen Eraparmiaaik ihMa Fleiaaea oder den gf»et4ele» TrSnunm Area 
genebrarandenen WoUathndva in atiller aoigloaer Zurüekieetogenheit ihre Tage 
SU verleben. Fat miinrüegt heinam Zweifei, daaa dnnsfai iolcba. Sparhanaer 
Yieln voir gftixlieber Verarmung , der Staat* albar vor.dbr Laa^- der gant 
vnenlgeltiichbn -Veaeorgong gaacfailtsi wirkt . Ea linMfliagl aber :ntoh' i^eilieai 
Zweifei» daaft ea einer.gronaem'dioiniliaeben.Krafl bedarf, onijleliiTOBideBl 
belltdMnden Treiben der Welt an ein aÜHea dajrl . der.lArmnti» >aurilalL an 
niehan, nnd da w» tetebtainn, fiebauariftht dnd lyaaaemi daa Volk aor 
Veraohwendnng nnd ragelloaer IdbenaWeian JÜreni wnidan di» Miiaona de 
aant^<4^in6n frnebtbaren : Boden finden, Eban «0 tHreaig. luMMiea an der 
Zeit allin, dort ttäiaena'de aint^ tasokgen, wo nicht eiatoal fir die Dnr^ 
tigsten die nothwendige Vorltehmng durch Errichtung von binlinglieben 
VerSorgungshäuaem gesorgt iat» 

Bei den mannigfaltigen und zweckmässigen Hunuiilitätaanfttalten fehlt - 
ea der Sladt Paris an einend eigenen Irrenhause , wekbes um so mehr ge- 
ragt werden muss, als man im Jahre 1846 ein neues krankenhaua mit 
grossem Kostcnaurwandc für 1000 Kranke baute, indess die lmn.aaf eine 
jedenfalls unzukÖmmliche Weise in den Versorgungsbäusern, und zwar die 
•männlichen im ßicetre, die weiblichen in der Salpetriere untergebracht 
-aind. Die eine Stunde von Paris entfernte Maison de Charenton ist, abge- 
sehen bievon, dass sie zu weit entfernt iat, grösstentbeito nur lor iaih> 
lande Kranke dieser Art bestimmt. 

Alle Pariser Humanilätsanslalten : Kranken-, Versorgungs-, Siechen-, 
Irren:«, Gebär', Fiodvi- und Waieenbäuser aind, mit Aueuabne der L'rivat- 
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anslalten und einige wenige, die unmittelbar dem Minister des Innern un- 
terstehen , der Leilung des Consoil g^neral des Höpitaux, hospices et se- 
cours de Paris anvertraut. Hiedurch wird nicht nur eine Vereinigung sämmt- . 
Hoher lIumaaitätsanslalteD io eineo grösseren Körper, sondern auch eine 
höchst selbslstindi^e Verwaltaog derselben erzielt. Einheit und Selbsl- 
staiMligkeit sind abtr die cnten B0dinguBgeD einer kräftigen Admini- 
■Uülioiiy md nirgMidt nothiModiger , als gecad» m d«r Verwaltung von 
Botpililem. • i 

•Hospitäler hahtn dm Zweek, Bilbbedürftigeii^deii ihfeni körperUeheii 
Zuslaade aagemeMeaeD BeisUnd .so leielro» NAdi den ÜMf tvcrMMedeiH 
Mten dieser ZwUnd^ bal Dan vweehiedflBe AbCheiluogen oder Ailed tob 
8pilileni4 leih Veieorguiigfe , Stechen^ itwb^, Uebir- Mid Pindlliige-Aa- 
■taltm gegrÜDdet. Alle dteie AblhdSiange» laieieii «lier ab InlegriiMdt 
Besttndthelle etoer und denelbeo Aml»tt gedacht werden, md besuben 
aneb woid Iii Uetnerem Städten in einer instalt» in einem Atnse veninigt» 
In grteeem» in denen die VMnigong elnuntUeher AbtbeÜungen in ebien 
Banee ane Lokal- und Sanitatsroekeiebten niebt ieiebl möglich, wurden 
die AbtheHongen in abgeeonderten Hioeent enicbtet. Fromme Stillungen 
ifon Privafen und irrige Anitebteo der. legieringen liabaa diese. Miebe 
Sonderung sehr bald «i der voUstlndig polHieeben Trennung. geeteigerl^ 
in der wir leider noeb beuligin. Tages unsere HoapHalanstatlea erbUeken. 

Soll die Aulhabme- der Emnken dnd HUfibedQriUgen iUieiliaHpl ver» 
einbebt und erleiebtert werden, soll , die geeignetste Art dee Sntlleben 
Seislandes, der Verpflegaog und sonstigen (JnterstQtiuag, die der Qilf»- 
eo^enda iMO^bigt, gleich bei der Aufnahme durch ein sachverstSndigev 
ürthett 'bestimmt, und dieser ohne Zeitverlust und ohne Schwierigkeil 
gleich vom Aufeabm^rte «ue in- diese oder jene llumnnil&tsanstaU , je 
nachdem es sein körperlicher ^ Zustand erfordert, gewiesen werden könuen, 
seil es überhaupt eine in Humanitäts- und VMrwaltungsricksichten geord- 
nete und befriedigende Krankenaufinahme geben: so müssen alle Hospital 
anstalten einee Ortes unter einer und demeiben Verwaltungsbehörde VOf- 
einigt sein. — 

Der körperliche Zustand, ob welchem der Hilfesuchende' in diese 
oder jene Hospitalabtbellung aufgenommen werde, ist wandelbar. Kranke, 
welche in eine Heilanstalt aufgenommen werden, können im Verlaufe der 
Zeit für ein Siechen-, Versorgungs - oder Irrenhaus geeignet erscheinen; . 
Schwangere können nach vollbrachter Entbindung in eine Krankheit ver- 
fallen, die ihre Überbringung iy eine Krankenanstalt nothwendig macht 
u 8. w. Dem Arzte muss es daher unbenommen bleiben, seine Pflege- 
befohlenen , je nachdem es ihr Zustand erfordert , in diese oder jene Ho- 
«pilalabtheilung überbringen zu lassen. Da man diese Transferirung im- 
mer nur im Interesse des TflegUngs und .sehr oft auch in dem des Au 
staltsfondes unternimmt : so müssen sie auch so schnell als möglich, ja 
oft uoversügUcb voüzo^a werdeu* Damit aber dieses möglich werde. 
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Itl M notliw«iidigy dm fiiMDUiebi» flotpItalMtlallaii ad iibliwilaiign 
einer AnsUII betrachtet, unter eine oihI dietelbe AddnnifCnlienMiorda 
gestelll werden. 

Durch die Vereiniguag slomittiflMr BotpilalahlbeihM«tii «nttr eise 
administrative lleliörde wird dleee in die UÜgß geaetsi« die. SaoitätsI)«- 
dürfnisse der Bevölkerung einer grÖeteni Stadt l&ennen zu lernen und da- 
durch die Zaiil und Beschaffenheit der zu erriohteodeo Hospitalanstalten 
zu bemessen. Dadurch wird auch aicJierer bewirkt werdsB, dass die vcp« 
scliiedcnen Hoqpitikr gleichmässig unter der Bevölkerung vertheilt, data 
für alle Klaaeen von Hilfsbedurfligen die entsprechenden Anstalten vorhtn- 
den, dan nicht eine Anstalt auf kosten der .andern XD icbr in Ansf»rueh 
genommen und dass alle üospitalabiheilungen susammen die Gesammtau f> 
gäbe befriedigepd lösen, die die ttusMniMU uod daa Reebt dea Ann« 
ihnen gesetat hf^n. 

Ohne Zweifel werden durch gemeinschaftliche Administration aller 
liospitalanstaiten eines Ortes auch in Ökonomischer Beziehung' manche 
nicht unerhebliche Vorlheile erzielt werden können, unbestreilbar aber 
hiebci ist der grosse Vorlheil, dass eine von der gemcinsrhafllichen Ad- 
miiiistrationsbcbörde für gut anerkannte und angeordnete Maüsregel nicht 
auf eine Mospitalanslalt allein beschränkt bleibt, sondern in allen andern, 
80 weit sie mit dem bosondern Zwecke derselben vereinbarlich ist, zu 
gleicher Zeit ins Leben tritt und so allen Anstallen, allen Pflegebefohlenen 
zu Gute kommt, indess bei abgesonderten Administrationen Vorurlbeile, 
Selbstsucht , Eifersüchtelei und tausend andere persönlicbe Uücksichteo 
deiu Fortschritte mächtig im Wege stehen, und das Oute einer andern 
Anstalt schon darum nicht aufkommen lassen, weU es aus einer andern 
Anstalt hervorgegangen. 

Die gemeinschaftliche Administration gewährt auch den wichtigen 
Vortheil , da^a sie ausser den vielcu materiellen Kräften auch viele gei- 
stige in ihrem Schoosse vereinigt und bildet. ISirgcnds liudet man tüchr 
tigere üospitalärzte, tüchtigere Hospitalbeamten und Administratoren ala 
gerade da, wo eine gemeiascbaftlicbe Administration sämmtlicher Hospi- 
talanstalten besieht. Ärzte und Beamten bilden einen grossen einsigeo 
Körper, deri bei verkonunenden Erledigungen eines Dieosteapoateiia aus der 
Cennotheit die, feneUediMB Kf|»fudtaten. tm die. betrsffeiuir AmtiH lie^ 
fert. Nift wlnl inao daher b«i. «iiier gemeinadiaaijeheo' Adiiii«alr«tiM 
am erihhrene und talenlirte AieiiflepipdlTidasii-ia Verlegenheit konniee^ 
was bei abgesonderter Adninistrationy wo die WaM ii«r gering, ae hSoQg 
der FaU ist. — 

Endlieh iai ee toq hdMin Interesse ßut Staatswiaaeatohafl md 
Meosehheit, dass aiyihrlich sine voHstindiie «tatiatisehe DanleUui« ummfr 
lieber HoapitSler einer groesem Stadt in. ihren igeisehiedeMn Ei;Bd>ni«sep 
in Beäug auf Krankbeilaroniien« KranheoiabJ, Bterblkliheit, B^bAadlungs- 
weise, Roeteobetrsg u. s. w. ersofaeine. Diese Statistik wird aber gewiss 
nur dann leieht, allseitig und grfindlicb ver&sst werden Itoonen, wenn 
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ainmUkho HoipitaiiiiMUltMi In 4in« ond diMelbe AdoiinislratioiiBbelidnla 
iwnioigt ieia werden. 

Alle dieM Oriinde spreefaen aof du entachiedeosle fSr die Terelni- 
gvnff •Inaitlielwr Spilttanslalten unter eine AdndnlstratlonsbeliSrde. Wir 
wQnaeheo' daher, 'dait niohl nur Kranken-, Sieehen» dnÜ Venorgongt-; 
sondern noek Irren - , Geblr - ond PlndelhSaser , so wie auch freiwillige 
Arbeitsanstalten von einer und derselben Behörde adminielrirt werden und 
glauben, dass das llospilalweMn uberhaapt erst dann zu jener Selbstelin- 
digkeit und hohen Bedeutung gelangen wird, die ihm als einem gross» 
artigen, vom Slante gewihrleistelen Voiksinslitute gebührt, und dass 
aioiflltliche Hospitäler einer grossen Stadt erst dann ein organisches 
Ganze darstellen werden, dessen einseliw Bestand! heile sich wechselseitig 
unterstützen und derart harnionisch in einander greiTen, dass ihr Gesammt- 
zweck, Linderung aller körpf>rlichen Orangsale des Armen, so vollständig 
als möglich erfüllt werde. Wer nur immer die Hospitäler von Paris und 
London kennen gelernt hat , wird dieser Ansicht beipflichten. London 
stellt uns die Zerrissenheit, Pari? hingegen die Centralisirutig säramllirher 
Hospital.instalten unter einer l^choriie. London hr>t nicht nnr zu wenig, 
sondern auch schlecht org.inisirle, den Anforderuniim der Zeil und dem 
Bedürfnisse der Bevölkerung kcineswc^^s ontsproclimde Hospitäler, die 
sänuDtlich Privatanslalten sind und so isolirt dastehen, dass eine die andere 
kaum mehr als dem [Vamcn nach kennt. Paris hat nicht nur eine liin- 
längliche Zahl, sondern auch vortrefflich administrirle Spitäler; Paris hat 
nicht nur einxelne Hospitalanstalten, sondern ein patizes Hospitalsy 
stem, das auf festen Prinzipien ruhend alle jene Garantien der Ordnung, 
Präzision und Consequenz darbietet , die nur immer auf dem Wege der 
Systematik für jedes menscbiicbe Wissen und Handeln sich erreichen 
lassen. — 

Das Centralisirungssystem ging in Paris so weit, dass selbst die 
Privalhospitäler demselben unterliegen mussten. Ohne uns in die Erörte- 
rung einer Rechtsfrage diossfalls einztilassen , müssefi wir nur im Allge- 
meinen bemerken, dass es höchst wünschenswerth wäre, wenn auch die 
Administration unserer Privathospitäler, namentlich die der frommen Or- 
den, einer 8treng(;ren Beaufsichtigung von Seiten der Staatsbehörde unter- 
zogen würden, denn hö6hst selten eind solche Spitätei^ zweckmässig ein- 
fsriehtet, höchst aalten' eutspreebIMi aie dem -Sinne ihrer froromsii Stifter, 
am wenigsten den AnreÄterungen- der "Wlaienaehaft, da 'Ih-'denseHM« ohn^ 
Genehmigung der StaalsverwallunfifÄrtte angeslelll werden, die weder mit 
den nolh wendigen Fähigkeiten, noeh mit der erforderlichen Wissenschaft- 
liehen Strebsamkeit aasgernstet In demSthigendei* Abhängigkeil von den 
Ordensverslehem und Vorateherlmien mehr den Zweek des Klosters, als 
■ihren hoben Beruf vor Aug^n haben. 

•Aber nleht nur Einheitj sondern auch die grdsstmogliche An* 
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tonomie iit tin uMriSttliebts ErÜDrdeniiis ISr eine sweekmiMig» Ho- 
spiUlviirwaUuiii. 

. Ponchea wJr dea Übeltftiiide« mdi, diran uMera HofpiUler in der 
m i tt en Zeit und luin Thell mit Redit Aa^tUagl wnidto: ergibt. ti«!! 
at« 6ruiidiirMfihe dfliMlbeB der IMngel einte selbetttittdigeB Ad- 
miuidtration. — 

Wir woUbd liieMit der bisherigen Administrationsbehörde lustnen un- 
bedingteü Vorwurf macben. Der Magistrat, der in der letztern Zeit die 
Administration der Versorguiigshäuser übornahm, und in vitalen änUichea 
Aogelegeiiheitcn entschied, hatte weder einen ärzllichea Rtferenlen, noch 
ein ihm zur Seile elebeudes Medicinaieollegiun , nnd war in soferne nicht 
surechnungsfähig , eine schwere Schuld würde ihq jedw^h treffen, sollte 
es ferner so bleiben. Der niederösterreichischeii Regierung (dcioialen Statt- 
halterei) niuss man hingegen die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass 
sie in den meisten Fällen das Gute anerkannte, wollte, und nach Kräftea 
förderte, dass sie jedoch in ihren humanen Bestrebungen vielfältig behhi- 
dert wurde. [Sicht an ihr, weiii;?stens nicht an ihr allein, sondern in dem 
schwerfälligi'u Gange der kompiicirteii büreaukralischen Stautsmaschine 
lag es grösstentheils, dass unsere Krankenhäuser nicht jene Fortschritte 
machten, die die Zeit und die ötfentliche Meinung dringend erforderte. — 
Als eigentliche AdministralionsbehÖrde unserer ölfentlichen Hospitäler, na~ 
menllich des k, k. allgcm. krankenhauses, war bisher die k. k. niedcr- 
oslerr. Kegierung iStallhalterei) zu betrachten. Einen Theil der admini- 
strativen Gewalt halte sie au die Direktion des allg. Krankenhauses über- 
tragen, einen Theil mussle sie an die k. k. Ilofkanzlei abtreten; in vielen 
Fällen hatte der Staatsrai h entscheidenden Einfluss genommen. Die k. k. 
Proviiiziai Buchhaltung ist die kontrollirende Rechnungübehörde. In Rau- 
8achen bat die k. k. Provineialbaudirektion zu inlerveniren. Finen Theil 
des Anstailsvermögeiis vcrwallct der Wiener Magistrat, der überdiess in 
Lokal- und Geidangelegenheilen nicht seilen vetnonimen werden musste. 
Schon aus diesen allgemeinen L'mrisseu gebt hervor, dass die Administra- 
tion de« L k. ailg. Krankenhauses zwar durch die niederÖeterr. Regierung 
repräKeotirt> in der That aber io mehrere tt&ide gelegt und zersplittert 
war, daher der nolbvendigea Biobeit und Energie. emuiDgelo nussle. 

I>er Direktor iet ieia« von* dir Regierung exponirter BaMSter, der. alle 
Anordnungen, waMia dieie Mette So Meebung dee KnnltMibaiMie ikm ta 
geben für gut findet, altsogleieb und auf dai PSoIctUebste in VolltielMiDg 
du briogan hnL. Nar' in 'den Ffilen,' la< weMtentlU'dci» Auslegung einer 
f erotdain% aiitwade^ Zweifel enlslaidtn, odw'.in-'der-Aiisftthrung gcj^run» 
•dete AnetSnde 'su beliroblen wlno^ btl er adner ZwieiM und fiedenlna 
der Regierung nhit 'tteaobaidenbeit voraQlfag0n«v Baobaebtela Uainer» Ga- 
braehan» «dar davao Raaaitigong fcelnan yanog.gaalatlat, bat ar aalbat 
attgenUieltUah abmatallan» grSaaera abar dar vtHrgaaatsten* ümdaaataUanir 
AbbiHb uqgaaiunit aoiusiigbn.' Eben »an- hat .ar nöCbig befknideiit NanafWH 
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gen und Verbesserungen, wenn sie über den ihm Torgaschriebenen Wir* 
kungskreis hinausgehen, der Kegierung gutachtlich vorzulegeo. Aus dieser 
allgemciDen Instruction des Direktort des allg. Krankenhauses ist ersicht- 
lich , dass derselbe der n. ö. Regierung gegenüber eioe ganz untergtordaele 
Stellung einnimmt, und von derselben derart tevommidet wird, daMteiM 
administrative Gewalt auf Null reducirt ist. 

Wenn wir auch rait dem Grundsatze vollkommen einverstanden sind, 
dass die cieculive Gewalt in einem Spilale von der Ipf^islativen vollkom- 
men getrennt, und von dieser kontrollirt werde: so müseen Wir doch ver- 
langen, dass in dem Falle die administrative Gewalt 

1) mit der grösstmöglichen Machtvollkommenheit ausgerüstet, 

2) mit den Uospitalaogelegenheilen auf das genaaeale vertraut, 
und 

3) von einem besonderen Interesse für das HospitiJwesea beseelt 
sei, weil sr>nst Zweckmässigkeit in den Besohlusseo und Hascbheit in der 
Ausführung platterdmgs unmöglich sind. 

Keine von den genannten drei Kigenschaften linden wir in der bis- 
herigen Adroinistratioiisbehördo der n. ö. Regierung vereinigt. Welchen 
Abbruch ihre Mach l Vollkommenheit durch ihre Abhängigkeit von der Hof- 
kaozlei und vom Staalsrathe, so wie selbst durch das Einvernehmen der 
Lokal- und technischen Behörden erlitt, ist bereits erwähnt worden. — 
Wie wenig das Gixnuum der Regierunpsräthc mit den Hospitalangelegen- 
beiten vertraut sein konnte, geht auä dem Umstände hervor, dass ausser 
dem Prolomedikus keiner in ein^ Spitale gedient, keiner die Verhältnisse 
und Bedürfnisse eines Hospitalea aus eigener Erfahrung kennen gelernt hal. 
Hess unter solfihen Omstinden Mm bemidere Sympathie fir dat Heapi» 
talweaflo bdi dea Harreii Rflgi«aagiittba»'eff*aGbeaJBaQhie, ist aoa^aa «in- 
UmAUmUtf al« dMhm nit andin^ ihf«r poOHselMoi Stellung iaa Staate» 
ihm St«^Bea imd Keanlutnea mkr ünsagendtB SeaabnieD» «hnUifl m 
jariia pflegtea« . ... 

. . WiMD daher je|iOD .der Oiieklor die ^Beaeen.flafafedwB aeiMr AnatalC 
«lebt aMeUeD'darAa^ wwn .die R^giMiiig' mdk deariiAih eist bat der Boi- 
iamlei, und dieie heim Slaatamthe aairag«i» 'wem biernber.M Bweli- 
haltMft Bandirehtio», Magialnii.iiiul ioMkei tiaveaMMeB werden imiet- 
thn, «irwr dh ein naaoher Gaaebaftagahg» «ia Fertachrftt« ein Empor- 
blöheo der Anatatt cum WeU»4ar Me—chheit imd lur Ehm 4te Vater- 
Jandaa wohl megliDht 

J)adttieb.wini da.erki&Dhar^ wie oft fttii^gigrTe 64g«iiatiiide^ ^ 
Ai: Anaohaffuog von -iKorietleiiy »Meohlo wid leihet Mm hnmcMoD, bevor 
olo eine geeignete firlediging Inidei, und wie wiebtigere Ancelagooheite«), 
a^.Bg.firbamng einer neuen idNwBt vnd Seeirkammer» ErhÖhnng dei Oo- 
taltea der eubaHamen Anle« ' BeguUitnig doa Wart|Ma#nalea» ^zielung 
einer besseren KrankenlMt o. w^ naehde« bMber metnere Jahre bis 
sum ÜbeidniaM terbaodelt, gfiebricbfln nnd gwtehiiel ward»» cadiiob 
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olim Erlodigang hlie|»cn, Gegeiulandc, die bei einem Andern Geschäft«- 
gan^e binnen wenigen Wochen , J« in einer einsigen Sitnng hStlen erlt» 
digt werden können. 

Anders .gestalteten sich die AdniiinistralionsverhällnisMe im Bezirks- 
krankenhause aur der Wieden. Das Bezirkskraokenhaus auf der Wieden, 
im Jahre 1841 im Wcj/e der Privatwoblttiäligkeit ins Leben gerufen, und 
als Privataiidtalt dastehend, erhielt eine durch freie Wahl hcM vorgegaiigeoe, 
aus 9 Mitgliedern, worunter ein Arzt, bestehende Administralionsiiehörde; 
die die ärztlichen, ökonomischen, baiilirhen, discipliiiaren uiui luianziellen 
Angelegenheiten der Anstalt sc- Ibsl ständig leitete, und nur bei Besetzung 
höherer ärztlichen Stellen von dei Regierung, und bei Verrechnung ihrer 
Einnahmen und Ausgaben von dem Wiener Magi.strate konlrollirt wurde. 
Wenn wir auch nicht dieser Aduainistrationsbehörde unbedingt das Wort 
sprechen , weil in derselben das ärztliche und wissenschaftliche Interesse 
2U wenig vertreten erscheint, so können wir doch die Vortheile, die aus 
dem selbstständigen unbehinderten Wallen dieses Vereins entsprossen, nicht 
unberührt lassen. Hierher zählen wir; Vereinfachung des ganzen (ies>( iiafts- 
gauges, Rascbheit im Vollzüge, Zurückführung der ganzen Ökonomie auf 
das Princip der Selbstbewirthschaftung, bessere Kost, reinere Wäsche, 
Naluralverpflegung und Regulirung des Warlpcisoaales, viele Verbesserun- 
gen in der Einrichtung der Krankenzimmer^ Einführung der ordinirenden 
Arzte statt der Primarien , billigere Verpflegung des Kcanken. 

Im Auslände, wo die HospiitSler grösstentlyepls Rmnmn^leHit^HtP 
sind, halte man die NothweDdiglieit selMletanitiger Ho9pit4la^iQiilnM^ 
aso längst «nsrkanut , diene doreb froie Wahl mm d«r MiU» der fiaifor 
tiervorgeheo {asaet» uq4 ni* l>o^ Gia^e .von AulMMmJo «uig»- 

.ainitet , so da» sie nur in afouiueü wiptiUgepi f äUfn flnr .Koiamnnnibt- 
hordo ihre Besohlüsiio sur Genehmigung Torsolegeo heb^ AfSL vollenA- 
mea spricht sieh <<iese , gelbititljfidigfcnit .ipi, ;Conieil gMa! der Pariser 
HospitfUer aua» welchen, den Fr&feklffn an der ^ifte, all« A<lniDi>tMtiaa^ 
iwaigft iHpCuifl, und- einen. giiMKartigan antanomjsehon ^diniaiatvatioiia^ 
kfirper dar^tällt« der uiuajllleUMr' n)il dem Hialstar dea bmem verkabrl, 
und deoiaeUian pur jya.einxdnisn Efllen vio% seinen Verfiigqngen ftefibeneebaA 
legt 9u» aber dja f^risei; floepilileff ftnf das aorgCUtigste un<l twecl^- 
anilBiigile afiminitlrirt werden^ das$ in 4ania)bqf ain reger jSeia^ den For^- 
aahfittaa.harcsehl, und der &rapki^ auf das ^unaaste und ,yorlRffllkihsta 
^refidlegt viid, kivui nicht ceUqgnet .werden« 

/ Uieail woUeu' wir aber balfi^w«^ dar aeUtslilfiadigen ^dtnai^Unr 
•tio« daa AQflandea ahi unbediqgV» Umm. w^fpdfn, -Wk .haben vietawthr 
die Oberaangnag Jiewonnen» dass auch ISjiiitSter.Diit feibslatindiger,Adinuii- 
^Imthm lehr acbteoht administrirt werden. Die Amsterdamer Erankea- 
baoser sind «nter deQ eoUeohten $pitäleni die schleoht^slen. Hambuig 
entspricht, trotz mancher guten Einrichtung, den Erwartungen nicht. Die 
AdmiQiatraUon der [«ondoner Spitäler, die als Frtvatmeiue diirebans kei- 
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mr ßchonle unterliegen und mit voller Aiilonomie handeln, konnten ßps- 
seres leisten. Hieraus folgt, dass eine gute Hospitaladminiülralioo aiMier 
der Selbstständigkeit noch andere Eigenschaften besitzen müsse, wenn ne 
ihrer Leistuoff entsprechen, ihre Aufgabe befriedigend lösen soll, Eigen» 
eehaften, die wir in Karze bereits erwähnt und auf die wir mehrmals 
iU|iüelLkommen werden. Wenn daher nicht jede selbstständige Hospital- 
Administration auch eine gute ist, so ist es doeh gewias, daaa eine gQlo 
ilospitaladministration eine selbstständige sein müsse. 

Der erhabene Gründer des k. k. allgemeinen Krankenhauses hat un- 
streitig die Wahrheit dieses Salzes eingesehen und dadurch anerkannt, 
dass er die Administration der von ihm ins Leben gerufenen Anstalt sei- 
nem Leibärzte übertrug und sie unmittelbar selbst überwachte. Wie hätte 
sonst sein grosses Werk binnen einer so kurzen Zeit zu einem solchen Orade 
von Entwickelung gedeihen, zum Range einer Musloranstalt für die Spi- 
täler jener Zeil gelangen können? Erst später als die Administration des 
allgemeinen Krankenhauses der gewöhnlichen Behörde übergeben und viel- 
fältig zersplittert wurde, vermochte es den pesleigerlen Anforderungen der 
Zeit nicht ferner zu genügen, und blieb unter dem drückenden Einflüsse 
eines schwerfälligen Geschäftsganges auf derjenigen Stufe stehen, auf der 
wir es heut zu Tage erblicken. ' 

Und in der Thal ein Spital ist ein so komplizirler Organismus, dass 
es zu seiner Konslruirung, Erhaltung und Fortbildung nebst der genaue- 
sten Sachkenntniss einer rastlosen, einer unablässigen Sorgfall bedarf Ein 
Organismus, der berufen ist die Gebrechen Anderer zu heilen, soll selbst 
au keinem Gebrechen leiden, und stellen sich welche an ihm ein, so müs- 
sen sie augenblicklich beseitiget werden, ohne weitläuHge Verhandlungen, 
ohne endlose SehreibereiHii and TerMMnangen Versehf edenartiger Behdr- . 
den. Nirgends ist grötsera - Energie , nirgends grossere Rascbheft in der 
▼olltiehung erfoiderlleh, ält In eioea ilospiiale , wo die NoCliwettdig^eit 
fierfsoht, wo die Nala'r iiire'ahverinsserlielien'Reelite geltend Inadit, wo 
jeder Yenug «MTSeteliehe NadillMiüe nadi Meh tiehen kann. Eine solch« 
-Energie, eine solclw Rasebbeit in d4r Voüiiebüng, ist bei der bisher be- 
standenen flotpilalTerfisaang» wo' die Adminfslralion der tapitiler den 
fereehiedenen poiitisehen BehSrden fiberlasheii und von diesen ^wdhnüeh 
ah 'Ndienaaehe b<»bandclk wurde, platterdings unmSgUeh. Es ist daher 
UMiaiginglicb nolbwendig, dass die Verwiltoog der Bospililer «hier ein- 
tigen mit der grSntmdglieben WaehtvollltoanBeöheit «hisgerttsteteft, aomit 
stflbstltlndigeii Behörde 6berlassen werde,* dle'ifch auMehffessiicli mit 
floflipitahutgeiegenheilen und mit keinen andern - pdititehen OeBchlÜen tä 
"beißusen hak ■ Soll aber eine Hoepitatodmhiistration «elbststindig «ein» 
d. h. keines Üremden Erollusees bedörCn und von vereebiedenen poltii> 
sehen Debdnien abbSngig weiden: so nrass sie aus Arsten, Wirthsehafle*', 
Beehnungs- und Banbetm'ten bestehen, oder was dasselbe ist, eine eigene 
VermSgensferwaltnng und BuehhaltuDg, ein« eigene Sanitits^ und Bau- 
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Kommission haben. Es Tersteht sich von selbst, dass alle diese Ämter 
und Kommissionen Theiie eines Ganzen sind , die die Angelegenheiten der 
Anstalt in den verschiedenen Richtungen beralhen und besorgen, und der 
eigentliehen Administrationsbehörde oder dem Yerwaltungsralhe der ilospi- 
täler untergeordnet sind. Der Verwaltmigsralh hätte aber nur bei Bese- 
tzung der höheren Dienstesposlen , bei Kreirung neuer Dieiislcftiätcllcu , bei 
Verfassung neuer Dienst esiustruklioneu^ bei wesentlichen Reformen, bei 
grossen Bauführungen, bei Errichtung neuer Anstalten die Genehmigung 
des Ministeriums naohxusucben» so wie dio Jabresrechnung demselben vor-» 
ndegWk Auf «tteie Weü» wfinfo eineneitt dio ^Albtts^digkeit des ge^ 
daebten YerwaltongsMtbes , ftodereraeits aber auuli die KonlfoUt garantirt 
wttntoD, die die Regierung in so lioebwiehtigeu ittt e f ewcw dei Slaates M 
ibemehmea iMrufMi isL 

Fragt man sieliy «i( welche Weiae diMer VerwelUmganth nmnr 
mengeaetfl aein mfiaae, mn aeiner BesUmiBaqg voUetiadlg lo eatapfeciieBi 
ae «iqaa man «af die ao hSnßg TeoUlirte Frage «iogelieai eb Boepilller 
GeoMiode- oder Staataanalalteo aalp aoUeo? Üiwitilieltea wir dieJUilM'dai 
ewopilachea Hoqiitiler, ao weiden wir Ihideo, daaa die neialeii deraelboi^ . 
mit Ananabme der BediMr Cborite uad dea Wiener allg. Xmakeabau^i^ 
IioiLaK and Geineiiide-AnataICen liadi ja daaa aelbat daa MuBehiier allgeift 
KaaBkenbaya in der leUtem Seit der KoMone tUberieaaen wurde» "fi^niefft 
kanawertli ist Jedoch hiebd, daaa aieh die ltegieciiii0ea io daaioeiBteii im 
der Kommnae adanioialnrleikJBpitaleni die fimeiwuQg oder doeb B a a ti ti lgaag 
der h&bec geeteltten Ar2te und aelltat Baamteo vorbebielleiu.'Iliaaer Verr 
liehali deutet aebon unverhoMeo darauf bin» daaa .der Staat die NothMr 
digkeit aoeriteone, eiaen g^wiaaeo Einftuaa auf die VerwaUuog derfloapif 
tiUer iR nebmen. Die Pariser Hoapil&ler aind toManalellea» iadtsm d^ 
jihrliche Ausfall aus den direliLteB Stfuem der Stadt Vaiisrgedeelil,. aad m 
ao fsnie Gemuindeanstalten , als der Verwaltungfrath. aoa VertraiMiaiiiao- 
nem der Sladt Paris gewählt wird. Die Regierung bat aieb j^iodi ihrao 
Antheii an der Verwaltung auf eine weit entseiiiedenece und krikftigare 
Weise als in andern Hospitälern dadurch gesichert, das^ aie den Präfektan 
an die Spitze des Verwaltungsrathes gestellt, «iiid in einzelnen wichtigen' 
FSIIen die UeaelUüaae dea Ve.rwaltungsrathes von der Genehmigung des 
nisters des Innern abhängig gemaebt |uit. Diese Thatsachen lehren, dass 
die meisten Hospitäler mehr oder weniger, am entscheidendsten aber in 
Paris , gemischte Anstalten sind, an deren Administration sowohl 
die Kommune als der Staat in bestimmten Veihältnissen Antbeil nehmet 
Und in der That scheint uns dieses Verhültniss der Hospitäler daa natür- 
lichste , gerechteste und fördersamste für ihre ßcslimmung zu sein. Dia 
Kommune, von deren Armen die Hospitäler am meisten in Anspruch ge* 
nommen werden, kann man der Pflicht nicht enfhebcn, für die Erhaltung 
derselben zu sorgen. Die Ptlicht der Erhaltung bedingt aber die Pflicht 
der Verwaltung $ es kann somit der üoaunune da| Recht nicht bestritten 
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Werden ^ um so mehr an der VerWAltang ttMt HoipitaU Antlieil zu neh- 
men , Je mehr sie zur Erhaltung desselben das Ihrige beiträgt. Anderer- 
seits kann nicht gelaagnet werden, dass Hospitäler nicht nur Angehörige 
der Kommune , sondern aueh Angehörige des Staates überhaupt nnd selbst 
Fremde ohne Unterschied atifzunchmen und zu verpflegen verpflichtet sind, 
dass der Staat zur Erhaltung der Hospitäler, weil sie eben nicht bloss 
ton den Augehörigen der Kommune benutzt worden, kontribuircn müsse, 
dass Hospitäler die Bestimmung haben, die wichtigsten Staatszwecke, 
Pflege der Gesondbeit, Versorgung der Armen, Verli&tung vor Verbreehen 
md Förderung der. Wiawnsehaft tn realitiren, daes daher der Staal sicN 
Alaea b«tiiDnite& nnd awar weaentliehen Antfaeilei «d dar Adminittnll«» 
iir H aa pHil ar w<adar aslaohlagen kam, aooh anttefalaiBii danf»' .AiarMia 
folgt , daaa aoa Raelita- und olfentUeben RueksichUn UospititePWidar vov 
dar ftoBBimuM naoh iron Staate aUaio, gtadam-fieD.dev&amwiiiiid dem 
Slaala mgMoh adoriniatrirt wardaa aoUaa. 

Dm jadoah dar derart lasaumoflaMlstoii AdminnMiOB die ■ittkiga 
Hahait nt verialbaiii iat aa nothwaodig« daaa aowehl die Rapriaentatieit 
der Eommone als die des Slaalaa kk «Im RSrpar veminigt, umI imtar 
dMr oIwralM Infmag dar Ragieraiig gaataUt «WNlen. fliadordi arikaltes 
wir jeoan einlialttielMD and anlMiotte» AdorisiilfatiamK «der Ttewtlttei»' 
mhy wia wir ilm ii Paria gatrolEm, und wie er daaelbat aioe iriMwf 
•■w g i i e h e »rI iwaekaotapreabende admintaiiaUve Wiifcaamkeit aatwiekall.* 

SfaM aodara Frage iat diet »wie aoU dieser VarwaHungaralliausam- 
m mgimM eeia, damit almmllietM lalereHen eieea Heepitala ie dammlbeii 
wwiMlaD aeienf« Die wieliUgele» Interaaaeil einea Hmpilala tiod oiiaire»^ 
tig die iRlUelieii. Mao aoUia daher glaalUB, daai der VarwaUungaralii 
etdee Atafitalea gam Terauglieb, we nieht anaieliUeaeUclt aoa Äraten l>e- 
atalan müsse. Die Brrahrong iehfl m» daa eegeollieü« 

Im Verwaltongenlhe dea it k. aHgemeineo KrankaolMMUM pritaldine 
nieist allerdings der Kaisar aelbsl» UBd aein Leitant war der eiele und 
atoiige Ratli. Als jedooh daa kaHeriialie Moosakind grosa geaogeo und 
mündig geworden, ül>ergab man es der Anfeicht der gewöhnlichen piriiti*- 
eehen Behörden. Unter dem höbem Eiiillusse der flolkanzlei und des Staats« 
rathes hatte die niad. österr. R^ierong die Leitung sämmtlielier Hospital- 
austalton übemoBHnea Staataratliy Uofkaoilei und Regierung hatte» 
ärztliche Referenten^ welehe, Wenn audi ungenügend, die äratlidiien In- 
teressen dar Spitäler verlraten. In der letetern Zeit wurde weder bei der 
Hofkanzlei, noch beim Staatsratbe ein ärztlicher Referent angestellt, ob- 
wohl Holkanzlei und Staatsrath auf die HospttataagelagaDlieilen JEinflu&s zu 
nehmen nicht unterliessen , ja dieselben im geelaigerten Maasse ausübten. 
Der ärztiiebe Referent bei der Regierung musste sammtliche Hospilalange- 
Icgeuheiten, somit auch die rein ärcllieher Natur, mit 15 seiner nicht 
ärztlichen Kollegen beralhen. Dass er hiebei trotz richtiger Ansidit und 
cedlichen Wirkens «icbt imoMr daa guoetigate üeeultat au -eriieleB ver- 
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aoehle, Vek^lefat sich von selbst. So wurde denn die Vertretung M-itlicher 
Interessen in den 5sterretdiischen ilospilSIcm um so mehr geschiufilert, als 
in der Prorinz der Magistrat an der Verwallung der Hospitäler wcsenllir: 
chen AnMieil errang, ohne einen sachversländipcn Referenten unter seinem' 
Rathe tax haben. — Fast ähnlich geslaltclcn sich die Verhältnisse in Baiem^ 
nur mit dem Unterschiede, da«s in letzterer Zeit die Verwaltung sämnvt^-. 
licher Hospitäler des Köiiigreiclies , somit auch jene der Haupt- und Bft- 
sidenzstadt München , unter BeiHssung eines königlichen Direktors der Koni'' 
munalbehörde übergeben wurde, bei der kein ärztlicher Referent angestellt 
ist. Das Juliusspital i\i Wiirzburg erfreut sich bis heutigen Tages einer 
eigenen Adminislralion , die jedoch nur ans Beamten besteht. Das schöne 
Bamberger Krankenhaus wurde zwar Anfangs gleich dem Wiener allgcm. 
Krankenhause, vom Leibarzte seines Stifters verwaltet, später jedoch der 
Verwaltung des Magistrates überlassen. In allen deutschen Staaten haben 
die Kommunen die Verwaltung ilcr liospitäler öbernunitaen , nur die Er- 
nennung oder (Jenehmignng der ordinirenden Ärzlc halten sich die Regie- 
rungen ausdrücklich vorbehalten. Merkwürdig ist es, dass das selbststän- 
digo ärztliche Curatoriura der Berliner Gharile in der letztem Zeit aufge- 
hoben, und die Oberleitung dieser Anstatt dem Ministerium des Kultus und 
der geistlichen Angelegenheiten , dem übrigen« ein Medicinal-Kolegiom zur 
Seite steht , übergeben wurde. In der Sdiwcic, io der wir Mish« und gut 
eingerichtete SpitSler finden, fsl ete ier laiiloiiAlfqiiflfiingaiileigeofdii^ 
BürgcrvereiB 4ie Venr«ltiiii0dMlli6rde. Der Ant wird Mir danD. in Ealh« 
gezogen, wenn es sieb ttD FMhgogensllode handelt y sei» Kalb iai hbdt 
4urehaus niebt nassgebend« Em fibnttches VerhlltnisB fliidet inaD in flranfc* 
fort a, N., HAmbuif. Bremen «nd Amalerdam* In den bvlgiscbeq, fsaMftK- 
aiseheo und anglischan Hoapitilevn gilt dar Grondaals, den Verw«ltDq(it 
falb dnreh freia WMl ans Vertranensaiinnani su bikkn , and nur In at 
ferne» als ein Ani in damselban |«wihit wM, nimmt- er Tbeil an dar 
VorwaRong. Wie wenig man bat diesen Wabtan Mrf die Aral» Bedacht 
nfanmt, beweist der Umaland, dasa im labr« 18M im Brfiaslar« Parisar 
«nd Liener ferwältnnKsratbe nt ein Arst gawibM war. In Undan aiebsM 
aicb wohl die Ante dnreh Sntriebtu^^ dea fBatgeataHteniMbabipiaonsbeb- 
tnges die Stelle eines Gmmor» gelangen aber in den ' VerwaHn^gsnlb 
aar darch eine auf 8i<» gaMlena Wahl. Komaaen «eganstfiuda cur Verhandi- 
ioDg, die Sntliehe Binsicfat erfardem, «o werden die Hnspitalirila nm 
ihre Wablmelnung befragt, die doeb, wie faereita erwihnl wnvde, keine 
binden^le Krall ISr den Verwallüngarath hat* Fragt man nnn, von welehstt 
Folgen diese AiitaebliesRang der Ärsle vnn den Admbiiatiationsgeaehiflan 
für die HespifSlcr dea Ansländea sei, aa mSasen wir wiiem. sabfareiehdn 
Erfahrungen nach unverhohlen erklXfen» dasa diese Folgen keinesweiga aa 
nachtheiUg sind, ala man vorhineitt glauben .aollte. Wir fimdan vielmehr 
ganz gegen unsere Erwartung, da, wo die Administfaliait .ganx- in den 
Händen Ton Laien war, und die HoepitalSrate nur berathend oder gut- 
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Sehtiieh intemoirten, die be^teiogerichleten SpiUUer, die beste Verpflegung 
der Kranken, die grosito Ordnung und Btinliolikeit, wie diese namentlich 
hl 'den Spilllera su Paris, Mssel, ZMh nnd in der letitem JEeil in dem 
wuft UandM» vad Berlin der FUl war. Andereraeils haben die flos|iitiler 
xen Wien, USnehen, Berlin, Wursbnig und flamburg gerade lu der Zeit, 
aik sie bat aaesehUessUeh von Anten adnünistiirt wurden an wenigsien 
jWnBHide BeBoltate anlkaf&hren» £s w&e ungeieeht, den Anten hieinit 
einen nubedhigtan Terworf in mfchen« Die 8a^ erldirt sieh vielmehr 
gtni einteeh ans folgenden Gfooden. Der Aut ist veimSge seines Berufes 
m sehr auf aeine wissenseliaftliohe Laufbahn bingewieseiv um alle Zweige 
einer Bospitahuinnoistmtlon, namentliofa ,der Ökonomie, in. ihren kleinsten 
Abstuhingen und das Rechnungswesen umfossen in können. Sehie, Stellung 
im S|>ita]e steigert gewöbnlieh seine yeftrauenswfirdigkeit, und die Zahl 
derjenigen, die sieh ihm Tertnuen« Es ist daher beeniHich, dass ein 
Ant sieh nur selten mit administrativen Gesehiften ao ausschliessUeh he* 
Imsen wird, als ein NiefatanL Wird er hieran dureb ein leidiges Beam- 
temegiment und durah rScksiehtsloee Verweigerung der Geldmitte) behin- 
dert, wie d&ess so häufig der Fall ist, so ist es begreiflich^ warum int- 
liehe Administvalionen nicht immer dm gehoflien BesuUate lur Folge hatten» 
Andererseits muss angegeben werden, dass eine so antenemisohe Admüii- 
stntionsbehorde, wie sie in den genannten Heepitfilem des Auslandes 
besteht y ganz vorzuglich ihrer Beslimmung enfaqpreehen müssen, so ferne 
sie bei ihren Beschlüssen und Verfügungen den Rath, dae 
Gutachten und die Wünsche der Hospitalärzte vor Augen 
behält, und stets im Einklänge mit diesem zu Werke geht. 
Wenn d^ier die genannten Hospitäler der Erwartung vollkommen entspre« 
chen, ja sognr diejenigen übertreffen, die Änie an der Spitze der Admi' 
stration hatten, so geht hieraus nur hervor, dass ihre Administrations- 
bebörden ganz im Sinne der Hospitalärzte, und mit einer solchen Selbst- 
ständigkeit handelten, dass sie in ihren Anordnungen nicht leicht beirrt 
werden konnten. Diese Thatsachen beweisen auf eine unwiderlegbare Weise, 
dass Hospitäler von Laien administrirt werden, und doch ihrer Bestimmung 
vollkommen entsprechen können ; sie beweisen aber auch auf eine eben so 
unwiderlegbare Weise, dass eine aus Laien zusammengesetzte Administra* 
tion nur dann ihre Aufgabe befriedigend zu lösen im Stande ist, wenn ihr 
ein Rath von Sachverständigen zur Seite steht, und wenn sie diesen Rath 
stets befolgt. Damit die Administration den Rath der Sachverständigen 
stets befolge, muss sie volles Vertrauen in die Sachverständigen setzen, 
damit sie volles Vertrauen in die Sachverständigen setzen könne, müssen 
diese wirklich Sachverständige, und damit diese wirklich sachverständig, 
müssen sie H o s p i t a I ä r z t e sein. Das oberste Princip bei Vertretung der 
ärztlichen Interessen im Verwaltuiigsrathe der Hospitäler ist daher das: 
dass die d en V erwattnngsrat h berathenden Äri&le Uospilal» 
ärste seien. 
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Es gehört SU den grosaten Kalamitäten eines Hospitales, wenn 
JKnto iti die Ii5here Adniidilnitiofitbehörde gewÜbH oder ernanDt wer- 
den, die entweder gar nie in einem Hospitale gedient, oder mit den 
Bediirfbiasen desselben nieiit anf das Genaueste Tertrant sind. Halm« 
iLannt mit den Portsehritten der Wissensehafl und dee Noeoltomfnal» 
Wesens, sehaden sie doreh Dnkenntniss, Eigendünkei und Reehtbft- 
Wei, zu dem sieb leider nur alisnoft aueh IioUegialer Hader und Neckereien 
hinan gesellen, den HumanitStsanstalten, denen sie TorstelMn melir sehaden als 
ntitsen, und zwar um so sicberer, als sio von der Üehöfde als SachTer- 
Btfindige betraehtet , und ihr Ortheil als in hSohster Instans entseheidenil 
angenommen wird. Wer fttier HospitalangeteKenhelten entseiieiden will^ 
mnss in einem Hospitale selbil lelien und wirken, mnss das Hospital^ 
fiber dessen Angelegenheiten er zu anheilen Ittt, aus eigener griSndlieher 
Erfohrung kennen; denn Jedes Hospital Hat seine Etgenthfiaiüebkelten^ 
jede Generation ihre Begrilb und Bedurfiiisse, die man «eilten muss^ 
wenn man nicht jeden Ptorlschritt vernichten will. Wfar mSssen daher dar- 
auf dringen, dass HospitSler von HospitallrzCen und zwar Jedea Hospital 
zunSebst von seinen eigenen Arsten, alle Spitiler aber zusammen von der 
Gesammtbeil der HospitaUrzte verlreten werde. Die spesieDe irstüdw 
Vertretang eines llospitales wäre am fägliefasten durch Zuziehung der Int» 
liehen Vorstände ku jeder Sitzung, die Allgemeine SrztUcbe Vertretung 
aller HospitSler, aber durch alljährliche Abhaltung eines arztlichen Kon- 
gresses, zu dem alle ärztlichen Vorstände und ordinirenden Arzte der 
Hospitäler beizuziehen sind , zu vermitteln. 

Jeder är/.lliche Vorstand wäre aber verpflichtet im kommissionellen 
Wege die Wunsche und Anträge seiner Arzte zu vernehmen und sie bei den 
wöchentlichen Sitzungen des Verwaltungsrathes zur Sprache zu bringen. 
Ohne hier in die Details der Organisirung dieser irztlichen Repräsenta- 
tionskörper einzugehen, sind wir überzeugt, dass nur auf diese Weise 
allein eine sachverständige, kräflige und würdevolle Vertretung der ärzt- 
lichen Interessen in Ilospitalangelegenheiten zu erwirken ist. 

Mau könnte gegen diese Art von Vertretung einwenden, dass sie 
nicht bindend für die Hospital-Administration, somit auch in ihren Er- 
folgen nicht hinlänglich gesichert ist. Hierauf muss erwiedcrt werden, dass 
Crtheile und lUth von Sachverständigen nie bindend für den Staat, foder 
irgenil einer Slaatsautorilät sein können, weil sie sonst die Souveränität 
des Staates und jede Verantwortlichkeit aufheben würden, ürlheil und 
Rath von Sachverständigen müssen durch ihre Gründlichkeit und überzeu- 
gende Wahrheit bindend und massgebend werden. Die Hospilalärzte haben 
aber durch wissenschatUiche Strebsamkeit, Diensteifer, Leidenschaftslosig- 
keit, jene Gediegenheit und überzeugende Kraft ihrer ürtheilc und Rath- 
ßchläge zu erstreben, die allein Vertrauen bei den adminislrirenden Be- 
hörden zu erwecken im Stande ist Dann, aber auch nur dann, werden 
ihre Urtbeiie geachtet, ihre Anträge angenommen, ihre Rathschläge be- 
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JIMfiinig gcf^iuiber wagen, ein wohl begründetes Urtbcil von Sachversläo- 
idijccn KU verwerfen, uud nnch eigenem Gutilünkcn zu entscheiden? Wenn 
wir daher unter solchen Verhältnissen Kla/jcn von Seiten dor Arzte vtr- 
aehmen, so liegt die Ursache dieser Klagen gewiss nur darin, dass die 
Ärzte wegen Mangel an hinlänglicher Erfahrung in Ilospifalangeiegcubeitcn, 
an Eifer und Einigkeit sich selbst nicht gehörig zu vertreten wissen, oder 
dass es der Administrationsbchörcio an den notbwoudi||jeo Mitteln zur 
Rtalisirong der ärztlichen i'roposilionen gebricht. 

> Es ist demnach eine ganz irrige Meinung, wenn mau glaubt, dass 
da, wo die Administration der Hospitäler in den Uanden der Laien ist, und 
diesen bloss eine sachverständige Kommission von Hospilalärzteu berathend 
und begutachtend zur Seite steht, aller ärztliche Einfluss auf die Leitung 
der Anstalt verloren gehl. Wir haben uns vielmehr die Überzeugung ver- 
iMjhafft, uud die vortrefiTIich eingerichteten Spitäler des Auslandes beweisen 
es hinlänglich, dass gerade da der Einfluss der Ärzte seine \ ollste Gel- 
tung erlangt , weil er eben von Sachverständigen ausgehend , von 
den Laien goachlcl, und von fremdartigen Einflüssen verschont bleibt. 
Wenn aber die Vertretung der ärztlichen Interessen in einem Hospitale 
idur^h die Ilospatalarzte selbst als die zweclunässigste anerkannt wird , so 
4fir(ta ja weil einfacher sein, den Verwaltungsratb oder die admipi- 
sMiniuie Belififdt aaUnt an« iaulei Hoapitalarzteo susamnien »i lelsaii, 
vodarcli sMih der groiao' Tottbeil wreielieD liesse» dass die Ilajorititsan- 
trSge SrztUeber Natur Dicht erst eiocr hdliem Genehmigung benöih igten, 
soodorn juamittelbar so gesetsUchen Besoblfisssa erhoben wurden. Es ist 
diess die jmbowitzige Idee jener Sntlicben Partei t die unter der Larre 
dar Irfberaliilit. die lügelloaeste Bierarobie sa begranden erstrebt, einer 
Partei die in .ilbermothigem Eigendünkel errungener Onfeblbarkeit alles 
verwirft iind«. unterdrückt » was nicht aus ihrem geheiligten, allein selig- 
machenden Schoosse her?org^angen, die, weil ubermfithig, anmassend, 
leidenschaftlich und herrsehsuehtig weder su gehordhen , noch weniger 
aber zu ordnen, scbalfen und verwalten versteht, einer Partei endlich, 
dje in der heilloson Blmdbeit, die ihr der eigene Obermuth gescbU- 
gen, selbst das einfache und klare AechtsveibSttnIss einer Hospilalanstatt 
twß Staate nicht zu erfassen und .sa wilrdigBa im Stande ist. Eine 
Hospitalanstalt ist entweder das Eigenthun des Staates, oder der Rommune^ 
odjQr von Privaten. Jm ersten Falle hat der Staat, Im sweilen die Kom- 
mune , im dritten der Private das Hecht, die Anstalt zu verwalten, d. h, 
^tf Verwaltungsnormen festzusetzen, und sie von blesu geeigneten Or- 
gauen vollziehen zu lassen. Dieses Recht des Eigeuthumes ist die Qrund* 
fitste des Familien- und Staatslobens, und ein so unbestreitbares ^ dass es 
virohl bisher Niemanden, als dem uiigubundesten Komrouuismi^ einfjUlen 
konnte, hieran zu rnllcln. Hieraus ergibt sich zunächst, dass es ^n einem 
Ho«Pi,UAe.4$j<üüb. wie im .Staate selbst eine. legislative und eine «icktttiv« 
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(BfoiM «afaeu W« Uf Miaif« Qtwalt Uigl kk 4m HSmim den 8fi«ii(buai«i% 
4to «leliulifa in 4tmn der INeatr der AneUdi Die kffiflelrre Itewall gikl 
necoMi, derea VoUing sie ubenvadit, dieenkativ« Oevall wOiieUl di» 
gegalMHo NoMMii» iwd iet fi&r den« VoMing • veitotwcrtlkh. B9ie.kMii' 
die «nkiiUve Gewiii nil der Icgiilattve« vefoiMsl weiden, «hee ftde 
XonilnllB ud VecentwertUeblMit tMüdiUeli lO neeliMi. Die «Eekulivm 
Of^ne eder Biener der AaetaU kvum dalier ntobl soileifeh die Le|i«* 
litomn deraeiben eeii^ De aber foden Dienem der Anelelt eocb die Äirti 
gehören, eo Isl ee klar, daae die Hos^ilalinle mebt den Verwaltunggralki^ 
oderdiehiheup AdoiMnitioosbehörde der Uospitaler bilden können. Den Ver- 
WiUuogsrath eines Hospitals ane lauter llospitalänIeB bilden, hieeae so viel, 
«la ihm das Hospital auf Treu und Gbiuben Bberaatwortai, jede Kontrottt 
von Seite des Staates oder des Kommune auflieben, die Diener xu UecreH 
üttd die Herren tn Dienem der Anstalt machen , der zügellosesten AQaaat« 
BiiDg und intoicranlesten ärzdichen Hierarchie die Tbere öffnen, einer 
Hierarchie, in Folge deren die Ärtte aieb aelbat eiMMiHl und absetzeq, 
belohnen und bestrareo, Ausgaben bewilligen und versagen , Gesetze 
ehen und verwerfen, u. s. w. Zu dem koaunt, dass im Verwallungsratbe 
zum grossen Thcilo auch ökonomische, Giianzielte, bucbhalteriscbe und 
hnuliche Aiigclu^ciiheitcii verhandelt werden, deren gründliche Beurthei- 
iuiig von ciiicm nur <ius Ärzten zusammengcsclzlen Verwallungsrathe 
sicii kaum erwarten iäiist. Alan könntti wohl einwenden, dass durch Un- 
terordnung des ärztlichen Verwallungsralhes unter eine höhere adinini- 
slralive Behörde alle so ehen angeführten Bedenken wegtieJen; allein in 
dem Falle tritt die höhere aduiinislrcttive Behörde in die Kategorie des 
Vcrwaltungsrathes und der projektirte ärzlijcbe Vcrwaltuugt>rath in die 
einer macht- und zwecklosen Instanz. Eben so wenig kann der Vertretung 
der ärztlichen Interessen eines llospitaies damit gedient sein . dass der 
Verwaltungsrath aus Laien und Ärzten znsammengesetz werde. Ärztliche 
Interessen eines liospilales lassen sich nur durch Ärzte, und zwar nur 
durch die llospitaiärztc allein vertreten. Jede fremde Beimischung muss 
ihm wesentlich hinderlich sein. An diesem l^rinzipe muss entschieden^ 
imiSS ein für allemal festgehalten werUeu, wenn ein Fortschritt in der 
Wissenschaft , ein F'ortschritt im Hospitalwesen möglich sein soll. Da nun 
aber der Verwaltungsrath nicht bloss aus Ärzten bestehen kann : so ist 
ea lUar, dass die Vertretung der ärztlichen Interessen nicht im Verwal- 
lungsratbe selbst, sondern in den den Verwaitungsralh beralbenden ärzt* 
Men Kommiasieaan atatl Beiden nSaae. 

Sind die dratUebm lolefüaaft in einem Hospitale gehörig vertreten ; 
aa «olerüegt. die Yattralaig dar ftbrifan adminiatratifen Augelegenbeilen 
kainan bataa d a wn SchwierigkeiAea, Nsrauiaa hiei Eioea baiMakt weidaat 
aa ciliiti Ml deo gröbaten, «Bheilvnllaii Irrtb&mem, wem wm den llil- 
gUadam daa VarwaUungsralbes, dem nur die Ugiahdiva and ÜberwaebiBg 
dar ftEakidlTe wMibm kamt aadratiTa i^vokUonCB aelbst, i. B. dit 
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Oekonooiie^ du ReehnmigMIitiWMOB u. ». w. ftbertrSgt. Murdi geKlMl 
daM die wiehllgiten Angdigeiilieileii eliMt Hoipitilet in UnordBimg 
genitlMii, dtat die Anordnuqgen der Ärste Rar nieiit, oder nur iMogel' 
halt voHMgen werden , dMs der iCmke aehleeiit, oder elBnitHob gar nidit 
gepflegt wird, daas Obordnong und Vnreinliebkeit an aüen Eeken »i aeben» 
das« an eine riolitige Getalmmg «nd alNige Yeireoiiniing gar nleiift ao 
denlnto iet, dass Bigaonatf, Babaneht, Uneinigkeil, Intriagnen iaa Innen 
der Anilalt Hir Onweaea treilten , mit einem Worte , dast «fie Anatatt daa 
BiM der kilgKehaten Veiwabrioaong und Zweokwidrigkeit darliietel» win 
QDB leider- viele Privat- und Kommualapililer, in denen die Besorgung der 
wIektigaleB Hoapitalangeleienlieiten nnbeeetdeten Dilettanten uberlaeeen iet, 
kinlinglifih lehren. Dem Verwaltufigsratbo groeser llospiUl^Anatalten annaa 
daher ein tüchtiger, beeoldeter und verantwortlielMr, ane den notilweB> 
digen Kapacitäten zusammcngesczter Beamtenkorper ontergeordnel aeio, 
der die gefassten Beschlüsse des Vcrwaltungsrnthes zu vollziehen, und 
nöthigenfalls sein Gutachten in administrativen Angelegenheiten abzugeben 
bat. Auf diese Weise würde der Verwallungsratb grosser llospitalanstalten, 
gestutzt auf den Rath der ärattieben Kommission und unterstützt von dem 
ihm untergeordneten Beamlenpersonale unter dem Vorsitze des Staathalters 
ans einigen Gemeinderäthen und den Direoioren der Anstalten bestehend, 
dem Staate und der Kommune gegenüber diejenigen Garantien bieten, 
die für eine zweckmässige Vertreluug sammtlieber Uospitalaogelegenheiten 
erforderlich sind. 

Die Commission administrative in Paris ist ein ans den tücbtigsten 
Beaiulen zusammengesetzter Körper, der sämmtlichc Adrainistrationsge- 
schäfle der dem Gonseil General untersteheneen linmanilätsnnstallcu be- 
sorgt und als das oberste exekutive Organ desselben zu betrachten ist. 
Iliednrch unterscheidet sich die Pariser Hospitalverwaltung wesentlich von 
den meisten andern des Auslandes, in denen die Adrainistrationsgcschäfle 
gewuhniich Dilettanten, d. i. dem argen Zufalle überlassen sind, daher 
auch der Verfall so mancher Anstalten mit einer selbststandigen Geschäfts- 
Verwaltung erklärbar ist. 

Die durch freie Wahl gebildete Commission medicale der Pariser 
Spitäler ist, wie aus dem (iesagten hervorgeht, gewiss eine höchst zweck- 
mässige Institution. Zu bedauern ist jedoch, dass dieselbe nur einmal ina 
Jahre zusammen zu treten berechtiget ist, und noch mehr zu bedauern, 
dass sie selbst zu diesem einmaligen Zusammentritte oft wiederholt und 
fruchtlos vom Gonseil general aufgefordert wird, eine Indolenz, die nur 
jener gleichzustellen ist, die sich ernst in den ökonomischen Sitzungen 
des Wiener allgem. Krankenhauses, deren Protokolle, ausser der Bemerkung, 
dsss nichts so bemerken wäre, kaum etwas mehr entbielton, aus« 
gesproehen bat. Dass bei einer solchen indolens von Seite der Hoapitah' 
Snto an eüie gebnrige Vortrotong der firallicben Interessen nidil m denken 
ist,' und dasfli 4lie $chiitd dieaer ungenügenden Vertrafong den Änlen aelbit 
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iQgesduielMi wcrdeB mm, vwttdit lieh ?oii Mitet. DlaMliidoiin wM 
wohl mm Theil dordi die tmgeoGgsame BeadUmig der finlRebMi Antrigt 
\on Seite der polilisehen Behörde erktSrf, lie UefsrC aber mnIi den vnwi- 
derlegbeien Beweis, dass sieli Ante yon ilurem wistenediaftliebeii Berufe 
dorelidniBgeii end demwlben naefastrebend, nielit gerne den ceitnmlMiideB 
und miiuler anzielienden AdmlalstrationegeieliSIten in widmen pflegen. 

Die Direkloren der Parieer floepitaler sind Niehtarate, nnd ea koorart 
Iiier anniehst die wiebtige F^age an erörtern, ob die Birektion einee Ho- 
spitalea' einem Arste oder üicbtarete antertrant werden eollY b 
Österreieh wandert man sieh darOber, wie ein OIrelitor ehiet HoipitaMi 
ein Niebtanti im Aoebinde, wie er ein Ant sein bönne, and in der That 
haben wir an nmetem sieht getingen Erstaunen die Erfidintng gemaeht, 
dasa nirgends mehr im Auslande die Lokaldirektion in den Hinden der 
Ärste ist. In Bayern haben sich die ärztlichen Direktoren noeh am 
längsten erhalten, obwohl sie in der letstem Zeit, in der die Kommune 
die Administration der SpiiSler übernommen, dem ül)erwiegenden Einfluss 
derselben welchen mnssten. So besteht zwar im Aiüncheoer städtischen 
lirankenhause ein königlicher Direktor, der jedoch durch den Magistrat 
die barmherzigen Schwestern, und die autonome Stellung der Obedinte, 
die grössientheils ProfesaorfD sind, so sehr bssehrinkt wird, dass er kaam 
diesen Namen yerdient. 

In Augsburg, Bamberg und Wiirzburg haben die ärzdirhen Direk- 
toren narh fruchtlosen liämpfen der Kommune gopoimber fast allen Kinfluss 
verloren, und stehen nur noch ah s.ichverständigc Rathgeber derselben 
zur Seile. Auffallend ist es, dass man in Berlin, wie vcriaulel, auf Ein- 
ratlieu des Professors und k. Leibarztes Schönlein, die Direktion durch 
Arzte ganz aufgegeben, und diese an einen gewesenen ühlanenmajor über- 
tragen hat. Im übrigen Deutschland, in der Schweiz, Belgien, Frankreich, 
llollaiul und England sind die Direkloren durchaus Nichtärzle, und man 
gestattet den Ärzten durchaus keinen andern Einfluss auf die admmistra'* 
liven Geschäfte des Hauses, als den eines sachkundigen Rathgebers. 

Fragt man, was die Erfahrung in dieser Hinsicht uns lehrt, so muss 
man offenmüthig gestehen, dass sie mehr zu Gunsten der nichtärztiichen 
als der ärztlichen Direktionen entscheidet. Ausser in Österreich und zum 
Theile in ßaiern sind alle Lokaldirekloren Nichtärzte, und wer würde 
ttich die Behauptung erlauben, dass nur in Österreieh und in Baiern gute 
Spitäler zu finden sind? — Merkwürdig ist e« vielmehr, dass selbst das 
Münchner allgem. Krankenhaus erst dann diejenigen wesentlichen Verbes- 
serungen erhielt, als die Administration in die Hände der Kommune ge~ 
langte; merkwürdig ferner, dass die Berhner Charite aus ihrem früheren 
ausslidien Zustande in einen erfreulichem versetzt wurde, naebdem BMtj 
des' Irstliebe Curatorium aufgehoben, und die Lokaldirektion einem Niobl^ 
antte ttborgehen halte. Selbst Österreichs Spitäler haben, trots dem, dass 
sie stets unter dsr nnmitteibaren Leitung von Arsten gestanden, den Er 
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Tffitlini§rn ktl^mr^ß MlmmohM» «i« k^Um .«icijMw<JiMr 4tm t«« 
MjsMwnl« giUuMm Sj^mm nnirUtoli nuvck» iv^jvoU Mmß Zorickr 
UeUwi|.aifim,90:«riir dm inttUohm Wrektoreo , 4| yii^UBehr dw beMiti 
mwikatm JWt^mUgßß .^<tipiDi|tfifttioiwfarb|Miussen zugeschriebea werden 
0Unß» UtoM Xllftsachen sprechen auf das entschiedenste dafür, dass ein 
Hospital sehr gat bestehen, d. h. Ordnung» RtinluibM uod gute Rran* 
lienpflege darbieten könne , ohne zunächst von einem Arzte geleitet zu 
Min« ja wir gUubeo, ^Uss «in Nichtarzl als Lokai4»rektor den Vortheil 
gpwibrt, dass er sich ausschliesslich den Direklionigf Schäften widmet, 
^f|8 bei einem Arzle nicht ininer der Fall ist. Dem Arzte liegt sein wis- 
ceapcliaftUchcr Beruf, dem er die ßlüttie seiner Kraft und seine ganze Le- 
benszeit geweiht, der ilmi lieb gewordoii ist aus Überzeugung und Ge- 
wohnheit, näher am Herzen, als das zeilraubende, trockene, oft 
kleinliche und geistlose Kanzlei und UausgeschäfL IJiezn kommt die Aus- 
üicbl auf Gewinn und Wolilslnnd, die die Privalpra.xis eröffnet. Vergebens, 
wie auch ungerecht und inhuman wäre eit» Verl»ot derselben, da strenge 
genommen Jeder Arzt verpQichtet ist , dem Rufe des kranken zu folgen^ 
jeder Kranke aber berecbti^tY den Ani jia (ule9».«u dw er ein beson- 
deres Vertrauen besitzt 

Allein so gewiss es auch ist, dass viele Spitäler des Auslandes un- 
ter der Lokalleilung von Nichlärzlen ganz erfreuliche Resultato gewätuen, 
so gewiss ist es auch, dass eine ärztliche Lokaldirektion grosse und un- 
verkennbare Vorzüge vor einer nichtärztlichen darbietet; vorausgesetzt, 
dass man so glücklich ist, einen Arzt für die Anstalt zu gewinnen, der 
ausser seinen Fähigkeiten auch seine Zeit ausschliesslich derselben zu wid- 
men im Stande ist. Das letzte und höchste Ziel eines Uospilales bleibt 
doch immer nur das, dass der in dasselbe Aufgenommene die seinem Zu- 
stande angemessene Hilfe erhalte. Wie dem aufgenommenen Pfleglinge die 
aoth wendige Hilfe zu leisten sei, kann begreiflicher Wei&c nur derjenige 
beurtkßileu, der dessen Zustand genau zu erkennen vermag, der sachvery 
standige Arzt. Ob die aufgenommenen Pfleglinge jedesmal , besonders io 
ichv^enen tiiid wwickelten Fällen, die ihnen angemessene Hilfe erhalten, 
|u#tt «oeb nor ton «ioeiii Ar^te fiberwanbt wtiden. Hierin «ttebi lieft 

die iinnbwfljtbar^ Nntbvendigkeit «inar InÜiebeB ObcrMlnng in 
den BoipUSlcni« auMnliieh aber in den aeibiilaitea. In ftlvnlhSneari 
«rerden, wenq Bin an der BIcbtigkeit der Smllicben Bebendbi^ MieiMt» 
lind .dieselbe einer Kontnile au nnteraielMn irunseht, sogenanite ILensHien 
iBvapsUljtet. I« ^and hat jedes SpilaI eene eigsDen fcMsaUinDdea 
Inte. )[^.dslefreich hat man ünOlicbe IMhleren eii^efShit* die mgleieb 
#1« lii>AfuIMi>hia fupgirea. - b» den übrigen Anelaode» wo. die MaldM^ 
llPlIi iß, dMi BändAft i^ NiebUrsteo iit> gebt jnan, ve» der auliekttveft 
Aiiffieenng dee «lUiidMfli Wlima «eleiH^t, ven der AnMt aus» daesdeM 
Anl0 ToUe ffMibeit im Biwlsbi gialattat, nnd er gana seiner llberanignng 
iPiieftaise» sebi 9U«e» wie er die ihn .anwWnwIeft üsanlte n- beb e nM». 
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ir9lk»'dait ibni kkän dimhiiit kiiiie EfaupradM m umkImb, imd jedtr 
«rdinlmid» int als ftrsllicb«r Direktor auf «aioer Abthettung «n be- 
UBchlflQ» 4agi daher «iiie firstliche Oberleitung weder nothwendig ooob 
HSgUob a^i» Daas dieaa Auaidtt sowohl den Ärzteii als den Beamten cin^ 
UospiULs susagen müsse , ist einleuchlendy da sieb dorcb Adopürung der- 
selben einerseila die Ärzte aller Kontrolle entsobUgcn, andererseits aber 
die fieamtea von jeden arzllicheu Einflüsse emaozipiren. Dass jedoeb 
diese Ausich^ eine ganz unrichtige sei, geht gerade aus den difTerenten, 
«ine .Vereinbarung bcuölhigenden Ansichten der bebaodclnden Ärzte » aus 
deo oli^eitiven Wahrheiten der ärztlichen Wissenschaft, aus dcoi Tröste 
uad-dMI entschiedenen Nutzen, die ärztliche KonäUen dem Kiankea ia 
vifllon Fällen gew.'ihrcn, uniäugbar hervor. — 

Aber nicht nur von diesem wisscnscbaftliclien Standpunklc aus lässt 
«ich die IS'othwcndigkeit einer ärztlichen Obcrleiliing nachw eisen, die öko- 
uomischen Rücksichten sind es in.sbe.sondere, die eine solche dringend er- 
fordern. Iis ist bekannt , welche bedenlende Summen ausser dem Leben 
des Kranken dem Ärzte jährlich anvertraut sind. Es gibt nämlich Ärzte, 
die mit wenig Mitteln viel , und Ärzte , die mit viel Mitteln wenig aus- 
richten. Bei der ersten Kategorie von Ärzten gewinnen, bei der zweiten 
leiden Kranke und Austalt gleich viel. Dass nun die Anstailen mit Ärzloo 
der ersten Kategorie versehen werden, dass die Ärzte einfach in ihrer Be- 
handlung, stets nur das Nothwendige vor Augeu behalten, dass sie jede 
Verschwendung in der Verordnung von Arzneien, Speisen, Getränken und 
sonstigen Erfordernissen vemieiJen, dass nie sparsam seien ohne die Hu- 
mauität , und human, ohne die iSpai;jamkeit zu vergessen; mit einem 
Worte, dass sie der Anstalt keine unnützen Auslagen verursachen, Ausla- 
gen, die nur dem Fonde der Anstalt schaden, ohne dem Kranken zu nö- 
Ueo, das kann nur durch eine vernünftige ärztliche Oberleitung bewirkt 
iferdea. TeiigebeiM hat man sieh im In- und Auslände durch strenge buch- 
lialteiische KootroUen, Arsoei- und INStnormep zu wahren gesucht, wie 
nawientlich die bou notlTte der Pariser Spitäler heweiieB. Oer Arst kano 
io dieeer Hinsiebt wieder nur von einem Ante übersehen werden. Allenl^ 
halben Uagt man daher in den Spitälern des Austandes , in denen es an 
jeder Sratlieben Oberleitaiy gebricht t Ober versebwenderisehe Veisohrei- 
buttgen der orduiirenden Arxle. Ob endUeh die aufgenommeiiea Pfleglinge 
mit der gehörigen Aufineriuwnheit. untersueht und bebandelt, eh die Kran- 
heQg9echiehten ordentlich fortgefOhrt, die aor Belehrung so nothwendigeo 
teiehanseküonen vorgenommen^ die Monat- und Jahresberiobte aweclun% 
aig abgefiusl» die versehiedenen fintlielieii Alanii^tiqDeQ, daa Aderlässen» 
Sehro|kren« Kathetrisiren, u. s. ?na.deii.auballeman Änlen pSi^kUieli 
und aaehkundig aui^efOhrt weiden, pb ilberhaupt ^n» tottlUifanfn, daa 
teilen des Kranken und 4m .Ruf dpr Anstatt gel3hni|iiulea Operation^ unr 
ternommen u, a. w., diess alles kann nur ein Ifcallisber Loka)difektor bar 
urlheilen und konuroUiren. Niemand, ieant ao sehr die Bedürfnisse diu 



Dlgitized by Google 



220 

Kfinken» die EioMlIieileD des BotpifakKemtes, die Wk» OewehnlMiUii 
und llistbraucbe dM Dieostpenonales, die TenehiedeiMO Oebieehen einer 
HomaiiititsftiisUtt uberhaopt» alt der gedieote^ vielefCdirene ^itakntt der 
den Rrankeii vom Augenblieke aetnes Eintrittes bis tn dem seines Aoetrit- 
tes oder Todes l»eolMielitet , der seinen Zustand genan Icennen geleint» der 
Bit ilun 10 sn sagen lebt nnd empfindet. Wie ein Spital gebaal, einge- 
richtet nnd gehalten werden müsse, mn seinen hochwiditigen Leistungen 
QenQge sn leisten» kann im Oronde genommen nur der Ant allein beur- 
theilen. Oed in Tbat lehrt uns die Gescfaichlo der vonÜglidistea Bo> 
apitSler tu WSisborg« Bamberg, Mifaiebsn« ZQrieh u. a. w., dass allea 
Oute und ZweckmSssige in der bautichen -Anlage sowohl, als in* der inneni 
Bhiriehtungf von den Ärzten ausgegangen sei, dass berühmt gewordene 
Hospitfier verkörperte Ideen berühmter HospitalSrzte sind. Der Lokaldi- 
lektor ist endlich der Einigunp;8ponkt fSr die Terschiedcnen Elemente einer 
Hamanitätsanstalt , namentlich für Beamte und Ärzte. Er ist es, der beide 
lur harmonisch in einander greifenden Thätigkeit bestimmt, Missverständ- 
Hisse ausgleicht, Übergriffe von der einen oder andern Seite hintanhäli 
und so alle Diener der Anstalt zum gemeinschaftlichen Ziele luoleitet 
Sehr oft verstehen die Beamten die Ärzte nicht, weil sie eben keine Ärzte^ 
und die Ärzte die Beamten nicht , weil sie keine Beamten sind. Beleidigte 
Eigenliebe, Bürcaukratic auf der einen, und Gelehrtenstolz auf der andern 
Seite, nebst raanchen andern kleinlichen Rücksichten, fuhren zu denjenigen 
Misshelligkeiten zwischen Beamten und Ärzten , die so häufip; zum Nach- 
Iheile der Anstalt und des Krankendienstes in Hospitälern stattfinden. Hier 
kann nur ein Verständniss durch einen Sachverständigen herbeigeführt wer- 
den, d. h, durch einen Lokaldireklor, der nicht nur Beamter, sondern auch 
Arzt ist. Wo diese Einigung der Ärzte und der Beamten zu einem Gan- 
zen durch einen Lokaldireklor nicht vermittelt zu werden vermag, da ist 
eine verfehlte Organisirung beider Dienstkörper als Ursache anzuklagen, 
wie diess in den meisten österreichischen Spitälern, in denen Büreaukralie 
und ärztliche Hierarchie in erbittertem Kampfe einander befehden, der 
Fall ist. — 

Aus dem Gesagten durften sich die Unterschiede der ärztlichen und nicht 
ärztlichen Lohkldirekzioueo genügend ergeben. Die Lokal-Dirckzion des Arztes 
wird im Allgeneincn eine zweckmässigere , die des Nichlarztes eine fleissl- 
gere sein. Der Arzt hat mehr Kenntnisse als Zeit. Der Nichtarzt mehr Zeit 
als Kenntnisse. Der Arzt hat mehr den Zweck, der Nichlarzt mehr die 
Mittel der Anstalt vor Augen. Der Arzt kennt selbst die Bedurfnisse sei- 
ner Pflegebefohlenen, der Nichtarzt muss sie erst durch den Arzt kennen 
lernen. Hieraus folgt, dass die Vortheile, den eine ärztliche Lokaldirek- 
tlon aU gewlhren im Stande ist, so überwiegend sind, dass man wohl 
keinen AugenbKdc im Zweifel sein kann, wem man die Leitung eines 
Spitales Sbergeben soll , vorausgesetzt , dass man einen Arzt zum Lokal- 
direetor gewonnen bat, der sieh aussebliesslieh dem Uospitaldienste wid- 
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met. Weun man aber im Auslände Eweckraässig eingericlilele und gut 
gcliallcnc Spitäler antrifft, die von Nichtärzlen geleitet werden: so beweist 
diess nur, dass diese '^nicbtärztlichen Direktoren solcher Spitäler, in Be- 
zug auf Krankenpflege, ganz den ärztlichen Anordnungen gemäss handeln, 
und hierin vom Verwaltungsralhc selbst strenge überwacht werden. Der 
Verwaltungsrath erhält aber die Verpflegungsnormen von den Hospitalärzten, 
somit sind diese auch in solchen Spitälern, in denen der Direktor kein 
Arzt ist, stets das leitende Prinzip der Anstalt, und der Lokaldirektor nur 
der Vollstrecker desselben. Übrigens darf mau sich nicht verhehlen, das 
die ärztlichen Verhältnisse der Pariser Spitäler, so wie aller andern, in 
denen die Lokaldirekloren iMchtärzto sind, manche wesentliche Gebrechen 
darbieten, deren zum Theil im Allgemeinen schon erwähnt wurde, und 
noch weiters erwähnt werden soll, liei den Pariser Spitälern ist der Ab- 
gang eines ärztlichen Direktors um so empfindlicher, als kein Arzt im 
Hause wohnt, der Krankendienst ganz in Händen von Schülern liegt, und 
begreiflicher Weise , von dem nichtärztlicben Lokaidireklor nur höchst loan- 
gelhaft überwacht zu werden vermag. 

Die Ärzte der Pariser Hospitäler werden in Bureau-, ordinirende 
and «neritirte Ärzte uutersobieden. bie Bureauärzte, d. s. die Ärzte des 
AiÜBabinsbttreau, werden durch KookursfMrufuQg^o «aannt, die ordiniren* 
dtn Änte irardm aus den BurMjoSntea g«w81ilt, sind wsdar :b«oid»t noch 
besoldet, irade« nor.fQr die Dsner tob 6 Jahrao e^geateltt, müaeen die 
Äfste naeh luniflkgslegteiii dO» und «die .WttodSixte nach xuruckgelegtem 
55.[<etoiida]ira, Aiwlffeteo, und weideo iodanq als emeritirte H(N|pitaIarzte 
au den. BeralhanffMi dar CjaminivrioD aa^dicale^ zugezogeo. J>aa iai im ,Wo« 
aatttUefaeo der . Ofgwiiasaias der Pariaer HqapitapLnte and a» durfte hier 
an dar. Stalle saii^ über die Organiaation dea irstUalMii Fataooaba in iloa> 
pitllen piinaipiell Einigea su erwibiieiL . 

Vensbiedea. iat die SlaUnag der Ärate in dao veracbiedeoen S])ilS- 
lani dea In- md Avalandea. In England , wo die Hospitfiler feat durchaaa 
fttfatanatailen aiod, aiod die ordinirendeo inte von den Gründern und 
Leilern der Anatalt (fionvenoia) Cut gana abhingig. Ohne einen Gebalt an 
betieben, werden ait^foo den Govenon angeatellt, entlaisen und uber- 
waebt. In. Prankraioh nnd Belgien werden die ordinirenden Ärsle Tom 
Verwattni^rathe und respektive dem- Minister dea Innern ernannt ond 
baaiehen ein geringea Honorar, allein aie änd dem (aat aus lauter Nicht- 
irsten be«tebenc|an Verwaltmigsrathe« ja in mancher- Beawhung aelbat 
dem «iehtftrstlieben Lokaldireklor unlergeordnet. Faat gam s«, mit Ana- 
nahmo einer bessern Belohnung, gestaltet sich das Verhaltniss der ordi- 
nirenden Ärzte in der Scbweta. In Deutschland sind die meisten Spitäler 
io die Administration der Kommune ilhergegaogen, die ordinirenden Ärzte 
werden jedoch unmittelbar von der Uegierung ernannt, und sind auch 
dieser aunachst untergeordnet} allein sie hängen iti ökoiKNnischer upd ad* 
ministrativer Beziebung ao sehr von den Bestimmungen «ler, Kommw 



Digitized by Google 



»2 



.ib, dass man wohl diese Abhängigkeit als eine indirekte Unterordnung 
unter dieselbe betrachten muss. In der Berliner Cbarile, in der die meisten 
ordinirenden Ärxle klinische Lehrer sind, besteht keine ärztliche Direk- 
tion. Die ökonomische Dircklioo ist in den Händen eines Nichtarztes, 
von dem die ord, Ärzte in so ferne abhängen , dass sie sich in alle admini- 
strativen AngelegenlToilcn an diesen »Jiid im VerWeigerungsfalje an das Mi- 
nisterium wenden müssen. Im städtischen Krankenhause /.u IVlunchen sind 
die Oberärzte unmittelbar dem königlichen Direktor d«r Anstalt untergeord«^ 
not, da jedoch die Kommune die Verwaltuag der Anstalt übernommen hat« 
40 BBtoriMgen anch sie' mehr oder weniger dem Einflösse derselben. In 
Am StatGetaen Sptiil^ ösitrreieihs hat sHsli die Antorllfit der Sratitelieil' 
BMtion und hiemtt auch' die'der ofdiniredtteii ÄrtU afti-QM^hiogigsten 
erhalten, und es sind die nrdinireiiden Ante Üem- dberbtamten der An* 
Üilt nieht nur nhiht outergeordnet; sondern es qntetstehen Vielnielir die 
auf die Krankenaafiiahme, Krankenpflege ond Ziounerordnung Binflnss nek» 
nsenden snbaltemen Beamten in maaeher BeMnng nrdininniden odetf 
PrimarSrsten. 

WiH DMta steh 4inen ftbgrfff von der'nät9tfliehen CtsHimg «ines oid. 
Anlei in einem Hnspitale machen « so - ist ei nmittigflngUeh nothiTMulig^' 
auf Am Yerhlltdss dtti ordinirenden Antes in einem PrtTÄlfaame «diM- 
tngehen. OffenlAr wird ein Ant nor dämm in ein mos geholt, nm if- 
gend eineni tAmAübn FamiliengKede seinen Hath'Ka ertbeilen,.nDd w* 
es Botiiwendig ist, diesen aneh selbst lu ToHslieeken, wie diese bei chi- 
nugischen Operatiiraen der Kall ist. Mit der Erlheilong des fiathes Ist die 
Mission des Arztes zu Ende, and es kömmt ihm ausser dieser keine anw 
dere exekutive Nnktion so. Der Arzt ist n&mlich verpflichlell, alles an« 
sageben und anzuordnen, was zar Hettong des Kranken beitragsn kann. 
Er ist aber nicht verpflichtet, dafür zu sorgen, dass alles das, was et 
angegeben oder angeordnet hat, auch wirklich geschehe. Für den Vollzug 
des ärztlichen Eathes ist deijenige Tcraut wort lieh, dem die Obsorge fut 
den Kranken von Rechtswegen obliegt { in einem Privathause das Familien- 
Oberhaupt , in einem öffentlichen Krankenhause die das Familienoberhaupt 
vertretende Verwaltungsbehörde mittelst der ihm zu Gebote stehenden 
subalternen Organe. Der ordinirende Arzt eines Privalbauses kann nur eof 
Verantwortung gezogen werden, wenn er den ihm anvertrauten Kranken 
einen schlechten Rath ertheilt hat; er kann aber nicht zur Verantwortung 
gezogen werden, wenn dieser Rath nicht befolgt worden ist. Ilieraue 
ergibt sich zunächst, dass der ordinirende Arzt eines Privathauses einzig 
und allein auf dem Standpunkte eines bcr-ithenden Orga- 
nes oder Ratligebers gestclll ist, den zu überschreiten er weder 
verpflichtet noch berechtigt ist. Und wie sollte irgend ein Familienober- 
haupt sich einen Zwang, eine Einmischung in die häusliclien Verhältnisse, 
eine Bevormundung von Seiten des Arztes gefallen lassen ? Es muss viel- 
mehr jede» Familienoberhauple freistehen, den ihm crtheilteo arztlicheo 
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fiAth KU beibigvn , ab«r nur muss derselbe vor dem Gesetze für die i-oi^ 
gen der IVichtbefolgung veranlworllich sein. 

So stellt sich das Verhällniss de« ord. Arztes In einem Privallianse, 
10 und nicht anders muss es sich in einem öffentlichen hrankonhause 
stellen. Der ord. Arzl kann in einem Spitnie nur als berathendes Organ 
betrachtet werden, dem durchaus keine andere exekutive Wirksamkeit tn- 
kommt, d, h. der ordinirende Arzt soll ordiniren, aber nicht atlininistriren. 
Der ord. Arzt eines Spitales kann daher für die Ordnung und Reinlichkeit 
seiner Abtheilang, für die Sittlichkeit und Pflichterfullnng seiner Wärters- 
ieate » für die gute Beköstigung seiticr Kranken , fnr die gehörige Beheizung 
QHd Ventilation der Kraflkeosimaier n. f. ir. nicht Terantwortlleb gemacht 
w w d ei H «f'^m eher veMntvortHeli gemtehCwerden, wenn er Oebrechen 
dicMr Art %ihi^«tttteii, und nir AbsteHong msnietgen nnterlaraen 
Int, weil er usltilichlel M, nach eehieai beaten Wiasen nnd Oewimed 
an ordinirBiit d. h. aaf dM W^l der ihm anvertrauten Kranken hi alleti 
iciielinilgeB bedaoht aa aein, lomit illea Anaozeigen , was naehtbeilig auf 
das Beiaden selber Unmke» eiomrlrkeft'tar ÜMaode tat. Irrig ist es daher^ 
vBiwaktiaah ^mid Mit mMK^btr, WMm fn den fitfimktimien (Br orditai- 
nnde Atme- genagt wfrds Das« aie I3r das Wohl des Krttnlkenhaoaea m 
wmgßa, &u» «fe- wahfigenoomeoe 6ebrech«i aelbat afatuatellen , daaa aie 
die WfiMirriaiite Ihrer AhlMung anfebnefamen/ ttt entlaasen und sa be-* 
alfafeft» dasf si# die SHIKchlielt deivelben tu fiberwachen, das» sie di« 
KrankeD aitr BriiUlvag der reügfaeen MIehten sa ▼erbalteh, dass alo die 
Rabe» Ordamg 'ond^Reintiehkefl auf dar KrankeiMlen, ja selKat auf deir 
Oänge»! Infftm fh- a. w. ra fiberwhdien', d^ aie die Versehleppong von 
Amelen an terMndern, dass afe für den Törrath aller difteifsehen Itlitlef 
AB aorgeni dass 4ie den aehwaehen Ibraiikett' dlb mitgebrächleit llteider 
abMoeii au lassen habeil' n.- s. w. • ' 

OlTenbar siad diess fieCagnisse nnd VerpAtehtUDgen, die in einem 
Mfalbanae nor dem Oberbüupie der Familie, !&' einer Öffentlichen Anslalf 
aber nnr der administitliven Behörde tukommen, und mit dem Itcrafe 
ÜMS 4NrdjftireDden Arztes darchan» nnTcreinbar sind. Die Erfahrung hat 
auch sittsam gelehrt, dass da, wo dem ordinirenden Arzte ausser ihrer 
ärztlichen Wirksamkeit auch eine administrative übertragen wird, die An- 
stalten fast ohne alle Ausnahme schlecht besteilt sind. Den ordinirenden 
Ärzten administrative GeachAfte filiertragen, hoissl sie zu Direktoren ihrer 
J^nmkenrtlbeilungen machen. Man erhält daher eben so viele Direktoren^ 
als ordinirende Arzte. Wo aber mehrere Direktoren in einer Anstalt vor- 
iMnden akid, gibt es eigentlich gar keinen Direktor. Diess ist die Ursa- 
che, warum in den öffentlichen Spitälern Östeneirhs pi^enflich keine Di- 
rcktioMpn bestoben, und der so^renannte Direktor zu einem Popanz herun- 
tersinkl, der nur dazu dient, (irr Willkür und der Anniassun? der Prf- 
marärzte und der Oberberimlen den Stempel der Üeselzlichkeil aufziuinicken^ 
«ad ae von dei^nigea abzuhängen, die ihm untergeordnet sein soUtea 
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Da, wo die ordiiüNiidMi Änle ia die AdniiUilfftlloD der AmIaII ait «te* 
greifen, kann et niobt lelileD, dese sieh dieeelbeii alt die Bemn der Anstatt 
betfacbteii, und eebr bald von dem unseligen Wahne JMiülen.werdeni dass 
die Kraulten der Arste , und nicht die Ante der Kraulten halber da aind, 
einem Wahnes der unvermeidlich su jenem unleidlichen Benehmen 
fuhrt, das jeden Fortschritt hemmt, jedes Verdienst uuterdnlcfct, jeder 
hohem Anordnung trotsig die Stirne bietet Wo mehrere Direktoceu In 
einer Anstalt vorhanden sind, ist nicht nur keine Direktion, sondeniaqdi 
keine Einheit in der Adminislratien denkbar. Jeder .Primararst leitet 
seine Anstalt nach seiner subjektiven Ansicht, und es ist jede Abtheilung 
in solch einem Spitale der Ausdruck der sie leitenden Individualitat, vo- 
durch nicht, nur die grosste Manmgfaltigkeit, sondern auch die manoig- 
bitigsten Gebrechen in das Ganse der Anstalt hueingebraoht weiden. — 
Daher kommt es, dass die verschiedenen Krankenabthsilungen eines oster- 
reichischen Spitales in Besog auf Ordnung, Reinlichkeit, Bumanit&t, Dia* 
eiplin und Gebahrnng die aufbllendsten VersehiedeDhellen darbieten, und 
jede Abtheilung» so an sagea, anders aussieht, indess in den Spitälerft 
des Auslandes gidsstenlbeils eine überraschende und wohltbuende Überein- 
stimmung der eiozelnen Rrankenabtbeilungen wahrgenommen wird. 

Soll daher der ordinirende Arzt seinem eigentlichen Berufe nicbi 
entzogen , soll er durch wissenschaftliche Strebsamkeit der Anstalt wahr- 
haft nütslich, soll das natürliche Hausrecht auch in einer öffentlichen 
Anstalt unverletzt erhalten, soll eine Direktion in einem Spitale möglii^ 
gemacht, soll Einheit in den Administrationsgeschäften und Gleichförmig- 
keit auf allen Abibeilungen eines Hospitales erzielt, soll der Geist der Will- 
kür, Anmassung und Widersetzlichkeit, der Indolenz und Intoleranz aus- 
gemerzt, soll endlich eine slrcugo Kontrolle und Verantwortlichkeit der 
Direktion selbst ermöglicht werden: so ist es unerlässlich noth- 
wendig, dass li c r ordinirende Arzt eines Spitales, gleich 
den ordinirenden Arzlen eines I'rivathauses, bloss als ein 
beralheudcs Organ der Anstalt betrachtet, daher aus- 
schliesslich auf das Geschäft der üeilung beschräukt, und 
von jeder unmittelbaren Theiloabme an d er Administration 
ausgeschlo5;sen werde. 

Man glauhe ja nicht, dass durch jene Stellung des ordinirenden Arz- 
tes sein Einfluss auf die Kraukenpflege verloren gehe. Der ord. Arzt eines 
Hospitales kann gleich dem ordinirenden Arzte eines Privathauses zwar 
zu nichts anderem verpflichtet sein, als die ihm anvertrauten Kranken 
sachgemäss und sorgfältig zu behandeln. Guter einer sachgemässen und 
sorgfältigen Behandlung versteht man aber nicht nur die Verschreibung 
und Anordnung der erforderlichen Heilmillel, sondern auch die zweckenl- 
sprccheude Regelung der äussern ICinflüssc , d. i. die Versetzung des Hil- 
febedüritigen in solche Verballnisse , welche seinem Zustande am angemes- 
sensten sind. Hierin liegt der grosse, kaum aitzugreuzende Einfluss des 
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Arzles auf die innern VeihäHnisse und die Administration des Hai'ses. Der 
Arzt nimmt Rinfluss auf Luft und Wärme , auf [Valiruug und Getränke, auf 
Ruhe und IJewegung, auf Kleidung und Wasche, auf Wartung und Bcdie 
nung, auf Zeit und Raum, in dem der Leidende zu ijüegenistj ja es gibt 
wohl kaum ein Verhältniss, kaum einen ümstaad iu einem Hospitale, den 
der Arzt nicht zu bcrathcn und zu begutachleo hätte. Freilich übt dw 
ord. Arzt diesen Eiufluss nur als Ratbgeber auf indirekte Weise tus» nicbtt 
desto weniger wird dieser Ratb massgebend und eotscbeidend <fciu, vQr- 
ausgesetzt , dass er wohl erwogen und gnt ist» Hüiifc «ter 4w MtX ifp 
Stande sei, stets einen guten Aatb ni eriheilen, lü U »Qthmtndkgr 
m tifth auf Jene a6lM wiiiiiiwfctilliohBr VoMmduag HflUep.anf dar is allein 
-aSgUeli Ist, ywUmMi wä. «rMdUtt, «od aaiM« SatliaehlSaaeii.icblung 
md Bfaagang e« t«i«clMffin$ and daBit:« sieh auf jene AdHnna 
IfauM gtbiatendd iriMennlnfllielM BIHm emporschwinge i|pd bahanpK, 
i|at m ^QDumgängliilv oodiweBdtg, das« en üeb «»»aebUo^slieb dar 
WiMadsobaft wida», i»dr niabt Hiil adaaiiiUKaCim« aeifraubaii^co» van 
dar :wiaaauabäflliQban Baio aUaUaiidan Geaabillaii beüMifM».. 
•8» wia Idar ard. Arll binaa Prhralhaaiiaa dvrab das Varlrauaa «irkl, 4m 
-ar/basllst» yad «war an ao aBlacbiadeoar wirM» ja grSaser da« in ibf 
geaatsta Vartiaoan ist , aban ao wird and kann dar «d. M » aiiiM ; fln*- 
apilaiea ^nor im .Wefja danibm. van 4ar VacwaHimgabebonla. gaacbenkten 
Vertnoaos wirlwam ae«. üamH aber , dar iodirelLla üiafluaa.dar qi^dr Ariata 
dar VerwalUiqgabahirda gagaofibar geaiabarl wai[da> &|i nf^wcndlg 
diasa: ffir alia . obabthailigaa Folgen :TarlintwiarUi(A su- ma^b(jmi>dia aus 
dar' anlailaaaäaan BaMgang das. IralUaban Ratba«. -odar: <i|nUi.pbiaw der 
Anstalt aiiwadiaao^ . 

• iüaraiitist alles gaaehaban, was nnr launar in Iotaras8e,4er 4n- 
itaie und dav nrd. Ärsta affordartteb^ ist. Dann walabar Tarwajltar oder 
Mrebtnr wirda aa irtoU wagan, den iratUaban Anpcdnongen nnd 
aabIQaaan xowidar zu bandeln ^ wenn er too daran Grundiosigkait oad 
■ X#eaUaaigfcait' nicht die vollste Cbcr7.euguag: lultta? — Hieraus arkUrt 
aa aiab, wafiim die Arate dar aagUacben und französischen Spitäler, in 
dnoM ihnan von^raebtnragaa kein unmittelbantr Antbaü an derAdmini- 
strrtion gestattet ist, einen- OMcbtigern Einfluss ausaim« als in vielen 
deutschen Spitälern , in danan sid iostniktioosni&asig an adninistraUvaii 
Gascbäflen berufen sind. 

•Waa den Rang adar das DSanstverhältniss dar ord. Arzte eines 
Hoapitaües anbelangt, so ergibt es sich dem Gesagten zu Folge von selbst, 
dass dieselben weder oben noch imten , noch auch neben, sondern 
ausser den Beamten des Hauses zu stehen haben. So wenig als der 
ord. Privatarzt zu dem Dienstpersonale des Hauses gehört, eben so wenig 
kann der ord. Hospitalarzt zum ßoamtenpersonale der Anstalt gerechnet 
werden. Der ord. Privatarzt ist der Rathgeber und i-reund des Hauses, 
iadeiD ar.ordiDirt, er gabörl abier J^eineswegs dan üaiise selh&t an^ das 

15 



Digitized by Google 



226 

er vielmelir nur «• lange besiiebt , al« die Kar »ekm Krinkim dmerC, 
odor das T«rirtadii des FMUeiiobertiaiipteB ihn dm emSehAigl» Gsw 
ditselbe^ 'V^älliiiss: flndiel aadl beim eri. HoeiiiUIanto.eUftt.; Itor ord. 
floepHalarkt ist ein Bathgdber der AAstalt« nit dees eribeillaa IMhe gellt 
'sdiM iMliofc litt 1^, and er mlSest die Aosialt, 4« er (ar.te Vott- 
'«Qg sefnet gisgebenen RallieB nieiii sa sdfgen.atid uteilerdMioe-exeiiwIi- 
▼ea -Diendte 10* verrinhten' liat. Wenn' aber der efd...l|oi|iilalant lagiiefa 
fb-iier Ansblt aar Erlbeilang seines Batlms eraöiMfat»:S0 wMgi daraiis 
keineswegs^ das* er desbalb-sar Anstalt- gehete.',. da ein jalirelaoger and tig- 
Keher Besoeb eines ord. Piiratanlea dorohaus niohts.in seinein Vnrlifitt- 
nisse inm Haüse verlndert^- Hiermit wellen wir Ininmweg»; sagen) daas 
die ofd. Ärxte eiiiA Spitales den Beamten desselben naeh^teben eollnn. 
Wir sind Tielin^r Yon dsr wiebtigeo Bsetioinnuii^ and d«n bebau« Wer- 
IlMi der ' ord.< Arele 80 ssbr durebdtaiigsny dtes, wollten wbr sie den Ao- 
etalts-Beamten gegenfiber klassifisiran, iHr ibnen unbedingl den erston ; 
Rtfng in einem Spitale einrSomen mSssten. Wir glauben nur, dass die 
ord. Ärzte als Sachverständige zu belrachtto siiid^ deren Rathes sieh die 
Aoslalt so ofb'bedient, al» sie es för nothwendig findet, ebne sie in den 
Status ihrer stabilen, sich au ssobliessiioii dem. 2w»ek0..der :Ail» 
atril widmenden Diener aufzunehmeri. ' 

Der Masstab, naob weichem die Hospitalärzte in tdeu verschiede- 
nen Staaten Europas belohnt werden, ist eiu äusserst verschiedener. In 
den öffentlichen Spitälern Russlands, Preussens und Oesterreichs erhallen 
die ord. Ärzte Besoldungen, die ihren Dienslobliegeuhciten angemessen 
erscheinen. Im übrigen Deutschland und in der Schweiz sind die Besol- 
dungen der ord. Ärzic giösslentheils viel geringer, am geringsten in dcu 
reich dotirfen Spitalern Italiens. In Frankreich und Belgien beziehen die 
ord. Ärzte iieine Besoldunj^, sondern Entschädigungen von 12 — 1400 
Franks jährlich. In England dienen die Hospitalärzte gau2 unenigeltlich 
und sind lediglich auf die Honorare beschränkt, die sie durch Lehrvorlräge 
öder Privalkurse von ihren Schülern erhalten. So sehr wir uns auf das 
enlschiedensto dafür aussprechen, dass dem Arzte sein wohlverdienter 
Lohn nicht vorenthalten werde, so sehr müssen wir uns io Übereinstim- 
mung mit dem aufgestellten Begriffe eines ord. Arztes dagegen erklären, 
dass demselben gleich einem Beamten des Hauses ein systemisirter tiebali 
ausbezahlt werde Der ord. Arzt steht durchaus nicht in dem Verhält- 
nisse eines Beamten zur Anstalt, er widmet seine Zeit nicht ausschliesslich 
dem Zwecke derselben , und leistet für die Anstalt nicht mehr als jeder 
ord. Arst einee Privathauses; es gebührt ihm gleich diesem ein Honorar 
tmd kerne Besoldung. Der ord. Hospitalarzt ist zu nichts weiter verpflich- 
tet, nle til' einst gewissenhanen Behandlung der ihm anvertrauen Kran- 
ksKi Hfaia ist- ähir aneh jeder praktische Arzt vermöge der bei seiner 
iMMttea • gsUlftolen' Augelobungen verpBicbtet , ohne für jeden einzel- 
■M Mi ImbMOndMis toseidigt werdsta an müssen. Hieraus folgt, dass 
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der ord. Arzl eines Ilospilalcs durchaus nicht beeidigt zu werden braucht, 
sondern dass die von ihm als praktischem Arzle geleistete Angcloliung 
sugleich als Zusicherung der von ihm in einem liospitato üt)emommanen 
Dienstpfliclit zu betrachten ist. Diese Aiigelobung ist um so mehr als hin- 
reichend zu betrachten, als es ohnehin im Interesse eines jeden prakti- 
schen Arztes liegen muss, die besten Heilerfolge bu erzielen, weil er 
sonst das Vertrauen seines Kraoken und «NDit Ifow «od Bestallung ver- 
lieren wQrde, und als df« BrMiniiig dorehaiie ilicliii iMfM^^eaNUt bat, 
4mm die beefdeten Hospitsttnle eifriger oder wiritauDor ihn Fflkhttti ar» 
lllllaii» als dia ttiMdaiai); 

IMslelillicii^dcT DieoaCiait dar ard; Antaalnea Hoi)»italas lienaalit 
naieha ▼anehiadiiibeit. m* wo dia ard. Ircla iia 8aiiitillsi»aftMtan ka- 
IniaMat imd' baaldat irerdan, itt «neb Ibra* Oiaostzait aina hbanaiSDg- 
Haha, wia dlan>lR Öslafraiah und gmi DanCiahbuM^ dar F^tt ist. Da, ira 
die ord. Änia alaht lo den Status der 8aiiil5!>l>eaBtaO' aufgeMmnieii, wo 
aio bloss als Sachvarsiiudlga tot Erlheihing ihres Ralbas barofen, sooiit 
glaiab jadam ord* Arxta eioas Rrivatbauaea ladigbah auf das Hailgaaahifl 
besehrfinkt sind, ist tuab ihre IMtostteH nicbt lebenaUnglieh. In Eng- 
land ist dIa Dianstiail der ord. BospitalSnta onbaatiibibt, d. Ii. sie lei- 
ftan- so lange DIanaCa, äk man mit ihrem Dieotia tnfriaden iai. In Buls 
kat der VarwaUungsmlb dia IMenstxelt dar ord. Ante auf 5 Jahre, jedoch 
mit dam Zusatse besehrihritt, dass der Eroerilirta wieder aof 5 iabre ge- 
wfiblt Warden kann. Kahi aieditinisehär Ordinarius darf jedoeh lauger ala 
S5 und kein ahiriirgiaeher langer als fO Jahre Hospltaldiensta leislan, ao 
dass naah diesem Zeilrtuma kcliia Weiter«» Wahl gestattet ist, und der 
Etoarilirte ein für allemal aus dem Hospitale treten muss. In hjoa ist 
dia Dienstzeit der HospitaHrste auf 10 Jahre bestromt, naah diaaar Dianas- 
sait Ist jedoeh keine nauerliaha Wahl möglieh, und der Emeritirte muss 
den Hospitaldienst verlassen, fiei der Bestimmung der ärtUiaben Dloist- 
zeit muss, so wie bei Bestimmung jeder Dienstzeit überhaupt, vor Allem 
das Interesse des Dienstgobers , d. i. der Anstalt, und dann erst wenn die- ; 
ses hinlänglieh gesichert ist , aus Rücksichten der Billigkeit und der DaniL* 
barfcett auch jenes des Dienstnehmers im An^e behalten werden, im Allge- 
meinen geht jeder Dienstgeber von dem Gesichtspunkte ans, dass er den 
IHanstthuenden so lange im Dienste behalte, als er ihn gerade benöthigt. 
Oanz dieselben Rücksichten müssen auch bei öffentlicbeu Anstalten geltend 
gemacht werden, weil man nicht annehmen darf, dass die Anstalt des 
Dieoars, sondern, weil man vielmehr annehmen muss, das«; der Diener 
der Anstalt wegen da ist. Von diesem Standpunkte des strengen Rechtes 
lässt sich eine lebenslfiiigliche Aiistclhiiig üborhaupt , und der ord. Ärzte 
insbesondere kaum rechtfertigen. Wir sind daher der Meinung, dass der 
ord. Arzt eines Spitales so lange im Dienste zu behalten ist^ als man mit 
seiner Dienstleistung zufrieden ist, d. h. als diese dem Zwecke der An- 
stalt ToUkommen entsprochen, wodurch auch der nur allzuliäulig über- 
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handiiclimonden Indolenz und Geslaltung der Dionslc^stellcn zu Sinekuren 
am sicherslen vorgebeugt wird. Die Ernennung der ord. Arzle auf 5 Jaiirc 
mit der Wählbarkeit auf weitere 5 Jahre bietet unstreitig grose Vorlbcile 
dar, hingegen ist die Beschränkung der Dienstzeit auf eine gewisse An- 
zahl von Jahren ein Zwang, den tich die Anstalt nie auferlegen soll , da 
•ie allein, bestimmen hat, ob sie Diener noch weiter mit Yorlheil ht^u- 
cboQ kann, daher langer im. Dienste belassen will oder nicht. , 

•Aa» dem erSrl«rlia Begriffe. d«e ocdt Arxi«« gebt he^vpr^ dass dem- 
»ßlben, strenge goQoroiHfW» Peneiouefibigkeit iiMrliaB0t;i9rBnlen könne, 
d* er niebt su den Dienern der Autalt gebdrt, da. .«r feine .Tbätigkeit 
niebt.jiiiit«lili«Mlieh ^enelleüi vidmet» «Meie .ibm .?iel«ehr Oelegeiheil m 
ee^ ^altlieebea Anebiidm,.»» PriyalpisBzIf und jiu eiigieblgeai Erwerbe 
bifilfit. ,jPi Ifl.jetipeb Uliig, dase dem Arxte,'der der\A|ie|ajt.Yieljäbrig» 
»od enpiiesMie Dienet gelnislet hat, ein Rufaegehalt aoefluiiiiii' vftfde^ 
yfr0im er dijenstiuipnHg gewordeo, und erwiefmemuKBen obmi UBi« yer* 
•ehuldeo mijtl^llos ist. In ^ieseoi Falle tqU jedoeh die (!caei<vi niehl.viel 
geringer .sein, als der genossene Gehalt, ^mit piebt 4erjeiiAge bilfle« ilahia 
lebe, .der einst sq . vielen Hilflosen tr^streieb sur Seite stand; 

. Eines der «iohtigstvnj unseres El^hJtfns .Fesenjiiohco ErfpiylemisiM 
Ist es, dass die.'ordinireiidifn. A^f te n.i.ebl in der Anslajt woji* 
Den. Ilaa hat namentlich in Österreich sehr viel daianf gehalten, und 
halt luia Theil.noeh immer darauf, dass, der ord, Ant im Spitale selbst 
wohne. OfÜMibsr Magt dieser Verfügung die humane Alisieht tum Orunde^ 
den Atfl stets in der Nihe der Kranken zu haben, um diesen nötbigen 
falls die sehnelUte Hilfe zu gewähren. Und doch wird diese humane Ali- 
sieht dufrcb das Wonnen der Ärzte in der Anstalt so wenig erreicht! — 
Weil eben a^s humanen Ruclisicbten die PrivaliK'axis dem ord. Arzte nicl|l 
verboten werden kann, die meisten prU. Ärzte auch wirklich tu einer er* 
bebtichen Praxis gelangen, und den grössten Theil des Tages ausser dem 
Ijle^taie zubringen, so dass. man in einem Hospitale aUes ieiehter finden 
kann, als einen ordinir. Arzl! Alan wendet allerdings ein, dass dur<^ 
das Wphneu der ord. Ärzte ausser der Anstalt die Behandlung der neu 
aufgenommenen Kranken insbesondere fast ganz in die Hände der subalter- 
nen Arzte geräth. Hierauf muss erwiedert werden, dasi^ dieses auch dann 
geschieht, wenn die ord. Arzte in der Anstalt wohnen; zudem behandelt 
ja der subaltcr.ie Arzt die neu angekommenen Kranken ganz im Sinne und 
nach der Norm seines vorgesetzten ord. Arztes, und gelangt wohl nicht 
eher zu seinem Dienst esposten, bis er nicht hinlängliche Iirfabrung und 
Befähigung hiezu dargethan haL So nutzlos und überflüssig es aber einer- 
seits ist, die ord. oder Primarärzte in der Anstalt wohnen zu lassen, eben 
so wesentliche Vortbeilo gewährt es f Ü r d i e A n s t a 1 1 , d i e A r z t e 
selbst und das Publikum, wenn dieselben ausser der Anstalt 
wohnen. — Für die Anstalt erw ächst der grosse Vortbeil, dass einerseits bedeu« 
lende Räume erspar^ anderseits aber Einlieit,uod fifaft iu die AdministratkNi 
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gebnidlil ««i^an^ dami du, «o die ord. Ärxt« m der Austalt woboeb, -küDiirt 
«• mvermeidlieh disu , daM steh' jeder Onlimrias eli Wrektor teiner äb^ 
Ibeflung betraditet und gerirlt wo es aber daliin kämmt, dass iieb jeder Ord. 
als Direkt« sehMf'AmlaU b^lncbtet» isl^ trie. bereits erwSbut worde» gar 
beio Direktor, gw keine* DirektioB miigtieb; Will man daber OrdouDg taMl 
lleinliebbeit aüf den Ximmem ( OiekbArmigkeit auf aRen Abtbeikmgmi, 
Hube, Einlraoht irtd Gehmrsam« eine kräftige, eloigi' und minlwörlUcbe 
DiKktion babcii i so' ist es vor aliem nolbwemlig, dass die oid. Arale 
ausser der Anelalt' wobneo , mti swar um so^nwbr, als kebM Idstruk- 
tiod 'fdi Staude i*t, jeue Übergriab; IfislheNigkeilen und Zwisligfceiteo 
blnIcnsobaiteD« die aoi dsM • BeisamuMnrohdsn melirerer örd. Afcito iu 
eiber Aostak anausblelblieb' eulstehe». Fbr den «uaaer dbr Anstalt 
nendeu ord. Ani stellt sieb der VorUwiKberi^us , dast er seine Wofcnung 
Drei und swar dA wlhSen käi», wo ihm' dte^ge^rOndeleste- Hoflbuiig aif 
Privalpraxis, somit auf besseret Poftkommso und abf Woblstand in A«^ 
siebt gestellt ist. Daher kommt es, dass $pit<ilärzte, die 'ausser dem Sp>- 
lale wohnen, in der Regel eine nambafle Praxis besitzen, was bei Spital- 
ärzten, die im-8|^itale wohnen, weniger der Fall ist. Von dem grösstenr, 
bisher viel zu wenig beichteten Natzen isl das VVobuou der ord* Hospital« 
ärzto ausser dem Hospitale für die leidende Menschheit, resp. das.biUe- 
bedürftige Publikum; dadurch, dass die ordinireuden llospitalärzte ausser 
der Anstalt, und /war zerstreut in den verschiedenen Theilen einer Stadt 
wohnen, wird das hilfebedürftige Publikum mit tüchtigen^ praklisclien 
.Ärzlen versehen. Welche Vorlheile hieraus resoltiren , braucht nicht erst 
näher auseiuandergcselzl zu wenlen , indem es vorzugsweise die Spilal- 
arzte sind, die die rationelle, d. i. einfache, liutD.nio und wohlfeile IJeil- 
melhodo zum wahren Segen der Leidenden und zum grossen NN ohle der 
ganzen Gesellschaft verbreiten. Wer immer an der Bestimmung eines Ho* 
spitales, welche nicht nur darin besteht, dass der Kranke verpflegt, son- 
dern dass auch das ärztliche Wissen gefördert , und zum Gemeingut der 
Menschheit herangebildet werde, festhält, der wird gerne zugeben, dass 
diese Rucksicht allein hinreichend ist, um den ord. Ärzten ihre Wohnun- 
gen ausser dem Spitale nehmen zu lassen. Die so eben angeführten wich- 
tigen 6rönde haben die Spitalverwaltungen deti Auslandes bestimmt, den 
ord. Ärzten die Naturalwobnungen in der Anstatt zu entziehen , und ihnen 
die Wahl ihrer Wohnungen in den verschiedenen Tlieileo der Stadl ganz 
frei zu lassen, so zwar, dass heutigen Tages fast nur noch die Primar- 
ärile der österreichischen Spitäler innerhalb derselben wohnen. — Es ver- 
steht sich von selbst , dass in denjenigen Spitälern , in denen die ord. 
Ärzte nicht im Hause wuhncn, und zwar in den kleineren ein Hausarzt, 
in den grössoro ein arztlicher Direktor zur Überwachung der Krankenpflege 
angestellt w'erde; Den Pariser iSpitile^ müssen 'iHf' daher M stAweifwi 
Vorwurf iiiaeb^n, dass in densolbsu iniuder tefai UtXSMiat Oiioktor, nodb 
elB osdinirender, ja nicht einmal ein graduirter ArH' ^fdbtt,. dAkter' der 
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KnnlUniiltoii^l gaiui in di& lländo der Eleven gegebeo ist, «in Umslaml, 
der so den gröbsten Gebrechen der Pariser Spitäler gexahU werd«D iduss. 

Die ord. Ärzte der Pariser Hospitäler halteo l^glich. nor «ine» uwl 
EWsr die Morgen visiie, al>. Auch diese Elnricblung muss um so mehr 
SU den mangelhaften gezählt werden , als kein graduirler Arzt in der An- 
stalt wohnt, und die ärztliche llilfeleislung während der Abwesenheit der 
«rd. Ärste ganz den Eleven überlassen ist. lu denjeoigen Spitalern , in 
denen Hausärzte wie in England , oder Assistenzärzte wie in Deutschland, 
angestellt sind, ist hingegen die Abh.iltung einer Visite des Tages voU- 
koicmcn genügend. Die zweilc wird in der Regel mit dem sogenannten 
Dureblaufcn der Zintmer abgethan , und verdankt ihren Ursprung einer äl- 
tem Zeit, in der man eben so viel auf die Abend- Exacerbation, als die 
ihnen eutgegonzusctzcnden Mittel gehalten hatte. Wir glauben daher, dass 
dieselben, unnütz für den Kranken, und lästig für die ausser dem Hause 
wohnenden ordinirenden Ärzte, mit voller Beruhigung abgeschafTl werden 
können. Eine der wichtigsten Institutionen der Pariser Spitäler sind die der 
Eleven oder der Schüler, wie wir sie auch in den belgischen, englischen 
und italienischen Spitälern gefunden. JHit unsern subalternen Ärzten analog^ 
unterscheiden sich diese jedoch namentlich dadurch, dass sie bereits gra- 
duitt, und nicht zu dienen verpflichtet .sind. Soll das Institut unsccr 
subalternen Ärzte wahrhaft nützlich für dk Hospitäler, für Wissenschaft 
und für Menschheit werden: so ist es unerlä.sslich nothweiulig , dass es 
aus angehondenÄrzten besiehe, welche vcii)fliclilclsiud, 
eine l)e stimmte Zeit in eiucm öffentlichen Spitale zu die- 
nen, bevor sie zur Staatsprüfung, und sofort zur Praxis 
zugelassen werden. Es ist bekannt, dass der angehende Arzt durch 
den klinischen Onlerricht nur mit den nothwendigsten Kenntnksen ausg»- 
nUtet wird, gleichsam ^nur eine Anleitting zu seiner weitern praUiaehen 
AoÄUdBBg «rbill» Die «miigen ^«ntnisaey di« der junge Afit n^l in du 
ptnktisebe Leben bringt, sind u dem mehr ein Eigebnii» des Glnnbent 
■nn die Worte seines Meisten, denn der eigenen selbsl .geseboffenen tim^ 
neugung, die bei ErCriimngswisssnschsflen nur nnf dsm Wege der lndvor 
tion, ssoit nur dnrofa telilreiohn und längere Bstraebtungiwi gewonnen 
^werden kann. Ifebr gläubig als wissend, mehr nneh Tbatsn n|s nach nn- 
bsfmgensr Bsohsshlnng sireband, singMehuobtsrt 4tticli «isiinngeQe Iuisb^ 
n n gesdgett Ton gunstigen ISrfolgen andseir BeilsMtbeden» gsrsist von dem 
hntfobenden Lanun einsr giiieklichsn Msrklsebrei«rei^ Tsrloskt von Bißmr 
nnte oder gedtüngt tsu Noth und. Nabnmgssorgsn,. wifft sieh der jnngo 
Alst ssbr oft in dis Aftto deS' rabstt BnipirisflBits vnd dev Gharkitanerie, ^ 
dsnen ef im so siohetor verlSIIt, alr er in der Privntiwadis viel sii wnuig 
fislsgsntteit hat, den ihm abcpsbondsn gifindUohan Ontarriebl naohiatmgeo^ 
«sinn Ansisiden in lanlem, ashw Ornndsitie m bsÜBstiigsii. So wifd dcnii 
idsnof kB nnd in die Welt hinsin kirirty mit massiosen AdsrlSsaen« mit 
■ihliei^ IHirtsgeln, mit snehSpfendSD Breeh- und AbühimiUdln» mit 
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battntadsD AmatitloffMi, mlX lersldrendon QuecktUberprpparaleo , mit 
qulknden VMUwnlino, mU «racliujltenideii Wusorkuren, mit tollkuhiiett 
0|Mr«lioiien o« t. w..» Wi ftiidlicli di« WisaemciMn um ihren Kredit, uiid 
dfo MentrhlMit im dij» WolMlIiAteo der WisfeBecliafl gffaraeht ist! Ja der' 
TerAüt das IrstUflhao . Staadea ia dcf letalarn Zci|t liegt gapa vorauglieli 
in der iitigiBangßjßiim piakliseliea AaibilduDg' der jungao Iralai deon beut 
an Tagey.mo Awlaritat imd llyalioiamua ao viel voa jbrem Einfluaae Ver- 
laiaB» kM Mr gifindKabaa Wiaicii <Ue Ehia. d^ ScstliGbeD Staadea noch 
fattea. GraadUahee Wiann kann aiab:4«r aB§ehfoda Arxt |edoch our im. 
SpÜali anrariNnii.daliar »9- iioerlliatieh noU^weadig encbeiol, daaa jeder 
eapahende ■Atal» lievor er au aeinaa ^MaUpnifllQgea Qiid Praxia aiigalaiaen^ 
wird, weai^eleoa 2 Jtilire in einem grpMei|i öfffvitliclifa gpitala praktja^ 
und daeettiet praktiaalaen Unterricht erhalte. Welflia graaaa Vortheile aua^ 
aolah eiaar. Eirtrinfatwg för die ieidaada MfpiiDbliait. erwachsen^ braoeht 
äiefat'orst niher auseinandergesetzt zu werden. ]Na:8pitjUer werden un- 
entgeltliche Diener, die Wissensebaft strebsame Förderer, die leidende 
Ifeosclibeit ratianella Ärzte erlangen. In ao lern ist das luatitut der Ele- 
?lNi ainSa der wiehtigstea in seinen Folgen , wir möchten sagen der Grund - 
pfeiier der gediegenen arztlichen Ausbildung , und allen Spitäleri) oder viai'} 
mehr allen Staaten auf dhs dringendste zu empfehlen. Tadeln müssen wie 
es jedoch an den Eleven des Auslandes, namentlich jenen von Paris, dasa 
dieselben noch vor ihren zurückgelegton klinischen Studien in die Spitäler 
aufgenommen werden, somit zu einer Zeit, wo sie für praktische Beob- 
achtungen viel zu wenig vorgebildet, und aucfi lür den 'Spitaldicnsl viel 
zu wenig verwendbar sind. Hierin mag auch zum Thcilo die lirsache liefen, 
warum das Institut der Eleven im Auslände nicht ganz die2>o vortheiihaflca 
Folgen hat, die sonst von denselben mit vollem Kechle erwartet werden 
dürfen. .Noch strenger aber müssen wir es rügen , dass das subalterue 
Personale der Pariser Hospiläler aus iauler Eleven besteht, welcher Übel- 
stand um so bedenklicher erscheint, als kein ord. Arzt in der Anstalt wohnt, 
und der Lokaldirektor selbst kein Arzt ist. Es versteht sich von selbst, 
dass alle Spitäler, in welche Eleven aufgenommen werden, als Unterrichts- 
anstalten, und die betreflenden Ordiuarien als Lehrer betrachtet werden» 
daher ihre Befähigung hiexu geselzlicb nachweisen müssten. 

Dass die Eleven, namentlich die internen, nur durch Ronkurspru- 
fungen aufgenommen werden, ist eine vollkommen begründete und gerechte 
Massregel. Ein interner Eleve und eiii Assistent, d. h. ein approbirter 
Arzt, durften für eine Abtheilung vollkommen genügen. Die Zahl der ex- 
ternen Eleven hängt begreiflicher Weise von der Zahl der Sludirenden und 
dem räumliehen Verhältnisse der kraokeuzimn^r ab. ' . ' 

Für die pharmazeutischen Eleven könnten wir uns uro so weniger 
erklären, ala dcao doch ihre Wirkaamkeit iBL einem Spitale eine zu be« 
seh^raakia M, die ärztlichen Eleven hingegen Biaa- vielseitigere und viel 
■Üatiahafea Verwendung zulassen. . 7 
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Onsertf volle AnfmerksaiDkeil Terdlmn 4a8 C»n t r«lb«reali tiod 4'm 
PolykliDikeD der Pariser SpilSler. Im Geatnüliuiieia werdea nichl nur 
Kranke, Sieelie dad erwerlwanfih!ge'aufgenoinnieir und in die ibrem Z«»- 
staude entsprechenden Homanitalsauetalleo gewiesen, sondern auch luiter- 
stölsoRgsbedOrilige Arne begiitaehlet» Ordinationen eilbUlt , chifurgieche 
Hilfe geleistet, geimpft u s. w. Das Cenlralbnreau in Paris ist daber da« 
Centrale der öffentlichen Kranken* und Armenpflfge, jedem l nglüclilieiicn 
augänglich, jedem die ihm entsprechende Ililfo gewährend, schnell wirkend 
entscheidend, da es von keiner politischen Behörde abhängig ist. Dass eine solche 
Sanitälsanstalt, besonders für eine sogrosse Stadt wie Paria,^ höchst woblthä- 
tig sein müsse, bedarf wohl keines Beweisesj dass sie aber auch nur da beste« 
hen kann, wo alle Humanitätsanstallefeieiner Stadt unter einer Administrativ 
onsbehörde vereinigt sind, ist eben so gewiss. Jedes Spital hat sein Polyklini- 
kum, und jedes entferntere Spital auch ein Aufnahmsbureau.Die Polykliniken 
gewähren den entschiedenen Vortheil, d?tss die Kranken, die für ein Spital 
geeignet sind, ohne Aufschub in dasselbe aufgenommen, im entgegcnga- 
setzten Falle aber von demselben ferne gehalten werden, wodurch die 
Überfüllu.ig der Spitäler mit Unheilbaren am sichersten verhütet wird. 
Überall im Auslande, insbesondere in Frankreich , England und Belgien, 
sind die Hospitäler mit Polykliniken verbunden; einstens war dies auch 
im Wiener allgeraeineti Krankenhause der Fall, wir leben in der Überzeugung, 
dass es wieder so kommen wird, und dass in allen Spitälern Wiens Or- 
dinationen für ambulante Kranke werden abgehalten werden Vorläutig 
sollte zur Erleichterung der Armen ua«? zur Vermeidung von Schreibereien 
den öffentlichen Spitalern Wiens das Recht eingeräumt werden, die Auf- 
nahmsdokumente der sich meldenden Kranken durch 
eigene Beamte prüfen und konstatircn 2u lassen. Da 
ein beeideter Spitalbeamter wohl eben so glaubwürdig erscheiiU, aiaitaft 
beeiiieter MMtfedaaler, und ohne Zweifel auoh ebeh ao viel tu Idslm im 
$laada ist.» als idieser. lliasB. die. Ärzte dei Farial Geelrybiuosiist.Aoi 
im We^ von Kobkirsprtifhngea «raioit wetdMi^ isl'aiQa:; wni sfi^imtJ^ 
wendiger» Hassneelr als ans iiiier lUlte'-.die ord; «Ärzte fir]4ictiloa|iih 
liier- gewiblt werdnn* Dass aiieh unaert oid. Arste Hir idweli fKanhiiRa 
oder bei anerkannier BelahlgiiBe. dMh VokallM, einaniii.warden aeUtiit 
wini-M dbm JJaistaiidft, als .jede« oiitiillklie ilctspilal mtfleiab als Dn- 
tesHehtaanault benfilst wdon JoUl»» Bieht lekdit jemanAiibMWtifetabt n.. 
ijiii^: Eine Lebewresga fSr-flospililer Ist «nsliellif. d«s Wartporvö^ 
n^^ «L ' £ine gute JEostV eine mioo^Wliseha QMi< i aina Hebevolle - Wartung, 
M die 9 flanpterfbrdemisM' etoSfe Spitdels«; Alto' Anstrengungen der Ärato 
werden fmehlloa bleibe^ s»Jatt«a dieaan:3 ErfordernisseDt4ihilil^tiilsproi- 
«h«i(|sl. H In irieien FUtai ▼ermag die' Wlsiensehaft 4eaiArslei aiehto 
•»'Mtieov vttä dl* «um IMMaiilae, der «buige IM, der dem Mh 
)m Mi ntHieil werden taa, basehrinkl steil- aaf ain^ asinsB Ai^ 
Stande angeniitseae Verpflegung. Auf watoha Weise - den Snwheii 
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Ifopilabs eine* liebevolle Wsrtung vertehain: werden kdnnc, kaan nach deft 
Eittliratajiseii detr Aeuetleli Zeit kaimi weM'ISnger beawelMt werden. Dia 
OeeeMctite lelirt, daae aeil der Etotateinmg des Chriaterilhmna dl« gaoia 
Krankaaplflga in den Binden dar OaiatiieWit, nanmlKek dar ai|faaa hia^ 
m gatalMifliMen üoapllalimlen war« Ala nach nnd naah die HoApitiletf an 
wattlioliaA)Varwailnriigan-iifcaigaben w«fden»>0elBngC auali dia Fflaga dar 
franken an weltliche Wärter nad Wärterinnen , hur Fknakmieb und Bair 
giea hieHen an der Pflege der barmherzi|i$en Schweatem fest und liesaen 
sich bierin durch keine Ztätereigoisae beirren. In der neuesten 2eii;felgla 
mrin dem Beispijele der fraozosi^chen und belgischen (lospitäier; man rief 
in katholischen Ländern barmh. Schwestern, in protestantischen Diako- 
nissinnen Loben, und allenthalben apracb sich der Wunsch nach einer 
bessern Krankenpflege aus. Schon diese einfache Tbatsache spricht ent^ 
schieden dafür^ dass die Plkge der barmherzigen Schwestern Vortheilo 
gewähren müsse , die man vergeblich bei der Pflege der weltlichen Wärter 
gesucbt hat. Im Bezirkskrankeohause Wieden hatten Anfangs die barmh. 
Schwestern die Pflege übernommen ; allein unter der Leitung eines fanati- 
schen Priesters Hessen sich ihre Anforderungen mit denen eines öffeatlicbcn 
Spitales nicht vereinbaren. Sie zogen sich demnach zurück, und wurden 
mit weltlichen Wärlerinoen ersetzt. Der Unterschied zwischen den welt- 
lichen Wärterinnen und den barmb. Schwestern war jedoch so aufTallepd^ 
die Gebrechen der erstem so gross und unerträglich, dass sich die 
Direktion zur ilaupt-, zur Lebensaufgabe machte, ein besseres Wartpcrso- 
iiale zu schaffen. Es wurden somit junge Mädchen als Kandidalaiuva auf- 
genommen, durch 3 Monate theoretisch *J und praktisch in der Kranken- 
pflege unterrichtet, und wenn befähigt, nach einvernommenen ärzllichea 
tiutoobten «U Wirteriaoon angeslaUt... piejenjig^u^ der NeoangesteUten, die 
oa .wünaoMen, nnd IMe^u.beruiiin in aein.ii^Pemin, wurden v^ dem erstan 
S m l i M p f .dar Amiali'in den a. Qiiden 4af heiU Fcaniiakua ala P^vis- 
pebwealnni-eingekieidei, nnd naah einepi antapreel^efMl snr^eltfeliegltaf 
IWnwsiMiro iJa PmfteeM^jnEinlnni ini da» Qrden «afgenomment 4nf dia^ 
.VniM..winf# ieHiniljg:a» :War||i«ri4nj|la.|iweD§0t|ilM^^ ni^n 4^ 
Vowagtn 4|ar :fa«nnh..;$eliweMinr ■anek .noet^' den waeenMielMn ^tkt}^ 
jmüibrti dnaa ea in nlUn 9ieMUn«ekegen>ei;ten.i9i|tef d^r 
,iininUtelbaran LtUung d.er I>irekM<^n von dieaar -fulgar 
.n4>n»#iei|.tt|id ejn4Uaaen.ifnjrden» dahnr nj«^' an jener JiMvoirdMaoben 
.AumuRalia gtlangn Maß^i di« an oft^aut dep SellHta|findlelMtt wn^ Ufn^ 
vnOliemnlMil der ^«lllieM« AdnMnaaWiM^in Dieyw- 

ejj .Der um das Wohl der Anstalt rastlos bemühte Hausarzt und Vice- 
, Direktor, Dr. Benedikt, fasste den Knlschluss, den Kandidatinnen 
und Wärterinnen Onterrichl in der Krankenpflege und IVaturlehre zu 
' •'CtMltev«intf' li4^>ilibh.dddn#eli ein nenet nnvergänglicfaes Veidiensi 
. m Mtyimtm oivlJildMlie Mtn^Uieil «MniMWii« < 
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sviglielio M^kpamkeil der «o geMIdeUn banDlwnieeii Sohweatem des Be* 
iiriL8kraiik«iil|«iMM w«rde lomiMiOMll von den Äistea dar AnttaU, und 
oeuerliek von «der k* k. n. 8UtUnlter«i:aii«rkaiiQL Ahalicbe VaraiiM 
Yon ReligioMli bMldica im Hoiliitalo m .Lyon^ Sboliobe in dm meisten 
Spilütrn lUIiens. Alle dkee TliatBiclMn lieimi woU den Beweis, daes 
lÄe barmherägeo Sebwestirai .Yoribeile. lür die Rraaken|iflege. gewlhren^ 
die i*an bei den weHliobeo Wlärlerinnbn » wenigsMns der überwiegenden 
Afehrsahl nach , nicht findet. Fugt man zu diesen TkalMobsn den öberslen 
Ornridsatz der Krankenpflege hintu« der da lautet: 

Der Krankendienst* 1%1'ein Liebiesdiünsly tand Li*!»« 
I&sst sieh niobt erkaufen, 

80 wird man wobl zu der Überzeagung' gelangen/ dass mur fon 
barmherzigen gehweüenl» d. i. soleben Personen, die tod böhetn mora- 
lischen Gefühlen angeregt, den KMokendienat sich zu ibfer- IiObcnsnufgabe 
gemacht haben, sich eine bessere, in jeder Hinsieht entspreebendc Kran- 
kenpflege erwarten lä'sst , eine Krankenpflege, die einerseits den Kranken 
so wohl thut, anderseits aber der Administration die grossle Beruhigung 
gewahrt, weil sie von denjenigen proben Gebrechen, die man so häufig 
unter den welllichen Wärtersleuten antrifft; Rohheil, Habsucht^ Erpres- 
sung, Ik'lriig, Diebstahl, Trunksucht und Unzucht frei ist. Wir glauben 
daher nicht zu weit zu gehen, wenn wir behaupten, dass jeder Anstatt 
Olück zu wünschen ist, die barmh. Schwestern besitzt, und zwar nicht 
nur darum, weil sie den Kranken liebevoll pflegen, sondern weil sie auch 
den inneren Haushalt, namentlich Küche und Wäsche, auf das Vortrefflichste 
besorgen. Die I^'ehler, welche alle barnih. Schwestern ohne Ausnahme 
besitzen, Pietismus, Selbsttierrschaft und Prosciitenmacherei, lassen sieb 
durch eine vernünftige geistliche Leitung, dann durch zweckmässige Ver- 
träge mit der weltlichen Administration , wo nicht ganz beseitigen, so doch 
in einem solchen Gi'ade vermindern, dass sie als unschädliche Schwachen 
leicht vertragen werden können. Da, wo nicht ähnliche Dienst Verhältnisse 
der barmh. Schwestern bestehen, wie im Bezirkskrankenbause auf der Wie- 
den in Wien, im Hospitale zn Lyon» in den italienischen Spitälern, Dienstver- 
hältnisse, welche die Autonomie deV weKUeben Direktion vollkommen sicher- 
stellen, verweiseb Wfr auf die «weekmiesikien tertrSge der belgischen^ noch 
mehr aber der PaHsdr SpitSler, im Oagwsatie''aa den d^utocben Spitllem, 
Miesottdeffe dse M&nelMetr allg. Kranksoiiiitasei, in Welehetoi den'HfmÜ. 
Mwesleta diu iüü zu grosser feinflüss anf die^DlMiübiisgescbiAe geeüdMly 
vm dadarsh der 9ifekt«r selfisY 4^6tt fkAUgieit paralyeirt^'wfiNll' 

Hingegen finden wir bei den Pariser barmh. Sebwesletp, so wie liei 
den belgischen, einen grossen Übelstand. Die Pariser barmb. Sehwestera 
sind Oberkrankenpflegcrinneo, abei' keiilia ^fir^erion-eiü' Dereigeot- 
Ijlclie .filranken^ieiisjl die IEnin1keQWartun(|^^ ' wird Voh ge^ohnliclien WSr- 
tofsleiilen^ upA iw^r bei minnUshp^ franke« Ton.Wfirleni, bid weibliehen 
Ton Warterinnetf vmiehitt». ilM^.ivon aen^tebdli fibHvirfstini .«or uber- 
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wacht. üa$ Übarwaeltoo wiid iher bei VenteliluDgen dei KffBihMMlknilM 
sa eloor bedeiUungsIofeD Illuaiiiil^ den» .bei YmkMmKgßn KrMb«*- 
itoilis biad«lt wsicb Ml nur fi«niiB«.#b, fowltni gm vorsSglich 
auch darum y #ie ^KawIbiD volliogtii wftDdeo, oieht nur, ob die KraulM» 
gsraioiflt, varbundeo, ^Mgl nod gairaadai, lilyatirt, aia^sriabaD wardaa^ 
11. a. "w«, aoodtni auob wi«» in waiiher Art ind Weite, anil velcbfai 
'Grade v«a liobe ond GedaU dieaB.0MdM(beB Jet« Daa.Ob laial aieh.alli«!* 
frila oberwaebtiit.du Wie.aliiia .nmi aelb»! Ühm» weM jaaa vareiebait 
aeio wtllf.'dav aa fnl', d.'b. aieht aar «waakeatapta*eed , aanderaaiieb 
ia> Sioae eiaar iinhetMlen BiairfMipABga'ieaebeban-ialv Mttreb, dwa die 
Maar baiadi. MwaaterB.to Inrtiüdiani^akiit .aelbat Taitielile«, wav- 
Jea deoa Srankeii diy. gr aae to sWahiihaiea «nMr meiiwiigliiyiu Jiabevallw 

Mialaod aHiIht, üa aaa geaablgt.irt» odi^ 'Air liatrieblUfllMa MI 
m bannbeiiigm fiahtaeateri ein vollständig Wirterperseoal aa erhaUen. 
la diesar. BariaJnulg'iiMus den banab. Sebwestem der deutBobtP '3|>il»lir 
4lia nicht nur gute Hausiiälterinnen und Oberknnkenpflegerionen , soDdam 
andh baecbetdene, Itebevolle Wärterinnen sind, der entschiedene Vorug 
aar den französischen und i>elgischen barmh. Schwestern eingeräumt wer* 
den, abwebl wir die Schwierigkeiten nicht verkennen, die ihnen bei der 
Pflege der männlichen Kranken häufig begegnen; denn bei männliolien 
l^ranken gibt es wohl Verrichtungen, Haod^iffe und Situationen, die mit 
dem Scham- und Zartgefühle eines moralischen züchtigen Weibes nicht 
vereinbar sind. Freilich sucht man dieser Verlegenheit durch Suhslituirung 
männlicher Wärter zu entgehen, allein dadurch tritt fast derselbe Fall ein, 
wie bei den Pariser barmh. Schwestern. Es wäre demnach sehr zu wün- 
schen, dass für kranke Männer eiu besonderes, den baraih. Schwestern 
analoges Wäilei uisUlut gebildet werde, im Lyoner Spitale bcjitehen neben 
den barmh. Schwestern barmh. Brüder; im Wiener Bezirkskrankenhause 
wird dermalen ein Versuch damit gemacht, barmh. Brüder für männliche 
kranke heran m bilden. In wie ferne er gelingt, wind .die Erfabruag 
lehren. — 

Die Beköstigung der Beamten mit Einsdiiuss des Direktors und der 
subalternen Ärste^ die in den Pariser, so wie in den belgischen und eng- 
lischen Spitalern besteht, ist eine in mancher Beziehung sehr zweckmäs- 
sige, iüsbesüiidere aber den Journaldiensl sehr forderncie Alassregel, die 
um so notlA wuudiger erscheint, wann £leveü im Spitaje verwendet 
werden. — . . i .. 

Dass die Pariser Spitäler statt des umständlichen, uad |LGai«|»|fUgeo 
•Ogeoannten Lausofens sich der Schwefeldämpfe bedienen, aebaiat nnf naob 
den. aeit drei Jahren im Wiener Bezirkskrankei^bause gemachten Erfahrn»- 
gm VPHlHWDiiMn gerechtfertigt. / ; ' : 

. > Oaap diu altea Kieider dar Veratorbenan Qboa AiUQabaM.gairiiiiaf 
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massen als Enlschäiligung für dio geleistet« Vcrpfleguug turuckbebaltcn 
werden, kann nicht ganz gebilligt werden* 

Das Zutragen Ton Speisen and Getrankta von' Aagehorigeii und Be • 
kanrrteo ab' dl« il» den HospitSlern vcrpilegteu- Kimke» , ist in Pariwr 
SpttUefo auf das Strengste Y«rböl«ii, mid wktd 9Ü Mit- aimr Slrenge ge- 
fnodhalft, die iMmentlidi' bei Darehitebaig wo» Fhmen.fiber 'die..-tfKiiB0 
dei' AiiitanUes hinansgeht; und oSt dar geriiUMa fraiiB5aiMheii.6alaotarl0 
^eivetwegs im Binklanfle 'äteht. Fait in tUeo SpftSietn dea Ainlaadea M, 
das Zutragen von Spufimi nnd Oetvinkiii 'reiioleQ,^ t^tk teuWicoer B»- 
sirkskffankealiaaae var-' dieM Aafimgl der Rall# Allete oia kamen mehr 
Diicrekle»' vor/ab'^ef«de wihrand äm Mt dei:VMiMtat{ den Iretaf dar 
atiMigaleA Überwaekn^g wertta» vekMi^^aiilfr.Waiae SpeiaaD emgeaalilepA 
«dd tlnül üe tefbaagan beiden wnlMlaii, aind^aa grSuteilkaiii kalta^ biirtfl^ 
«ofeMlaaUehe (Di«eaatiiida/ Bnlao, BMaelmv InSdel, «dknainaM* vl 
dargL ' BiaD'iat dahe# apStar ¥on :dltoamt'm)Miqgtcb VerlNila abgagdngaa^ 
iMid bat daa ZubHogan von Sp^iaan.M GaUCnkan aintar, baalStaimtatf Vofi- 
«akriflaaMtiaMgalii,- namentlfbh ^gani£ntlieke:EMaiikiiaaaf|ieine gaatotM^ 
Herauf tiok amh 4ie 2abi dar INitfebiar atflMend JnIrmliMieHe.: gto- 
ben dafcar, daäa daa absöliite Verböt dda<9dbHdgBna dir SpaiaeA uad <2o- 
tfünka nioht nur eine-^wipraktiiMba, idcii HlieliM beabdobligka Zweelle 
gerade entgegenwirkende , sondern zuiti Thbil äuch . hart»' Hasslvgel sei. 
Maneber. Kranke' l^t einen bohenl Werth auf die ihiti gespendete Lieben- 
gabe , und betrachtet sie als das letzte Labsal seiner dahin schwindenden 
Lebenskraft; der Spender aber scliätzt sich glfidUich, sleiiSieln tbeuern Freunde v 
•oder Aogeberigen diesen Liebesdienst erwiesen zu haben, und erblickt iaa 
seibin einen Akt besanderer Pietät. Ohne daher das^Aeelit des Verboten 
der AnataU bestreiten zu wollen, glauben wir nur, dass dieses Verbot 
Homanitits^ und Billigkeitsrucksichlen kein absolutes sein dürfe. 

Wir können von den Pariser Spitälern nicht scheiden, ohne noch 
einer ihrer liberalsten und humansten Massregeln, d. i. der freien, un- 
bedingten Krankenaufnaliine zu orwalincn. »Pour etre admis, 
il ne faul que se presenter.« Ein schöner, erhabener, tiostvoller Spruch. 
Möge er bald auch in unsern Spitälern widerhallen! Es ist unglaublich, 
welche Schwierigkeiten man in vielen europaischen Staaten den in einem 
Hospitale Hilfesuchenden cntgegenücUl. In England, wo die meisten Ho- 
spitäler Privatanstalten sind, muss der kranke von Haus zu Haus gehen, 
um sich ein Aufnahmsdokument von einem der vielen Governors zu er- 
bitten. In den meisten deutschen Staaten bedarf es der Unterschriften der 
geistlichen und weltlichen Obrigkeiten, um die Armuth und IVatiotialität 
des Hilfebedürftigen zu erweisen und in ein tlospital aufgenommen zu 
werden. In Österreich knüpfte man noch vor kurzer Zeit an die Aufnahme 
eines Hilfebedürfligen vielfaltige erschwerende Bedingungen. Derselbe musste 
n&nlich mit einem Zeugnisse versehen sein, welches nicht weniger als 
6 Unterschriften halte. Die Unterschrift des HauseigenlbiiaierSy des Ar- 
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-iMiivalars» des Pfiur^rs, det'GnmiMdhlart, des Atfilet.vnl der PeUxeibe- 
horde. Esvlinl' liob lelebl denken, mit weWien a^itvedmle iwil mit 
weleher Mfibe dieie» 6 Onfertebfiften gcsamoHll. «enkn tnneMens den eine 
BM ym der Ueneeigeailiiiiner, däe indem Mal der. Aimenareler niebl. 
Heaee. Bei der Pnliiei aoeefte' wegen. ~dei groieen Aodmngee ven Parleieii^ 
oft elMenlan» geiMrlel werdeik Bieee vtewefgerle den BueliiUiMn ilioer 
InethAtieaen geeiiie fcertniefcig die aitertelprifl,l.'wemi der nidil aneli. 
Wien 'soHladlge Arne nit' keiaen .PAsae :.odar WMderbuebn wwükm 
wnr>>oder 'der nteli SNm- 'Castindifpi Ame keineii TaulMliflin oder eii 
aeoetilfek seine -Mtindilkett Mvneisendee-.Manetl »nfitainii«» hnHeu 
Es lel' bekamt, ^ibieeHen Anm^ inebeioliidtee ledigen ftnNlei^ in Bmüim 
einn TanlMkeiaes skid. Will.<nni eki KUinhie in Wiedener JUnokenk^Miee 
au|^6nonflBB<i imdan nwl Hwd er in der'AlsmmalSdlgibeteni eeinnwl« 
er aeineli: TkoMeÜ von der.derligen Plttre/eiilhblen«:iroiii, «enq.-et 
gut >)kt,.eMi: halber Tag jerferderiieh lat< Bat der Httfokedürftlge Siek elb 
dieee UateteekrHIea gesanmeft, .ifo aAisiie sein 2ei%piies aneh noch die 
Ontenekrift des 'Antäs, ntnwnllieh die. 4m Amen« eder FoUaSL-fieBicke* 
arales erkalten. Wie kann aber von.einenArBle* der verpiiehtet ist, Jeden 
BHfebedurfligen Hilfe .in leieten, verlangt werden, dass er immer xu 
Hause sei? Der Arme müsste daher, nachdem er bereite 5 Unterecbrifteii 
erhalten, oft noch Stunden lang wnrlen bi« er die 6te and ietzle erhalten. 
So geschah es denn, dass 2 und 3 Tage vergingen / bevor der Arme die 
gesetzlich vorgeschriebenen Aufnahmsbedingmgen zu erfüllen vermochte* 
Zwar durlte den t)e8tehenden Vorschrifteh gemäss kein Kranker zurüoligen 
wiesen werden, wenn n<ich dem ärztlichen Gutachten Ger.ihr Verzage 
war. Allein diese allerdings recht humane Rücksicht traf ausnahmsweise, 
nur solche Kranke, die entweder aus Unwissenheit der heslehenden Auf- 
nabmsvorschriftcn oder wegen Dringlichkeit ihres Zustandes, ohne irgend 
ein Aurnahrosdokumcnt sich unmittelbar im Hospitale anmeldeten. Die 
andern mussten sich den harten Aufuahmsbedmgungen fügen. Die k. k. 
n. ö. Regierung hat in den letzten Jahren, die Härte dieser Bedingungen 
einsehend, die 6 Unterschriften auf 3, näiulich die des Hauseigenthümers 
oder Dienstgebers , der Polizei und des Arztes reduzirt und hiedurch das 
Üt>el vermindert, aber keineswegs gehoben, da insbesondere, die (iutec- 
scbrift der Polizei grosse Verzögerungen verursacht. 

Es fragt sich nun, ist diese bedingte , so viel Zeit und Mühe erfor- 
derliche Aufnahme mit dem Sinne einer Humanitäts-, und namentlich mit 
dem einer Heilanstalt vereinbar? Soll man dulden, dass Kranke, die einer 
schleunigen Uilfo benöthigen, sie darum nicht erhalten, weil sie keinen 
Pass haben? Soll man dulden, dass ein Kranker, den die Gluth des 
Fiebers verzehrt, den namenloser Schmerz foltert, der in Todesangst 
schwebt, dessen Kräfte von Stunde zu Stunde schwinden, dessen Lehens- 
gelahr sich von llinute zu Minute steigert , dessen I^othruf immer klagli- 



Digitized by Google 



eher an unser Ohr dringt, dass solch ein Kraukcr Tagü lang warle, bis 
ihm die ersehnte, dringend nothwendige Hilfe zu Theil werde? 

Gewiss nicht ! In einer liumanitälsanslalt muss das Prinzip der Hu- 
manitSt obenan stehen. Die Humanität einer HumlmititsaastaU muss aber 
damit beginnen, dass sie jedem Hilfebod«r/ti gen Ohne Ausr 
nähme und ohn^ Anitand' iirr« Tkor« «tftff«9*^ Nirgend« hat 
derSata: ,Wer sehnsllgibt, gibt doppell,* OMlir Miug da bei aiMOl Hft- 
■piUkr «ni nirgeoda ' luM dm -Tarafiinaa wiaiger tktgßbhidbA Watdaar 
üa* M aiiMfli ftMolMiuFofadik anin dar Qriaafaaauu^, waraui'ln den «im 
SplUfem aiaa inMtegUii iöalMkr iiMa Iranltoarthtfiae alalt fladat» 
taidMi imaa diaai^ id andern Spitilero an: ao .ttitige' und: hemmen d a. Bedin- 
gungen knüpft; a6 :#ird man. finden» daeeidW Sjpiüler jnil fleier Auf- 
nalm« ieemer delirte AneMlen aind, die gifieelanüieaa dnrali MraMiftnn* 
gen, oder wa diaea aUbl hinieichen, dnrtb Rbranranai-»- oder SUataefeneni 
aina abteha ünnabaM ganieeian,dAs8 aieUeniit alle ihre Ausgaben an beelvef tan 
^und fl en » <indeea die Spilfler basekrlnkter Auteahma Anstalten eind, 
dia «atdradcr fjbr niahl oder anMlinglkb doUrtaind» und ihre Ebmahnen 
ansi den- mr' jeden ferpfiegton Xianken •eingabanden'Verpnegaga« 
b(t bra« ibaeiehen. WM man daher eine ftaia homene XrankenaufliehnMi 
in ttneiweD SpiUlaiii eiilBhinn, eo nrass man diaea hi ahnlioher Weien 
datiiattt d. Ii. durah Skeala- oder Roonnunalbailiiee oder heida se^leiah» 
eine aalebe. Bimiahma aiehenH ala aie prIUminaimiisig wm Deeknng ihrer 
Anslagen beno(hi|f|en. Aua mlober Quelle diese Dotirung der .Spilüer an 
bowlrfcen viitt, ist ao einem andeni Crta naher auseinander gesamt war« 
den. Durch Einführung daa Dolimngsystem» wMe das Kontirungssystem 
nnd- die mit diesem unzertrennlich verbundene, weilläußge, Iiistige und 
kostspielige Verpflepgebühren-Einbringung endlich einmal ihr woblver^ 
dienles und langersehntes Ende erweiehen. Alan wendet wohl ein, daen 
. da» kopfweise Koatinngssystem das gereebteste sei, weil da jeder Kranke, 
gleich jedem Gaste in ^einero Gaslhause für sich, und nicht aiehr und 
niebt weniger bezahlt, als er eben verzehrt hat. Allein bedenkt man, dasa 
bei der Zahlungsunfähigkeit der Armen die Zahlung zuletzt doch im Re- 
partirungs^'ege erfolgen müsse, und dass eine detaillirte Kontirung jedes 
einzelnen Kranken fast zu den DnmÖglicbkeiten gehört, so fallt dieser 
angebliche Vorlheil des Kontirungssystems hinweg, und es bleiben alle 
Nachtheile zurück , deren man dieses System vom Standpunkte der Uuma- 
nitäts- und Sanitätspolizei anzuklagen bemüssigt ist. 

Sollten sich die Regierungen nicht entschliessen können, das Kon- 
tirungssystem in den Heilanstalten aufzugeben und dagegen dos Dotirungs- 
System einzuführen, so möge wenigstens die Erhebung der 
Nationalität, Armuth nnd Zustündigkei t in den A u f- 
n a hms kanzleien der Spitäler selbst und nicht bei der 
Polizeibehörde vorgenommen werden, wodurch ausser der 
Vereinfachung des Geschäftsganges dem Kranken die grosse Erleichterung 
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gewährl werden wurde , dies er keinen ndern -Gang zu vcrriehtei battc^ . 
ausser den ins Spital, wo ei^ nfe der Gefahr der tttifeBgerieii. Aotnlue 
ausgebt ist. Am» didt» Massregcl ansiülirlMr '^rd» Mssl aieb« Tenfin^ 
tiger Weite nidkl beftw«iAiliif da ein itn Magistrats» oder Poliieibunia 
Aingirender Beamter ebeaMnieM mekr Vertrauen rcvdfenl, ab ofai-ltt den 
SpitaikMialeien füngilNiBder,' mit dem aHeioigen UnleiMhiede, dasi der 
S^talbeamto wefjeii sefiMa nSlieren Verhobree mit den Kranboo iUmI Mioeli 
Aogeli5rigeo* weli mehr, 'als jeder anders in der Lage isl, die etwa 
AMenden • Anitolim a dolg i ttettto- la -erginien' oder die uaiielillgeB so ba» 
rfsiiligeiL'' 

Kl o n d o n* 

IKe Londoner Spillks varmSgeD asttwt die. ttissigstan AnflSwiermH 
g0Q;>eines>8adiventindigen kaum all befHedigen* IiOndon^ ifiu riesenarlig 
grome, diis- anermessUch reiche Londoo , iit asm an Bumanilätsaastaltsn 

and namentlioh aifc Krankenhäusern ! Bs zählt zwar Wie Paris acht allge- 
meine und sechs specielle Spitaior) aber die meisten derselben mnd dehr 
klein, 30 bis 200 Betten fassend, und alle zusammengenommen bieten 
bei einer Bevölkerui>g von 2,000.000 nur einen Belsgcanm «für S400 
Eraike, indeas die Pariser Spit/itcr bei einer Revölkerung von 1,000.000 
einen Belegraum für 6200 Kranke enhaltcu. Es ergibt sich somit, daaa 
die Londoner Spitäler verhältnissmässig zur ßevötterung viermal weniger 
Krankenbettea besitzen , als diu Pariser Spitäler. Diesem fühlbaren Mangel 
hat man zwar durch die mil jedem Spitalc verbundenen üispeosaries , in 
denen diejenigen Kranken ärztlichen Beistand erhalten, die in ein Spital 
nicht auf^cnomracn werden (ontpaticnts) abzuhelfen gesucht. Es sind 
dies Vorkehrungen, wie man sie in Paris unter dßm Namen der Gonsui« 
tations graluites, in Berlin unter dem der Polykliniken und in Wien 
unter dem der Bezirkskrankenanstallen findet. Dass solche Vorkehrungen 
dem eigentlichen Bedürfnisse eines armen Kranken nicht immer zu entspre«- 
chen und den Abgang von Kraukenhäusern, die dem Kranken ausser der 
ärztlichen Hilfe auch noch Obdach « iNahrung und Püege gewahren, nicht 
zu ersetzen im Stande sind, vorsteht sich von selbst, und es ist begreif- 
lich, dass in London zu den Schrecknissen der drückenden Armuth, auch 
noch die des hilflosen Sieehthumes hinzutreten, und uns das Proletariat 
in seinen schauervoUsteu Formen darstellen. Zu diesem absoluten Mangel 
an Mospitälem kommt noch die erschwerle, besofarankte, ganz Willkür^ 
liebe Rrankenaufoahme! — 

Wie wir später sehen werden, sind alle Spitäler Londons Privatan- 
slalten, durch Subscripticnen errichtet und durch freiwillige Jahresbei- 
träge erhalten. Der jährlich eine bestimmte Summe entrichtet, wird Go- 
veroor oder Spital-Direktor, und erwirbt hiermit das Recht, jährlich einen 
ihm beliebigen Kranken in das betrefTeode Spital , und zwei iu das Dis- 
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pUMtfiWtim m 4ttrlni. Pipia» Mht der Kno^AfmaMpAie bwiM nur 
«tor GBWwa.rVüA m j«t, jAMiclM.DngliiQlMfiUe. aii«^^ sUvoge 
«eiMmiy' ifgetd «ii|«n Knqkm.ia fln SpiUI -«utauMbttai« .de.r.ikiclil init 
dMi iufiiftbiDaflebeiii« i^ioM , ftonreraoni ^ ver«)lnm .. jMi <Zabl ■ <kr .Go- • 

.V«ttnillUnr. »iwi, 4»bwr iüm. i« ttivi. J«lMlt:WMl .ejiwii poivtriwr 
«wdieD«..d^r genoj^ -iw&e, ihm ein ^pf«l|)pq$jNclpreibeft ap eja,^ili|l 
«liTmliMflOli* Haler oadiicb eifi^ erfragt» war er«o g)$pkUfit^ jlin wH#ipe 
so treffen, und hat der Govemor aein Anweisungsrechl nicht sdMip/VeiBe* 
ben und beliebt eaihoi überhAupt von seinem Rechte Gebrauch za machen: 
80 hat der Krnnkezwar eine Aufnabmskarlc , hiermit aber keineswegs die 
gewünschte Aufnahme erlangt; denn es bleibt den Spilalärzten unbenom- 
men, ja es ist ihnen Eur Pflicht gemacht, alle mit ansteckenden ehrotiiscHen und 
eklioiieo Krankheiten Behaftete nach Gutdünken zurüoludweieetf, was bei dem 
ohnebin sparsamen Belegraurae begreiflicherweise um so strenger befolgt winl* 
Mehrere Spitäler schliessen sogar tyföse Kranke von der Aufriahme aus, 
und weisen sie in das London fever hospital. Für sytiiitische kranke ist 
»ehr schlecht gesorgt, so dass die meisten ausser den Spitälern verpflegt 
werden müssen. Chronische Kranke finden kaum eine UulerkunfL, uml wer- 
den, wenn sie ji aufgenommea wurden, |Mld wieder entlassen und an 
die Uispensaries gewiesen. 

Von Versorgungshäuaern für Sieche und Cnheilbare, wie sie in echt 
humanem Sinne und grossem Massstabe in Paris, Wien und andern Residenz- 
städten bestehen, ist keine Rede, da die Workbooses in London eine 
ganz andere, für Gesunde, Arbeits- und Obdachlose berechnete Einrich- 
tung haben. Unter diesen Umständen ist es begreiflich, dass dem einmal 
von >eioem Spitalc abgewiesenen Kranken schwerlich mehr eine passende 
Zuflnchtstätlc für seinen rsolhsttind sich Öffnet, sondern dass er grössten- 
tiieils dein schweren Liigeiuache anheimiaiil, das hilfloses Siechthum über 
den Armen verbäugt I ; > ' 

. So sehr wir Ursache haben , über den unzugänglichen Ueicgraum der 
Loadoner SpÜUer, dann über die inhomanen und zweckwidrigen Aufuahms-«^ 
bediugungen Klage fii ifiilirea; «ben-eo gleuben wir über die innere Einnch^ 
lirng defieliwi nuaplMHi geiMlileB Tadel «ospirflclMo zvl müssen. Um diese 
letstM« nlber kesM in Jifiieo.» • wellen wir.nat'nrit den wichtigstem Wer- 
UUiiiiieD einiger Londmu^fipilSk», wie wicMe «oe eigener JuMObaaung «od 

.,,,5 : Loiqdon Ho^pjtaL. . , 

i .. : 's i '».p.ri^identt ii;; w, :•. •. j •.. '» . . 

• '" ISe^-kdnigt isheit» Herzog <«ea GAinjiridge. ; . * - - 
: Vi«#prebliliiii4eii' lier Mr^'^ttnlerfideMii 4tßf iMrtkimM^ 
viaiiiKn|ii«rrl»vry^ Herzog von.' Welildgt'bn^* wi : 
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län Selmlnneister oder Kamuführer 
Haoikointt«, betlebend aus 30 Ooveroors. 
Beokomit^, beiteheod au« 6 GoTeroora. 
fieehoiragskoiiiiK» baatehend aua 12 Goveroon. 
Apothekerkoniit^ , beatebend am 5 Garemon und dem inttiebea 
Penonala der AnatalU 

Angeatelllo dea Haoaea: 
Ein Banakaplaik 
RiD Haoagoveriior. 
Drei Ärxle. 
Drei Chirurgen. 
Drei irztlicbe Aaaisleatei. 
Drei obirurgiaehe Aaaiatentea. 
Ein Apolbeker. 
- fwei Diapeniatofen. 
Ein Verwalter. 
Elpe Hairone. ' 

Ein Inapektor, auaaer dem Hauae wohnend. 
Ein SolKcilator » » » » 
Ein Sammler » » » » 
Ein Sekretär. 

Generalversammlung. (General courts.) 
Die Generalversammlung ernennt den Präsidenten, die Vice- 
präsidenten und alle Knmites; wählt die üaiuofiiciere, verfügt über das 
Vereiossiegel und entwirft Ge$elae. 

▼ierteljfihrige Oeneralyeraammlang. (Qoarterly general oonrta.) 

Die YierteIJShrigo General^eraaniiDlang wird am eralen 
lUttwoeh der Monate Min, Juni, September and Deeember geballen. 

Jah res -Go vernors. (Aiioual governors.) 

Die Jahres-Qovernors haben kein Stimmrecht tiei einer WaUf 
wenn aie niehl achon ein Jahr vorher Govemora waren. 

HauakomlU. (Houae Gomitee.) 

Ein flauskomite von 30 Governors wird jährlich in der viertel- 
jahrigen Generalversammlung des Monates Deeember ernannt, welches bei 
seiner ersten Sitzung einen Vorsitzer für das nächste Jahr aus seiner Mitte 
erwählt. Dasselbe hält seine Sitzungen joden Dienstag präcis um 1 Ohr, 
um Kranke cu entlassen und aufzunehmen, um die Lebensbedurfnisse und 
andere Erfordernisse zum Gebrauohe der Anstalt anzuschaffen , um die Be- 
fieiilt der Knie und der andern Hausoffifiere zu empfangen, und um alle 
vor daiaAlba gebvaehlen AngelegenbeileD m prSfen und m regein. 

1« 
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' Reehnangskonii^ (GomilM of MMOunti 

Ein Reehnungflkomil^» bratahend am t% fltvtraon, wird 
jfibriieh in d«r viertoljShrigen OenemlveraiiaiiBlang 4m Mooatot DMeaiber « 
bestellt. Duaelbe Mit teioe Sitiungen iNe Vinrteyaliw «immI Im ^itale, 
und pr9ll alte RedmungeB, die vmi RaHfier voraMftcaiiMig innerhalb 
14 Tage auasuzahlen sind. Die Rechnungen liegen «lata sur Binsieht dar 
Govemors offisn. 

Zwei oder mehrere Governors werden vam flanskamil^ für je 2 
Wochen bestellt, welche während den ZwiaAnnrlmnen dar Siltongen den 
Bauskoffllt^s, so oft sie es für nothwendig erachten, das Bauswesen und 
die AuRahrung der Dienenchaft uberwachen» nnd dam AuialLomite am 
nichaten Dienstage Rericht erstatten. 

Kaplan. (Chaplain.) 
Derselbe ist zu allen geisUicheo Fuokiiouen verpflichtet. 

Haua-Oovarnor. (Honse Govemor.) 

Der Haus-Govemor bat die Leitung des Innern flausweaem^ und iat 
sunSrhst dalRr ▼erantwortlich. 

Ärzte und Chirurgen. 
Drei Ärzte und drei Chirurgen besorgen den Spiitaldienst abwech- 
selnd» Einer in jedem Fache ordinirt täglich um i% Uhr Mittags, Sams- 
tage , Gbarfreitag und Christtag ausgenommen. 

Arstliche und chirurgische Aaaiatenten. (Aasiatent Physieiana 

and anigeons.) 

Drei antliche und drei chintrgisoha Assiatenten vcrsabcD den Kraa- 
Ikandlenat abwodiselnd. 

Geburtshelfer. (ConsoHing.) 

Im Jahre 1840 wurde auf Veranlassung einer vierleyährigen General- 
Teraammlung ein Geburtshelfer ernannt. 

Die Ärste und Chirurgen dienen nnentgeltlieh. 

Bauachirurgen. (Bousc auigeona.) 

Bs wohnen 3 flUMbiriirgeQ in «dar Anstalt, «die baatindig Dienst 
Mts», «nd IQr '4i» ante aiMolelatnng '«mintwsftflab imd. 

Zöglinge. (Pupils.) 

Zwei Zögliitge wechseln wöchentlich im Dienste, und besoigen di« 
Rranken unter der Aufsicht ihrer respektiven Chirurgen. 

ApotAekax .mj«t GaliilCan. CApetbeoaqr andMsiataMsO 
Ba Apathakar «R 2 -GahdllNi sind inuBBar in 4sr ilnalatt sugegeD, 
nnd baMRan dia filr dia iwldl artssdanHel» Rwa-isD. 
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Matrone. (iMatroo.) 

Die MUfDUB iMt 4w VOtimimm whI wwbHebw BieneUiftfln i« 
überwaehro; tia jH vjeraKtwortUloli Ißr die jfleborifB Ikieibiiig and Trrr 
theUimg der Rrankenkoet; sie sorgt fSr Bettieng, Wlaeiie und andere in 
ilv Fach eiaeelilaf^e Artikel; eie beaaCuebtiget die Oidniiag and Bein* 
Mkeilte Haneet. 

Verwalter. (Clark.) 

Ein Beamter, der Kaution leistet, verrichtet .unter /der LeMung deß 
Uiuisgov(^-oor8 alle Dienste eines Verwalters. ' 

Sammler. (CeUeeCor.) 

Ein Sammkr, der Kaution leletety empllqgt die Renten ond'Sub» 
oorfptlonebeitrlge* 

Anfseher. (SurvoyerJ 

Ein Aufseher ist bestimmt, der sein Gutachten bei allen Reparaturen 
and Neuerungen abgibt, und der die gelieferten Arbeiten und Rechnungen 
der Handwerker prüft. 

Wirterinoen und Authelforinnen. (Noraei and Aesislaot Nnriet.) 

Die WSrlerinnen und Aadielferinnen werden von der Matrone gedingt, 
nod ?om Hauskoroil^ bestätiget; sie erhalten sehiiftHcbe Instruktionen, 
und müssen den Anordnungen der Matrone, der Ante und der Beamten 
naebkommen. 

D i i t 

Eine eigene Dialorrfnung wurde Yon den Ärzten und Chirurgen ent- 
worfen , und zur ßefriedigung der llranken in den Krankenzimmern an- 
geheftet. — 

Geschenke 'dfirfon nieht angonommon werden. 

Mnem Aivle oder Diener ist es erlaubt. Irgend ein Henorar, einen 
»Lohn «der ein taehenk IBr eitin erwiesenen oder in erweisenden Dienst 
wnnehinso. iKo •dawider Handelnden weiden augenWieklieh entlassen. 

Qualification eines Governo.rs. 

Eine Spende von ^ Guineen berechtiget zu der Steile eines lebens- 
länglichen, und ein jährlicher Beitrag von 5 iiuineen zu der eines Jahren- 
tiovernors« so lange nämlich dieser Beitrag entrichtet wird. 

9#eble^ 

led«r ^v^coor i«t Jheneehtiget, einen «sanken in das Spital ond 4 
Kranke > jdjiie ^lyltliMik (4Wt fAlients^ si«leieb jmiaweisen. SMbehribe»- 
ton von einom ni^ M^^imm Mrage, alsidem eimr Ouinse, Atem 

16» 
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Anbulanl«!! sutendeD. Die Sttbscriptiooeii liiid iminer oAm, und Jedn 
kleine Summe wird dankbar in Bmpfiing genommen. Damit aber die Eranken 
obne Unterbreehung gehörig verpflegt werden können, wird angesueh^ 
dass die subeeribirten Beiträge allaogieieh erlegt werden. 

Zur Aufnahme geeignete Kranke. 

Arme , die als Hauskranke empihhien werden » haben weder bei ihrer 
4uffiahnie, noeh hernach etwas tu entrichten, da sie mit Allem, was ein 
Kranker bedarf, unentgeltlich versehen werden; auch ist für zukünftige 
Eventualitüten keine Garantie su leisten« ansser im Falle des Todes, wo 
sie auf Rosien der Anstalt begraben werden, wenn diese n&nlicb nicht 
durch ihre Angehörigen geschieht. 

Pfrundner oder Soldaten können nicht aufgenommen werden, ausser 
die sie empfehlenden Governors oder die Kirchenvater und Aufseher ver- 
pflichten sieb, tigUcb 9 d. für sie an sablen« 

Externe Kranke. 

Externe Kranke oder, Ambulanten erhalten tS^lich iixtliehen Eath 
und Arteneien unentgeltlich. 

Aufnahme der Verunglückten. 

Verunglückte, die eine ai^enblickliche chirurgische Hilfe bedürfen, 
werden su jeder Zeit des Teges, ohne Empfehlung eines Governors, auf- 
genommen. 

Ungeeignet fSr die Aufnahme. 

Sebwangere, Wahnsinnige, ILrätzige, Scharlach-, Masern-, Blal- 
.temkunke, ' mit ansteckenden und absebrenden Leiden BshaRtte dörfeii 
unter keiner Bedingung, Syphilitische nur idana aufgenoaunen werden^ 
wenn das Haoskomit^ es insbesondere gestattet 

Ausserordentliche Fälle. 

Niemand darf ohne ein EaspfehlnngssohreilMn eines 6ovemors in ein 

Spital aufgenommen werden, am wenigsten an einem Tage, 4er nicht 
durch das Hauskomite hierzu bestimmt ist. Ausgenommen sind nur eol- 
ehe FiUe, die augenblickliche Hilfe erfordern , und dann nur auf Verwen- 
dung eines Arttes oder Chirurgen, der hievon immer das Hauskomite in 
Kennlniss zu setsen und durchaus keine Pille aufranehmen hat, die ohne- 
hin schon vermöge des vorigen Paragraphes von der Aufnahme auige- 
schlosseu sind. 

Besehrinkung der HeilieiL 

Keinem Kranken ist es erlaubt, länger im Spiiale zu verbleiben, als 
6 Wochen oder höchstens 2 Monate, wenn nicht das Hauskomite zu einem 
lingeren Anfenihalto eine besondere Bewilligung ertheilt. 



Digitized by Google 



24S 

Besuch« bei deo Kranken. 

Den PreundeD der Kranken iit es erlaubt, dieteiben^ alle Dinat^g 
und Freilag ohne, an andern Tagen aber nur gegen besondere Bewilligung 

de« Hausgovernore su besuchen. 

Au Sonntagen and am Sabbath für hebräische Kranke, kann Jeder 
Ooveruor vier Personen zugleich Eintrittskarten criheilen. Niobi mehr als 
zwei Personen tu gleicher Zeit können zu einem Kranken zugelassen wer» 
den. Die Besuchstunden sind xwischen 3 und 6 Uhr vom 25. März bis 
zum 29. September, und zwischen 3 und 5 ühr vom 29. September bis 
zum 25. März. Ausnahmen von don so eben genannten Vorschriften sind 
nur nahen Verwandten gefährhch dariiiederliegender Kranker gestaltet. — 
Diejenigen Governors, welche in der ^ähe des Spilales wohnen, und öf- 
ters von den Angehörigen der Kranken um Besuchkarten angegangen wer- 
den , können sich an den Verwalter der Anstalt wegen gedruckter Forma- 
larien wenden. 

Groiabnndlangen. 

Diejenigen Personen» die geneigt sind, das Werk der WoUibilig- 
keit au fördern, können ihre Spenden oder SubeeripHonsbeilrige an bt* 
Btimaie Oroeabandlungsbiuser oder auch an den SekreUr im Hospitale so 
hinterlegen» die den Empfong sofort beslStigen werden. 

Formular eines Vermächtnisses. 

»Ich gebe und vermache den Oovemors des London Hospital zum 

Besten desselben die Summe von L auf Treue und Glauben, um 

dieaelhen nach dem Zwacke dieses Uospitales su verwenden.€ 

Attswei« der beliandellen Kranken vom 1, Jänner 184S bis inoi 

1. Jänner 1846. 

Haue-Kranke 
(4. L innerhalb des Spitales Terpflsgte Kranke, In-Patients.) 

Verblieben vom 1. Jänner 1845 . . . . 321 
Zugewachsen in diesem Jahre .... 3625 

Zasammen 3946 

Entlassen im Jahre 1845 5389 

Gestorben • 228 

Verblieben mit 1. Jänner 1846 .... 329 

Zusammen 3946 
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Auswärtige Kranke, 
(d. i. aosser dem Spitale behanddlt Kranke , Ont-Patienls.) 

Laut Aufnahmsprolokoll 15,485 

loUlsumme der im Jahre 1846 behandelten Kranken 19|110 

Die Sterblicbkeii betrug im Jahre 

1835 . . . , . . 10 ProcenU 

1836 • . . 10'.. » 

1837 • .... 14 » 

1838 • • • • • 

1839 

1840 

1841 

1842 ..... 

1843 . . . ... 

1844 

1845 



14 

12'/, 

10 
8 
7 
6 



» 
» 

» 
» 
» 
» 



Eiunabman nod Anag^ben Cur das Jahr 1845. 

Ausgaben. 







Wk 




An bSnsliebsn Auslagen . • • • 


mo 


16 


0 




1503 


13- 


11 


Chirurgische Erfordernisse/ • • 


825 


12 


8 


Besoldangen und Lohnungitin • • • 


5401 


4 


10 


Mreihmaleriaiien und Dvockkosten . 




0 


4 




187 


la 


t 


Last^ und sufiUUge Ausgaben . • 


179 


6 


10 


Tiztn' 


1& 


15 


4 


Provision des Sammlers .... 


78 


9 


0 


Hausrenten für den Kaplan • • • 


15 


0 


0 


Geriehtskesten . « • • . 


53 


12 


5 




10 


16 


0 


Haus- und Einrichtungsversieberung 


48 


15 


0 


Jahiesreofe der ehrwürdigen K. N. • * 


300 


0 


0 


» der Frau N. N. 


100 


0 


0 


9 der Anna N. ... 


27 


6 


0 




245 


14 


8 




1451 


0 


3 


Interessen • . •• « • . 


10 


2 


6 


Einkommen und Eigenthumsteuer • • 


68 


3 


6 




8 


11 


6 


Summe 


14,746 


11 


6 
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L. 8. d. 

Dia EiDnahmen Mieflni aieh auf • 14,742 6 6 

daher ein Deficit von 3 15 — 

En koütet somit ein Kranker . • ^ 3*/« oder 37 fl. 
50 kr. C. M. 

Rtaervefond. 

Der Plan hiezu wurde im Jahre 1810 von Dr. John Cookc ent- 
worfen, und besUhl jra Wesentlichen darin, dass beslimiule Subscrip- 
tionsbeiträge und (beschenke zur Bildung eines Kapital« verwendet werden, 
von dem nach Verlauf von 21 Jahren drei Viertheile ram Stammkapitaie * 
des Spitales geschlagen, der Reit aber lur Bildung eines neuen Fondet 
angelegt wird, worauf nach abermals 21 lakm AtMlfat Manipulation 
«rfolgU — > 

Regeln und Normalien für den Reservefond. 

Wer einen jährlichen SubsoaptioDsbeitrilg Ton 1 Guinae eoUiditely 

ist Mitglied dieser Gesellschaft. 

Wer 10 Guineen erlegt, ist lebenslängliches Mitglied. 

Alle andern Beiträge werden dankbar entgegengenommen. 

Die durch Subscriplioncn , Geschenke und andere Beiträge eingehen- 
den Gelder sollen durch 21 J.dire hindtirch angehäuft werden, ausser die 
angelegten Gelder erreichen noch früher die Summe von 25,000 L. Errei- 
chen die angelegten (ield r diesen Betrag, so werden 20,000 L. hievon 
I dem Stammkapitale des Krankenhauses hinzu geschlagen. Erreichen sie 
nach Verlauf von 21 Jahren diesen Betrag nicht, so werden V* oder V, 
von der erzielten Summe zum Stammkapitale, der Rest aber zur Bildung 
eines neuen Reservcfondes verwendet. Dieser Fond wird stets ganz ai)ge- 
aoudert gehalten von dem ubri^'cn Vermögen des Hospitales. 

21 Aufseher (Quardian) werden durch die Subscribenlen aus ihrer 
Mille für 3 Jahre ernannt, welche dafür /,u sorgen haben, dass die vor^ 
schiedenen Klauseln dieses Gesellscbafts Vertrages eingehallen werden. 

Die Qtiardians wählen aus ihrer Zahl 5 Bevollmächtigte, welche die 
eingehenden Gelder so anzulegen haben, wie es jenen gutdünkl. 

Unter den Bevollmächtigten wird einer tarn Kassier I6r S Jakre vn4 
Hiebt lioger bcsielll, der deo Aukdma ond Reehnungsfübrem vrtMndige 
AeebBiMif too der Gebahmog det Fondes la legen bat 

Von den Jtfitglledffim werden 3 Reebnungsfuhrer ISr 8 Jahre gewählt, 
die jedoch keine Anfteher aeu durfim. 

Jibriieb wird im Uonale Febmar «ine SiUong gehalten, in der die 
Beriohle der Qnardiane gebort^ und aannUiebe Angelegenheiten der Oo- 
■silschalt verbindeil werden. 
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Der Sftin«ritan«r>V«reU. 

ÜMoeht mn die Sile einet öfftmlliebeii Krankeohaoiee, lo etoasi 
man imnier auf so maDobe Oebrecbent die, da tie ausser deoi Wirirangs* 
kreise einer HeilansUlt liegen, von einer andern Seile her Abliiife erfordern. 

Der SamariUDer -Verein wurde im Jahre 1791 auf Antrag des ver-- 
storbensB Sir William filisard, der von der N&tsliehiceit soleh' eine« 
supplementarisehen Vereins für das London Boqiital lan^e vorher Qheneugt 
war, gebildet 

Dienstleute, Handwerker und Taglöhner, nicht selten von fernen 
Gegenden kotDmeud , werden oft genöthiget , wegen Erkrankung ihren 
Dienstplals su verlassen, und sich in ein Spital zu begeben. Aas dem 
Spitale oft erst im Zustande der Reoonvalescena entlassen, haben sie bfia* 
fig weder «nen Freund noeh arnisl eine ZuflucblsstStte, wo sie bis itir 
Erlangung eines neuen Dienstes verweilen könnten. In dieser Lage wjiren 
sie, insbesondere junge Pranensimner, grossen fiefidiren oder selbst dem 
ginsliehen Verderben Preis gegeben, wenn ihnen nicht sur rechten Zeit 
durch den Verein Hilfe gebracht wSrde. 

Viele, die vor ihrer Aufnahme in ein Spital ihren letzten Heller aua- 
gegeben, und in vielen Fällen ihre Habseligkeilen versetzt oder verkauft 
Odffir Schulden gemacht haben, um sich Pflege und ärsttichen Beistand zu 
Tcrschaffen, erhalten, wenn sie das Spital verlassen, von dem Vereine 
Dnlerstutsung, ohne die sie keinen Dienst erlangen könnten. 

Viele Kranke werden durch die trauiige, hilflose Lage, in der sie 
ihre Angehörigen zurückgelassen, im hohen Grade beunruhiget, und be- 
finden sich in vielen Fällen weit ontfiTiit von ihrem gesetzlichen Aufent- 
haltsorte. Solche Familien erhalten nach geschehener Uotersuchiuig Un- 
terstützungen. 

Fremde oder Kranke von entfernten Gegenden des vereinigten Kö- 
nigreiches, aus Spitälern in einem geschwächten, blinden oder sonst un- 
heilbaren Zustande entlassen, wissen oft nicht, wohin sie sich wenden, 
um einem grösseren Übel auszuweichen, als das, von dem sie eben befallen 
waren. Viele von ihnen haben einst bessere Tage gesehen. Dm solchen den 
Schmerz oder die gewöhnliche Art der Fortschaffuug nach ihrem gesetzli- 
chen Aufenthallsoiie zu ersparen, wird der eigens zu die.sem Zwecke er- 
richtete Verein in Anspruch genommen , oder Plätze und Fahrkosten be» 
ishit, um sie auf eine anständige Weise an den Ort ihrer Bestimmung zu 
bringen. — 

Mancher dahinsiechende Kranke konnte wahrscheinlicher Weise durch 
Landluft, Seebider oder Mineralwässer, an Ort und Stelle getrunken, ge 
rettet werden. Die wohlthoende Wirksamkeit der Oesellschaft erstreckt 
•ich ancb auf solche ILnnfce, wenn sie ans eigenen Mitteln solche Kurkosteo 
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nicht zu beslreiten im Slaiido sind, und es wurde zu diesem Zwecke eine 
bestimmte Anzalil von Bellen in Uetn Krankenhause eines uabe gelegenen 
Seeortes genommen. 

In Fällen von Gliederamputationen oder theilwcisen Verlust des Seh* 
vermögen», die den Kranken an seinem weitem Fortkommen hindern, er- 
ginxl die GetelJsehifi gleichsam die chirurgische Hilfe darah Anschaffung 
von hölserneo Beinen, ßriHen and dergl., und setst hiemit die Perso- 
nen in den Siand, ihren Lebensunterhalt dnreh angemessene Beadiaftigung 
SU fristen. 

Bei pidliUeii entstandenen LeihacMMen werden» wenn Oefahr am Ver- 
sage und der Erankc arm ist, Bruebbinder unentgetUieh von der Gesell- • 
schall geliefert. 

Sehr oft werden Kranke au^enomoMn» denen es an dem ifir Rein- 
Ucfakeit und Gesundheit so wesentlich erfoiderlicheii Waschewecbsifl ge> 
^ bricht. Dieselben werden sowohl wttinnd Ihres Aolinlhalles im UenpHaleb 
als bei ihrer fintlassong mit Wische |ind anderen Kleidungtstfieken verse- 
hen, wodurch Insbesondere l>ienslbolen die Erlangung eines Oienat|ilalfea 
erieichlert wird. 

Es ereifcurt sich oft, daas Soldaten, Matrosen und Andere wegen 
Nichtbeachtung gewisser Formaliliten oder Dnrichtlgkeit in: der Art ihnsr 
Bewerbung oder anderer Orsachjen," den Giniuss einer Pension oder Prfimie, 
in der sie sonst ihre Dienste berschligen, verfehlten. In solchen Fällen 
hat sich die GesellscbafI durch eine erfolgreich« Verwendoiig bei den ge- 
eigneten Behörden als sehr wohlthälig erwiesen. 

Für Dienstleute, deren Aufführung im Krankenlianse tadellos war, 
werden durch Verwendung hei Dienstgebem Platse gesucht, uml hluAg 
verschafft. 

Extrakost und andere Bequemlichkeiten, die eine Heilan^^talt nicht 
leicht darbieten kann, werden gelegenheitlicb von der Gesellschaft besorgt. 

Diese den üauskranken gewidmete Obsorge dehnt sich auch auf die 
ambulirenden Kranken, und die Familien der Hauskranken aua. 

VÄn Dnternehmen zur Abhilfe so mannigfachen Elendes wurde, wenn 
es alle Spitäler umfassen sollte, offenbar die Kräfte einer einzigen Gesell- 
schaft übersteigen; es wäre daher im Interesse der Menschheit sehr zu 
wünschen, dass sich für jedes Spital ein ähnlicher Verein konstituire. 

Das London Hospital, dem dieser Verein seine besondere Aufmerk- 
samkeit widmet, hat in Folfte eines am 7. März 1792 gefassten Entschlusses 
der Generalversammlung der Saroarilaner - Gesellschafl eigene Lokalitäten 
eingeräumt, in denen sie ihre uoth wendigen Erhebungen und Herathungen 
pflegen, so wie Wäsche, Kleidungsstücke und sonsiigen Vorrätbe aufbe- 
wahren kann. 

In einer Generalversammlung der Samari Inner Gesellschafl vom 15. 
Marz t809 wurde, nachdem sich der Pfützen derselben durch die Erfah- 
rung bewährt hat, einstimmig beschlossen, dass die Govemors der andern 
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Spitäfer lind die Vorsteher der Gefängnisse des köni^jreiches in den oftent- 
lirhen Blältern aiif^jefordert werden sollen , ähnliche Vereine zu bilden, 
wie der, welcher dermnlea üuo Kraukeu des Loiidou Hospilals so weseut 
liebe Wohllhalen erweisen " 

Im Jahre 1822 errichtete die Gesellschaft eine Bibliothek für die 
Spitalkranken, bestehend aus 300 bis 400 Bücbeni, die sieb später auf 
600 vermebrteu. ~ 

Du London Hotpdal gehdrt tu den best aineerliAtaten Spittlern 
• LOBdoftSy MiaenUieb in Beng auf Koebc^ Wiseh«Nl qnd Biaiiebe MeebauisiiieD. 
Das Im Jahre 1754 erbaute und seither erweiterte» 3 Slodt hohe eiBfaelie Ger 
bilde tmi 400 Ms 900 Rrsnkehi sieh, bietet SbrigeiM in iMulieher Biosiehl 
dwehans niehts EigenthflinUehes und ffaehabrnnogswerlbes dar. We meisteB 
Eranlieotimier sind klehi und eothalteo oor 8—10 Betten, einige ausge- 
noinnien, die lange und sehr breit0, mittelst einer Abtlieihnigsnaoer go* 
sohiedene» 50-— 60 Betten -enthaltende 8Sle darstellen i sie sind sSnmillieli 
Bu nieder, jedodi wegen der niedem Fensterbr&stongen gnt erleuchtet 
md freundlieh. IHe Possboden sind von weiehem Holze, nicht gewichst 
und nieht sehr reio. Die «tauen Bettstilten shid anUMiend nieder, die 
Matratien und Kopfkissen sehr harti die Bett-, vorsuglicfa aber die Lei- 
heswische wird nieht oft genug gewechselt f das Bettseug ist soigios her- 
gerichtet« so dass die gnnse Bolta4jiisCining dufchaas keinen frenndUchcB 
Anblick gewährt. 

Ober jedem Bette befinden sich eisernd Ringe, an denen sogenannte 
Bdthalter und kleine Vorhänge angebracht sind, welche letztere kaum bis 
zur Hälfte der Beitiänj^ reichen, daher nur den lü>pl und den Oberleih 
des Kranken bedecken 

Sehr niedere, kleine, längliche, unansehnliche, grau angestrichene 
und schlecht eriiattene viereckige Truhen werden als Nachtkastcbeo uud . 
IjCibstuhle zugleich beniiut! — 

Brcchschüsseln , Adertassschalen , Trinkbecher u. dergl. sind von aus- 
gezeichnet schönem Zinn, gefiUligier Form, seta>~ leicht auch und sehr rein 
gehalten. — 

Die Uamgefäsee sind zum Theiie von Glas, uud zum Tbeile von 
Thon! — 

Die Water-closets sind seitwärts in den Krankenzimmern angebracht, 
aber bei weitem nicht von dieser ausgezeichaeleo Hciulichkeit, als man 
erwarten sollte. 

Die Ventilation wird durch eine grosse, runde, an der Zimmerdecke 
angebrachte und mit dem Hauchfange kommunizirende Öffnung bewirkt. 

Die Krankenzimmer werden mittelst Uuscbliltkerzen , die übrigen 
Lokalitäten mittelst Gas beleuchtet. 
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Die Heitxnng ge«chiehf, wie in allon Spitälern London«, in ofenen 
Kaminen milkist aligesrhwefelter SfeinkolihMi , die pewöhnlirh den ganzen 
Tag über glühen , wie wir dies« io deu eratea Tagen de« AloiiaUs Oktober 
tebon sahen, 

IMglieb der Zimroereinrirhlung glauben wir hier noch dreier Vor 
riebtMg«» Oder Gestelle erwähnen zu njüssen , die wegen ihrer Lüifacbheit 
ood Zweekmitsigkeil jedem SpiUle xu empfehlen wären. 

; I Ei» Fussgesteii zum Verbinden oder Faseben der 

Fussa. — 

fl 



*) Ein Gestell zum Ausruhen der Füsse, sogenannter 
Fautleoser. 



II e) SiD einem ffotenpolle gam gleifbReheiideii 

II Gestell zur beliebigen Erhöhung der Kopfkissen, 

1^ um Tonuglich alhemloseo Kranken eine mehr oder 

weniger ailiende Lagt im Mit wm geben. 

Die Apotheke ist sehr gron, und leiehnet sieh dnreh muslerballe 
Ordnung int. Für Signatnnelleln tind Teraehieden gefärbte Papiere ge> 
wihlt, ao data die Wlrlerin heroiache Anneien alaogleieb an der Farbe 
der Signatar erkennt, und dadurch yot |edar getabrliehen Verwecbainng 
geaduitat latp Die Erukenaimmae dea enien und aweiten Stoekwetkea 
ober der Apotheke koomnnisirea miltelat einet Spnohrohrea mit dereelben, 
•0 data in diingendan FAHm dam iipollitbaff xugerufeo werden kann» — 
•Ine Vorrichtung» die dem hnmanaii Sinno dea Erflndera aehr aar Ehre, 
den Kranken dea Spitala jadoch kaum anm Nutian gareicht. 

Die Badeanatalt hiatet auaaer aigena maaebinirten Wannen, In denen 
der Zofluaa dea kalten und warmen Waaaefa miltelat eigener Zeiger ange- 
leigt und fortan erhalfen wird, nfchta Bemerkenawerthea dar. 

In einem dnrehaua schlechten, gani temachUbtigten Znalande befin- 
det tich die Todtenkammer. 

Ausgeteichnet mnat hingegen daa Wlacbbtoa g<ftianirt werden. Dat- 
aetbe besteht aus drei aneinander atoattnden tokafititen. Die erste Loks* 
litäl ist dat eigentliche Waschzimmer. In demselbeo befindet sich ein grosser 
Kessel zum Auaiieden der achmutaigen Wische, und eine mittelst Waiaer 
getriebene Presse tum Auspressen der nassen dickeren Wäschesorten. Der 
ganzen Hauptmauer entlang unter den hochangebrachten Fenstern zieht 
^ch ein von Schieferstein konstruirter und mehrfach tbgetheilter Wasch- 
fMg dahin» AD dem 10 - 12 Wlscheriwieo die Wlache mittelst Binden 
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auf die gewöhnliche Weise reinigen. Mit dem WaschKimmer kommunizirt uir 
miUelbar das doli- und BiegeUimmer« lo eioer £cke des BMg»liiiiimefs 




befindet sieh eine gegeo 8' lange, 6' breite und ebeo ea hohe gemauerte 
TroekeokaiDaier, die mitteltt heieaea DanpliBs in eieernen Höhreo erwSrmt 
wird, lo diese T^l^enlLaniiier wird die ntaae Wieehe aua den anatiM- 
aeodeo Wasebainmier aaf aaltteiat Riderehan bewagiieheo Sebrageo hiiiehi, 
und naeh eioer halben Stande getrocknet heranagaaehoben, gerollt und 
gebiegalt, und eofort in die dritte anatoiaende LokalitXt lur Sortimng 
und Anfbewahraog nuttelat einea Sehnbwerkea befördert. 

Kben so einfach und kompendiös ist die Küche. Sie fasst drei nicht 
in der Mitle, sondern längs der Hauptnnauer auf/jeführle Herde mit kupfer- 
nen Kesseln, von denen einer zur Bereitung der Rindsuppe, der zweite 
zum Dämpfen und der dritte zum Braten benutzt wird. Sie werden ios- 
gesaromt mittelst Dampfes erbilati in 4—5 Minuten siedet das in einem 
oder dem andern befindliche Wasser, und binnen 2 Stunden ist abgekocht 
und ausgespeist* Zum ganzen EiiehengasehÜte. werden nur 2 Peraoneo 
verwendet, und naeh Verlaof TOn 3 Stunden ist Allea wieder ao ruhig 
und geordnet in der KSehe, ala wenn uie gekocht worden wfira. Zu die- 
aer an daa Wunderbare grämenden GinMiheit und Schnelligkeit der eng^ 
When KQche trigi wohl auch die Einfuhhait der englischeo Kost weaaoW 
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lieh bei Rindfleisch, Fische, Erdäpfel und Reis, gebraten , gesoHon oder 
gedämpft, bihlen die vorzüglichgten und fast alleinigen Artikel einer eng- 
lüobeD Hospilaikucbe, wie aus oachAteheodeo Diätlabeilen ersicbilich isl. 

Eitr«-OtSt. 
Prühstaekt Eine Pioie Thee ood eiae Vierielpinte MiJeb. 
Hittag86«8eiii Vier T«ge ia der Woche iwalf Unsen gebralenee 
Fleisch O.n rohem Zustande sammt den Knochen gewogen), 
tmd ein halbes Pfund Erdäpfel. 
Drei Tage in der Woohe die halbe Menge gekochtes Fleisch. 
Zwölf Onzen ßrot, zwei Finten Bier f8r einen Mann, eine und 
eine halbe Pinie für ein Weib tlglteh. 
Nachtessen: Eine Finte Haferschlein und eine Tierlelpinte Milch. 

6ew5hnliehe Dilt. 

Frühstück: Eine Pinte Thee und eine Viertelpinte Milch. 
Mittagessen: Die halbe Fleiscbportioo der Extra- Di&t und ein 

halbes Pfund Erdapfel. 
Naohleseeni Eine I'inte Haferschleim und eine Viertelpinte Milch. 

Zwölf Ihiieii Brot und eine Piute Bier täglich. 

M i 1 c h - D i i t. 
Prfih stuck: Eine Finte Thee and eine Viertelpinte Milch* 
Mittagessen: Vier Tage in der Woche eine und eine halbe 

Pinte Milchreis. 

Drei Tage in der Woche ein. halbes Ptend Bfot- oder Beis- 

puddmg. 

Nachtessen: Eine halbe Pinte Milch. 
Zwölf Dosen Brot täglich. 

> 

Fisch-Dlil. 

Frfihstfick: Eine Pinie Thee und eine Viertel Pinte Milch. 
Mittagessen: Vier Unzen gesottener Weissfisch. 
Naehtet«en; Eine Pinte Haferschleim und eine Viertel Pinie Milch. 
Zwdll Urnen Brot ISgUoh. 

Fieber- Di it. ' 

Morgens und Abends eine Pinto Thee mit emer Viertel 

Pinte Milch. 

Zwölf Unsen Brot tiglich. — Gerstonwaseer nach Belieben. 
Arrow Boot a. deigL mfissen besonders TOfgeschriebea werden. 

Suppen-Diat. 
Frühst uck: Eine Pinie Thee und eine Viertel Pinte Milch. 
Mittagessen: Eine Pinie Fleiscbbrühe und sechs Unsen leichten 
Pudding. 



Dlgitlzed by Google 



254 

A b «adelt «II I BinA Ptnl« Barenoblaiai Joad ein« Vtortd fiote MilelL 
Zwölf Cniea Brot tiglieb. 

Welcher Unterschied zwisohen dieser Spilalkost und einer 
deutschen, noch mehr aber zwischen dieser und einer fianzösischen ! Sie 
ist nicht nur sehr einfach, sondern auch sehr karg bemessen, kaum hin- 
reichend, um einen von einer erschöpfenden Krankheit Genesenden zu nähren 
und tu etSrken} daher es auch in der letzten Zeit gestattet wurde, dass 
tewadere tSerichte von auswärtigen Euchen an die Kranken um billige 
Pmise verkauft werden — ein Umstand, der mit dem Zweck« und der 
HumanitSt einer Heilanstalt niehl nnr noverlrfigUeb ist , soodem denselben 
l^radestt 'widerspricht Dem Gaumen eines Oiratsehen oder Franzoaen 
wurde solch' eine Kott "kaum susagen , ja «je wurde ihm gaox ui)geniess- 
tar erscheinen und &bel bekonunen. So hat denn das »ündlichy siltliclic 
auch hier seine volle Ooltnng erhsHenl -** 

Blohs, Wasche und Krankenpflege stehen unter der unmitielbaren 
lAnflieht der Maitron«. Die Matrone wird als eine höher gestellte Person 
geachtet I sie leitet den innem Haushalt , sie ist die Vorsteherin der ge- 
jmoDmten wnÜMtss Bienersehall, die Halfter der tenken » ISr deren pby- 
chisches WoU ^ «ach der Anordnung 4es Anten «ans l)e8onders sa sor- 
gen verpflichtet ist« Sie besiebt nehst Ireiir Wohnung, Kost, Wische, 
Licht und Beheisnng 100 Pfund jihrlidi« wird in^len willigeren Ango- 
legenbellen des Hauses zu Rathe gezogen und moss sich In ökunomlsclier 
Hesiebang mit dem "Steward oder Terwalter, dem «in übrigens mehr ko- 
als subordinirt ist* verrechnen. Der Steward oder Verwalter ist der ei- 
gentlicbe Beamio der Anstalt. Cr besorgt die KorrespondensAi , fOhrt din 
Kassa, Ohl die Hauspoliiei u. s. w. Er bezieht jnebst gfin^liehcr Verpfle- 
gung 150 Pfund Jahriich und ist penslonsCihig. 

Das instliche Personale des London Hospital besteht ans 17 Indivi- 
duen: 3 ordinirenden Aratso, S ofdhilrenien Chirurgen, 3 irtlliehen 
Assistsnie«, 8 wund&ntliflban j^isiiMen^ « Hanschimreen, die in Ab- 
wesenheit der OndimdiNi die Mile %sttMbe Hili» leisItH, vni 9 Efigliiigen, 
4h die üeringtrcn .itytliAbeii Vknulß mMktMo. fii •entbllea eeniit auf 
einen ordinirenden ArsI 70—80 Kranken 

Merkwürdig ist es, dMf von jMlcn die«» Anten Dicht ein efaisiger 
besoMet oder honorirt wird. Dieses wird nicbl befremden, wenn man 
'weiss, dass in London der Spitaldiensl mehr als ügendwo das Mittel cur 
Erlangung einer ergiebigen Privatpraxis ist, und dass dje SpiUlirsto I6r 
ihre unentgeidllche Mühewaltung durch die Honorare entschädiget werden, 
die 4iio von 4en «tadtenoden besidien. leder ■Studierende mnss «Ich nim- 
lieb, um den Doktorgrad lu vUngAD# mit «bier Spitalpraxis ausweisen. 
Dm aber au dieser logelfisen su werden^ omiss or 15 #10 Pfund beim 
Sekretir Iri^eod eines aUgesöeinßn Rrankenhunses erle|;en^ der solbrt die 
eingelaiilbno Totalsnmme in gleichen Tlieilen unter' die pidi^inndeo Ante 
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vertheilt; dafür ubernehnien (iif>M 4ie VarpflichtuivE, den 8ludieremif>n 
pniktMebeii Unterricht zu erihoilen, welcher Veipflichluiif^ sie auch mehr 
oder weniger nadlkomnien. Manche von ihnen hallen nach der Visite kli- 
nisehe Vortrage, und wissen eine grosse Zahl von Schülern um sich va 
versaiiimcln. Iliedurch sicigcrt sich das jährliche Honorar hei einzelnen 
ordinirenden Spitalärztcn, insbesotuJeie in grösseren Spilälcrn, WO viel- 
fache (ipl( '^renhelt zur Belehrung gegeben isl , auf 100, bei mehreren auf 
500—600 Pfund. Ein anderer sehr merkwürdiger Cnistand ist der, dass 
die Ordinarien , sowohl ärztliche als chirurgischo , nicht taglich, wie dies» 
in Deutschland, Krankreich und anderwärts der l*all ist, son-lern nur 2 
oder 3 Mal in der Woche, und zwar abwechselnd zum Besuche im Spi- 
lale erscheinen, und Ordination erlhcilen. Das London Hospital hat 3 
Ärzte und 3 Chirurgen; es trifft somit jeden Arzt und jeden Chirurgen 
nur zweimal in der Woche der Dienst, da sie an Sctna- und Feiertagen 
^anz hievon dispt>nsirt sind. 

Begreiflicherweise kann bei solch' einer Anordnung nicht jeder Arzt 
seine eigene Abtheilung haben, sondern es liegen die Kranken der ver- 
schiedenen Ärzte in einem und demselben Zimmer zerstreut unter einander, 
und jeder Kranke wird bei seinem Kintritte seinem Ordinarius zugewiesen, 
dessen Name auf einem Täfelchen ober dem Krankenbette verzeichnet ist. 
So geht der ordinirende Arzi oder Chirurg an dem ilui betreffenden Dienst- 
tage von Zimmer zu Zimmer, und sucht sich die ihm zugewiesenen Kran* 
Jien zusammen, um ihnen zu ordiniren. An Sood Feier- und denjenigen 
Wochentagen, an denen der ordinirende Arzt nicht erscheint, bleibt die 
Untersuchung und Behandlung des Ennken den Hausärzte u übcdassen, 
die denselben über das VorgsfUlene Beridit lu erstatteo baben. 

Ua Aasistenteo weiden von den ofdiniranden Ärilen pwäbit, be- 
gleiten sie bei der VisilOt fQbren das Tagebuch , suppliren sie im Verhia- 
deroDgsAdla» und werden gewÖhDUcb von der Geoeralrersamnilang sv or- 
dinirenden ÄntoD erosnot. 

Die Haossurgeons des London Hospital verrieblen d|e Diensle anb- 
altemer SpitalSnte» erhallen nebst Wohnung, Bebeisung und Beleuehtung 
aueh die Kost, joiussen aber, da sie Sludiereode sind, denen elne^ Gel- 
egenheit nnd nnerlassUehe Bedingung bu ihrer Ausbildong geboten wird» 
jihrlieh 50^-60 Pfund dafür an die Anstalt besablen, nndjiaefa 6 Monaten 
oder einem Jahre austreten. 

Die 2 ^imrgiseben Zöglinge oder Gehilfen besoifgen unter Aufsieht 
der Hausinte die kleineren ehirurgischen Verrichtui^n. Sie weehseln von 
Woehe au Woche im Diensle | insbesondere sind sie verpflichtet, den in 
der Naeht ankommenden Kranken lieivosteheo, bei Knochenbruehen, Ver* 
tenkungen, komj>Ucirten Wunden« Blutungen^ Hamverhaltaiifen upd ein- 
geklemmten Br&ehen die bausSnle herbeisurufBn, 
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RoguUti? für die ohirurgiseben Zöglinge. 

1. 

Jeder nur Spitalpraxis zugelassene Zögling erbSIt eine Karte, eaf 
der sein Name, der Tag seiner Aufbabme und der seiner Dienstwoehe ver» 
seiebnet ist. Diese Karle bat er vor seiner Zulassung in die Krankensini- 
ner oder in den Operalionssul auf Verlangen ▼orsuwelsen. Vom Vor- 
stand des Hauskomitds wird ibm seine Dienstesanweisung und Instruktion 
ertheill. 

3. 

Die Zöglinge werden wibrend der Visite in die Kranfcentimmer, . wSh- 
rend einer Operation in den Operationssaal, und wibrend der Ordination 
in das Ordinationsiinroer f&r auswärtige Kranke angelassen. 

3. 

Zwei Ton den Zöglingen wohnen im Spitale in wöehentlielier Auf« 
einanderfolge, und besorgen die ebinirgisehen Kranken, die sieb in ibrer 
IKenstwoebe lur fiesoifong darbieten. 

4. 

Die HaussSglinge besorgen dJe ihnen ubeigelienen Kranken unter der 
Leitung der ordinirenden Wundinte so lange, als diese im ILrankenbauta 
▼erbleilien. 

5. 

Damit ein Zögling als Hauszögling aufgenommen verde, muss er 
BWei Lebrkurse der Anatomie und einen Lehrkurs der Chirurgie in irgend 
einer medicintschen Schule, und einen iialbjabrigen praktischen Kun in 
irgend einem Spitale lurückgeUgt haben. 

6. 

Am Anfange jeder Woche müssen die zwei Zöglinge , die der Haus- 
dienst trifft, beim Uauskomite sich melden. 

7. 

Ein Hauszögling darf sich ohne Erlaubniss des ordinirenden Gbirurgeu 
unter keinem Verwände aus dem Spitale entfernen. 

8. 

Die dienstthuendcn Hauszöglinge haben von 6 — 9 Uhr Abends die 
Krankenzimmer zu durchgehen, und jedem Kranken den erforderlichen 
Beistand zu leisten. 

9. 

Der ältere Hauszögling hat eine Liste der in seiner Woche vorge- 
kommenen Unglücksfälle zu verfassen, welche durch den ilauscbirurgen 
dem Hauskomite vorgelegt wird. 

10. 

Der Dienst eines Hauszöglings beginnt jedesmal nach der letzten 
Visite des ordinirenden Wundarztes. 

11. 

Wibrend der Essseit and des Oottesdienstas ddihn sieb die Zöglinge, 
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wenn es nicht der Dienst unumgänglich erfordert, aur den kr<ii)keii7.imiiieni 
nicht aufhalten. Keinem Zöglinge, ausser den im Hause wolinenden, ist 
es gestattet, nach 5 Uhr im Spitale /u verbleiben, und kein Zögling wird 
nach dieser Stunde ohne die besondere Bewilligung der ordioircDden Ärzte 
in dasselbe zugeiasseo. 

12. 

Jeder Zögling, der fieh miarlaubter Weise im Spitale aurhält, Karten 
spielt, oder sieb sonst nngesioDeml beniainity wird entweder für immer 
oder seitweisd ans dem SpilaI» varwieaea. 

13. 

Jedar van den 3 SorgeoBa liat daa Raalil, jilulicli aiaaa dratiai5g- 
ling, vonoaablagen , dar doreh 13 Monate die autwSrIigan Kranlan baiorgt. 
Naeh reniarer Bmprabloag daa voi|Qeaetiteo Chirurgen ist aoloh ein 2ögHng 
auf ein Jahr tum inneren Hauadiensto erwfihllMur. 

14. 

Naeh turnakgetogler Dianelaait wird jedem Zöglinge,- vorausgeaatst, 
data er seine Pflichten effoill. ein von dem Vorstande des Hanaltomil^ 
daa t Snigaooa und dem Salinlär nnlersabnebanaa Sengniaa auegealallt. 



Das Wartperaonala heatebt ans WSrferinnen und AnshilfiiwSrterinnen 
(Narwf and Assistant Nnries). Itt jedem irankanaimmer b^Aiiddl aieh «ine 
lIVSrIeritt, die znnüchst fnr die Kranicenpflege verantworllieh ist. Ihranr 
Seite steht eine Aushiirswlrlerin, die Tag und Nacht Dienst leistet We- 
der die Wärterinnen noch ihre OehilQimen aohlafen im Kranitensimmer, 
wie diess leider in so vielen Spitilem der Fall ist. Eine WIrterin erhiOt 
8 Schilling (4 A. C M.) die Woche nebst vollstlndiger Verpflegung Im 
Gänsen genommen, bringt daa Wartparaonaie fcciaan günstigen Eindruck 
hervor; es saichnat sich weder dnreh Refnliehtieit und Ordnungsliebe, noch 
durch Hamanitit and Biansteifer aus, wiewohl wir angeben , in aöderen 
Spitilem noch viel sehlechtcra WSrIerinnen getroflta au haben. 

Zum Schluase glauben wir noch die in diesem Spitale geltenden 
VerbaUoqgsoiaasregeln anfOhren so mfissen, woraus die disciplinären und 
folfawilichen VerhältnisBa desselben einigermassen eraiehtlieh werden. 

Jeder Kranke, der diese: Vaffaallufigsre|eln Gbenobrailet, wird anb- 
lassaa^ und darf auf was immer f&r eioe Anempfieblttng nicht wieder auf* 
geiiomman werden. Die Wärterinnen sind aber angewiesen, jeden Ver- 
stoss gegen dieselben angesiufflt dem Hauskaplan, der Matrone, dam 
Verwalter oder den Arsten anzuzeigen. 

1) Kranke, die hieao geeignet sind, haben täglich dem Gottesdienatc 
beizuwohnen , wenn nicht eine hinreichende Ursache ihrer Abwesenr 
heit dem Hauskaplan angegeben werden kann. . 

2) Sie dürfen nicht auf den Betten in Schuhen liegao, noch Schmula 
und C}Bfainliahkaii au/ irgend aiaa Waiact «neogen , noch aidi ns* 

17 
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amtMlKor Redtmarl«!! bediHien, nod tto htben ihr Mahl an d«f 
Tafel einftuneboieN, amaor ai» witan UaM iiwttWy. 

3) Sie dürfen das Hoapital ohne aehriftlieba. Eriaybniaa 4ea Apotbefcera 
oder flanianleo olelil veriaaaen, ond ohne baaondan BmlohtiguDg 
oiebl über % Stunden aoableiben 

4) Sie dürfen lieine Oetrinke nnd Speisen von Annen erbalteiip aoMor 
2«eker und Thea* 

5) Von LiabUMaa bis Iftebaatt beben aio an 8 Obr, nnd von lliefaaoli 
bia Ueblmen um 7 Obr m Hello sn geben. 

8) Ba iai ihnen gwtatlet, li^lich von 3 — 4 Ohr Naebmittaga Beaueho 
von ihren ffranndeo in oihallen, mogenonmen am Hiltwoelie und 
an Sonntagen. 

7) Die Männer ddrira nioM in die Weibenlnmer» und die Weibor 
nicht in die Mfinneninoior aieb begeben. 

8) Weder aie eell)a(, noeh ihre Freunde^ dGrfen ohne Erlaubnin den 
Hauageiatliehen andere BMer nHbringen, nie • IKbetai oder (lObet* 
boeher. — ^ 

9) Diejenigen, die es im Stande afaid, halMO den Wiriaiinnen nnd 
ihren Mitkranken behilflich zu sein. 

10} Den Wärlerinuen dürfen sie weder Geld, noeh irgend ein anderes 
Geitehenk geben, noch dulden, daas dieses von ihren Angehörigen 
geüch^'be. Kranke y welche zu irgend einer Klage Ursache zu haben 
. glauben , mögen dieselbe dem Hausgeistlichen , der Matrone oder 
(km Verwalter vorbringen. Kranke, welche Geld oder andere wertb* 
volle Gegenstände besitzen» mögen dieselben bei dem Hausgeistlicben 
depositiren, widrigenralls ihnen für den Verlust 46nelbcn kein £c< 
satz von Seile des Spitvils geleistet wird. 

Aus dieAPi- Darstellung des London lioüpital wird uns der Orga- 
nismus eines Londoner Krankenhauses so ziemlich einleuchten. Wir glau- 
ben uns daher bui der KeRchreibung der andern wichtigeren iUaokeohäuser 
dieser Uaupi und Aeaideozatadt kurser fassen su dürfen« 

St. George's Hospital. 

Das St. Georges Hospital ist ein im Jahre 1733 gestifletea, und in 
Jahre 1833 nen erbautes, 2 Stock hohes Gebäude mit einer schonen pal- 
laslartigen Pa^de, nSehsl dem Hydepark gelegen. Die inneren baulichen 
Einrichtungen verdienen, obwohl der neuern Zeit angehörtg, keiner bef:on> 
dern Erwähnung. Die Säle sind meistens klein und nieder , niobl mehr 
als 8 10 Reiten fassend. Im (Janzen können 200 Kranke in denselben 
untergebracht werden. Die Mauern der hrankeuzimoier sind mit Oelfarba 
angestricheti ; eine Massre^el, liie gewiss sehr ecupfeblenswerth erscheint, 
da sie einriseits den Anforderungen der Reinlichkeit und Salubrität ent- 
spricht, anderseits die gro^^sen Beschwerden, Störungen und Auslagen, 
die nut dem jähriiehen Weiaaen unsertrennlich voibunden aind^ amgrund«« 
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lich-^lcn liisriti^ef. Hie VValer riosets sind scilwärts an den Kninkeiizim- 
nieni .liigclirachl , übri^eiih hUt so unrein jieliaHen , wie im London-Ho- 
spit.il. Di«* Kussböden sind von weichem Hoize und scheint-D nirht oft 
genug f<eriel»en zu werden- Die Bell- und Leibwäsche ist nicht rein ge- 
nug. Diu Wiitierinnen sehen vernachlässigt hu»; sie erhaUen 12 Schillnig 
die Woche ohne Kost. Die ßeleucMung geschieht in den Gängen milteist 
Gases, in den Ziioniern mitIcLst Unschlittkerzen ; die Beheizung mittelst 
Steinkohlen in Kaminen, die Ventilation mittelst am Schornsteine ange- 
brachten Schläuchen, die in die Zimmerdecke munden, und mit einer 
beweglichen Klappe versehen sind, so dass die erwärmte und v«rdorbeiMi 
Ziramerlufl beständig ausströmen, die kalte aber nicht hineinströmen kann. 
Die Wäsche wird aamer dem ftouse gereinigt. Vod einer französischen 
Lingerie keim Spur. W» Kfielie ist, wie in allen Spitälern Londons, in 
eigener Regie «Bd «ehr konipendiSSy da man sidi des IwiaMii Dnnpfet 
twB Sieden liedlent. — Me BadeanataR l>ietet gar niehti Bemerkena- 
wertbcs dar* 

Me LelelieBlEammer Tcrrfitii die grteste Soiglosigkelt Ifir diesen ea 
wiehlfgen Zweig der SanitStspoilsei. Der TodU» hkibl 3 Stunden in seineei 
Bette Hegen, dann wird er unmittelbar in einen Sarg gebraelil und naeh 
12 SliHiden seetrt« 

Das Arstlielie PerMnale dieeea Spitales bestellt ans 15 Individuen: 
4 irsten, 4 CMmrgen, 1 Mlieiien, t ebirurgiseben Assistenten und 4 
Apothelteni, die s«glei«h Arrte eind, und in Abwesenheit der ordiniren- 
4m ifste OfdiniiBB. 2ur Bereilnng der Ameien ist ein Apotheker und 
ein ApelbehetffwhUfi in Ibns«. 

Aueb dittMB Spital wird als OnterriflhlsansCail IBr Stndiemnde be^ 
«iint, und es werden die ordinirenden Ante von 4iesep und niebt von 
det AMiall honerirL 

Inn Beantenpeneoale gahSren der Steward and die Matrone. 

Die übrig» feffaasnng «mI Adasinktntion ist die des Londpa-Bor 
jpüai. Das St. fleorg'ea Spital wird, wie jenes, dnreb IMwiBIgep jibr- 
liehe Beitcfige eriialtM. Es sieht unier dem Pnilehlorate der KSnifniv 
nnd aiMte im Jahre IBIft 6ber 1200 Oofemws, von 4eiien die neistea 
ö Ooioeeo des Jahres eniriehtelen. 

Die CiMiahmen beliefm iieh in diesen labre auf 10^315» die Aiiii*> 
gaben auf 10,522 Pfund. 

BelModeit wurden 3494 Kranke: es kostete somit die Vw pflegUPg 
•bies Kranken im Durchschnitte: 3 Pfund oder 30 fl. C M, 

Mit der Anstalt in Verbindung steht ein Verein zur ünterstutsung 
austretender Reknnvalescenlen und zur ünlerbringuog derselben in den See- 
bädern zu Margelte, der in Jahr» 184& 231 PXand susannensteuerie.und 
217 üHsgab. 

■« ■ » ' 

17* 
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Guys-Hospital. 

Ein aus drei FlGgoln beBtebw^eä , grosses , ahn ksinesvfgt araiii- 
tcktoiiisch ausgezeichnetes Gebfiitde mit eiaeai ffroaeeo Garten liiid Höre, 
in desMD Mitte G nys BildaSule steht, Es bietet ein^ii Belegraum für 500 
bis 600 Kranke. IHe meisten Säle fasseo nur einseloe aueh 30 Betten 
in sieh. In jedem Saale befinden sieh abgesonderte Ka^inete für die Wfir- 
lerinn und die Water^elosets. 

Die Ventilation wird dnreh vergitterte ▼iereekige Öflbungen im Foss- 
bodea die mittelst Kanälen mit der fiuspera Lvft kommunieiren» bewirkt. 

Die verdorbene Zimnierluft wird bei den 
y Fenstern huiansgeiassen, deren obere FIS- 
=^ gel so konstrvirt sind , dass sie sieh klap- 
^ peiiförmig an ihrem obersten Rande nach 
Innen eröffhen, wodoieb der naohtheilige 
Luftsag vermieden werden soU» Bemer> 
kenswerth sind hier die, anth sebon in 
andern SpitKlem (londons eingeffihrten Was- 
serbetten. Es sind diese Malrataen mit 
Wasser statt mit Rossbiutfen gefüllt. Der 
Übersvg ist begreiflieb von Kaulsubuk und 
so weit, dass er nicht gani mit Wasser 
imsgefuUt ist^ da er sonst eine sn harto 

Unterlage «bgabe. Aber gerade dadurch crhilt die Wassermatratse eine 
Susserst bewegliche , jeder Bewegung nachgebende Oberflictte, und der 
Rnnke verliert jene mhlge sichere Lage, die eine gewdhnliGhe Matratio 
gewihrt. Daher kommt et aueh, dass nnmhigo Kranke auf diesen Was- 
serbetten noch unruhiger nnd oft von einer unsigUchen Angst gefoltert 
werden,' da sie bei der geringsten Bowcignng sieh hin mid her geschleu- 
deri fßhieil, nnd nirgends ehien Üssten Rnbepunkt Ihiden. Nach der^Aus- 
sage dör Lohdoner Spitalinte sollen diese Betten das sogenannte Aufliegen, 
4len Brändseborf im Typhus, gans vovsfiglifh veriiuten. Wenn wir auch in 
die Wahrheit dieser Aussage keinen Zweifel setsen Wollen, so mdssen 
wir jedoch unsem Beobachtungen su Folge behAupteh, dass dieselben nur 
bei'gans torpiden, lum Thell bewuast- nnd empfindungslosen Kranken an- 
wendbar, bei allen andern aber eher nacbtheilig als vortheilhaft sind- Sie 
können übrigens, ohne ilie Kranken heben oder umlegen zu müssen, an 
dem einen Ende mittelst einer Pipc entleert, und an dem andern Bude an 
gleicher Zeit mit fipischem Wasser gefüllt werden. 

Ausser diesen WaMcrlielleo hat das Guys Hospital auch sehr kunsl« 
lieh koilstniirte , bewegliche, gegliederte Mascliinenbetten lür Beiiihruche 
und asthmatische Kranke. In wie ferne dieselben dem Zwecke entspre- 
chen und praktisch brauchbare Apparate darstellen, wagen wir nicht zu 
beurtheilen, glauben jedoch, dass sie grosstentheils unter die überflüssi- 
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gen « oMlir prank«oden, alt wulirbtA oaliliehen SpiCalmobilrän su iah- 

KQche und Waschhaus sind eben so koiopendiös und ausgeieiehoaf, 
wie im Londoo HospilaL 

Zur schnellereo Austroeknung der dickeren W&chsorteo, als wie 
Kot/en, Sehlafroeke, sehr grosser LeiolQcher, bedient man sich im Guys 
Spitale stau einer Presse einer Drehmasehine. Dieselbe bestebl aus einem 




in einem Oeriisle liingenden bolzemen Troiger der mittelst einer Kurbel 
so sohneil in Bewegung gesellt wird, dase das in demselben beAndlicly 
Wasehstnck das entlialtene Wasser in Fonn eines dichten Staulnr^^s von 
sich gibt. Binnen 2—3 Minuten ist dasselbe so weit vom Wasser befreit, 
das« es binnen einer halben Stunde in der erwirmten Trockenkammer voli« 
kommen ausgetrocknet werden kann* 

Auch in diesem Spitale sind nicht mehr als 3 Personen in der'lLucbe 
errunlerlidk Oas Beamten-, Sanitäts - und Warl personale ist im Wesent- 
lichen eben so organisirl , als im London Hospital , jedoch mit dem Dn- 
tervcbiede, dass die Besoldungen, Honorare und Löhnungen viel höher be- 
messen sind. Der Steward oder Verwalter erhält liebst vollständiger Ver- 
pflegung 300, die Matrone nebst vollständiger Verpflegung 180, und jeder 
ordinirende Arzt 100 Pfund Jährlich. Ausserdem beziehen die Ärzte an- 
sehnliche Honorare, da das Guys Hospital eine hochberührote üntcrrichts- 
ansialt ist, die sich durch wissenschaftliche Masien, namentlich vortreff- 
liche Wachspruparatc auszeichnet. 

Jeder Studierende muss fnr das erste und zweite Jahr 40 Pfund, 
fiir jedes folgende Jahr 10 Pfund bezahlen. Aus den Studierenden werden 
die Hauszöglinge gewählt, die in der Dienstwoche Wohnung, Beköstigung, 
Beleuchtung und Beheizung unenlgeldlich erhalten. 25 Lehrer lesen über 
die verschiedenen Zweige der Medicin und Chirurgie. 

Das Guys Hospital ist überhaupt eines von den reichst dotirtcn Spi- 
tälern Londons, und hat ein jährliches Einkommen von 25,000 Pfund, ein« 
Summe, die selbst bei der luxuriösesten Gobabruug zur Deckung sämmt- 
lieber Ausgaben hinreichen würde. 
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81. TbomM-HoKpitJil 

Das St. riioinas-iloapital fasst 400 — 500 Hellen. Der neu aufgcbai te 
FIöf?e! zeichnet sich allerdings vor dem allen Gehäud«* vorlh« ilh.ift aus, 
bietet ühriKcns durchaus nichts Uemerkenswerlhes dar. Die j.ii)iii('beii 
Eiokünfle belaufen sich auf 32,000 Pfund. — Die uiirigon Einrichtungen 
ttimmcQ mit denen 4er anderen Spilaler in jeder Beziehung überein. 

St. BartholoRMieas-IIospital. 

Es besteht aus 4 abgesonderten Flügeln , und fassl dermalen gegen 
800 Betten. Es ist das best dotirle Spital Londons, da sich dessen Ein- 
künfte fast auf 70,000 Pfund jährlich beiaiiren. Ungeachtet dieser über- 
reichen Dotirung zeichnet es sich wedoi durch Ordnung und P«( iiili( hkeil, 
noch durch irgend eine vortheilhafte lüurichliing aus. Üherhaupt schienen 
uns die 3 reichsten Hospitäler Londons am wenigsten zu leisten und erin- 
nerten uns sehr lebhaft an das reich dotirle und so tief gesuniiene Spilal 
Augsburgs. — 

Auch die letztgenannten 3 Hospitäler werden als Uolerrichtsanstalten 
heuützt, und von zahireicbeu Schülern besucht. 

German Hospital. 

Mit Vergnügen ervrShnen wir dieser neu ins Leben gerufenen Anstalt. 
Sie zeichnet sich durch Ordnung, Reinlichkeit^ sorgfältige Pflege und zarte 
Behandlung der Kranken vor den andern Kraukenhäusern Londons vortheil* 
hafl aus. Das Gebäude liegt am VVestende Londons zu Dalston, in einer 
schönen luftigen Gegend , mit ansehnlichen Hof- und Garlenräumen verse- 
hen. Es enthält 40 Betten. Die Krankenzimmer sind klein und fassen 
nicht mehr als 8 Beileo« Ausserdein sind abgesonderte Zimmer für Zah- 
lende vorhanden. 

Die innere Einrichtung der Säle stimmt im Wesentlichen mit den 
andern Spitälern Londons überein. Die Bettstätten sind von Eisen, und 
nur am obern Theile mit Vorhängen versehen. Die Wäsche ist durchaus 
von guter Qualität und rein gehalten. Auch hier ist der Fussboden weich 
* und rein gescheuert. Die Water -closels sind sehr zweckmässig zunächst 
den Krankenzimmern angebracht. Hingegen beGnden sich leider, wie in 
den andern Spitälern, zwischen je 2 Betten Leibstühle, die zugleich als 
ftleiderkiitehen benutzt werden. Die Beheizung geschieht nach Landesaitte 
in oflfoneQ Kaminen mittelst Steinkohlen; die Ventilation mittelst vierecki- 
ger, in dw Zimmerdecke angebrachter Öfifnungen. Sehr schön und em- 
pfehienewerlli aind die aus gespannler Wachsleinwand angefertigten , an* 
aammenlegbaren Bettaehinne. Eine Nachahmuug verdienen auch die ko» 
pfemen Wannen so Poaeliiiögf^iyn JüefeUorm. 

Daa Eaegeaeiiirr iai niolitJ^~jvviiB;in den andern Spitilera Londoiia, 
m Zian, fondenit was nnr gebilliget werden kau» von Steingut. IK« 
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IjeibtobfiiMlD siod ebenfillt too Stoki^l uad io der bweiU btidirkbeiMm 
Form. Dw OH^Kliter liiul jedoch offeiiber ku fcldn. IMe BadeanstaU iat 
riebt gol eingeriehtel , obwohl die Waeeeririluiig uoeh hdehat oiangirlhaft 
•et. Zo unieren Bratauiieo faodeu wir in der Küche noeh eineo offenen 
Herd. Oberhaupl eiod Kiiehe, WSaeherei und die ganie Ökonooiie noch 
koioeBwegs so geordnet , wie ei m einer derlei AneUtt erforderlich iel, 
was wohl in dem kurzen Zeiträume seil der lünlstohung dieaes KraulieuhMi- 
aaa nicht leicht gu Sinnde gebracht werdfn konnte. 

Die Krankenpflege wird durch 4 ÜiakonitittDen aus Kaiaerswörth be- 
aorgt, die sich« wie die Keligiöeen der katholischen Konfeaaion« durch 
Reinlichkeit, anständiges, humanes nud liebreiches Benebmen gaos voe- 
anglich hetTorthun Sie tragen dunkeiblane Höeke, Schürzen und weiaae 
Häubchen, und es wird für jede dersell>en an das Mutterhaus ein atipo- 
lirler Vergülungsbelrag von der Anstalt alljährlich entrichtet. Gewiss ver- 
dankt dan deutsche Spital in London dem sorgsamen und liebreichen Wal- 
len der l)iakoni8«iinen einen grossen Theil fies freundlichen Eindruckes, den 
ea auf die Kranken und Besuchenden hervorbringt. Eines glauben wir je- 
doch hier im Interesse der Anstalt und der Diakonissinnen selbst nicht 
unterdrücken zu dürfen. An8ta!ten, die, wie das deutsche Spital in Lon- 
don, so weil vom Mutlerhausc der Diakonissinnen entfernt sind, müssen 
atels mit den in der Krankenpflege und in dor Hauswirlhschaft Erfahren- 
sten derselben versehen werden. Dem wohllhätigen Einflüsse ihres ver- 
dienstvollen Gründers, so \\ ie dem einer klugen und sachverständigen 
Oberin entzogen, kann es leiclit ge chehen, dass dieselben dem wichtigen 
Zwecke ihrer Sendung nicht ganz so entsprechen , wie es der (ieisl dieses 
InMtitutes erheischt. Dieses (jcbrechen glauben wir an den Diakonissinnen 
de8 German Hospital rügen zu müssen Obwohl von dem besten Willen 
beseelt, und mit den vortrefflichsten Eigenschaften ausgestattet, schien 
uns die Oborinn derselben nicht hinlänglich im Spitaidienste bewandert tu 
sein, um den strengen Anforderungen desselben in jeder Beziehung voll ■ 
kommen zu entsprechen, daher wir auch Manches auf den Zimmern, in 
der Eucbe, in dem Speise- und im übrigen llaushalle nicht ganx ao fan- 
den, ala wir ea gewünscht hätten, und ala wir ea andttwlrln fanden. 
Ueeh hierin iat zum Tbeile. nicbl nnr die Neuheit dee ao aebr in Anapruch 
gmooMnenen iliahefifaalnnen^lfdeiii, aondem aueh die dea Krnnhenhaiiaas 
•eibet aehnid, «nd. wir begea die soferaidiiUebe HofllMinf , dnaa. dieaam 
Bedürfoiaae, aobald ee die Veihütoiaae dea nea nuflil&heMieo Ordeoa ge- 
ataUeo, sieherlieb abgehoUSm werden wird. 

ilan Oeraann HoepiUi lihll, obwohl nordO Betleo üMaend, 8 Aiitn, 
mid awar: 2 hmwidlireBde JKnio, 3 fcooaultivende Wundanie» S efdiai 
rende Ante ond doea flaosant. Anaaer dam Banannte» der 100 PAttd 
jihrtieh aabet glutiieher Verpfleghng beiieht» dienen alle andern unent- 
galtlfeb. Wir können nieht imhin , den 3 ordinirendeu Arsten l>r. F r d n »d 
vad Or« 8airO| ao wii den Hinaarilo Dr. Siran to« dhi' aieh dureh 
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Ordnungsliebe, Humanität und rastloses Streben für das Gedeihen «tcr Aii- 
slall in gleich hohem Grade auszeichnen, volle (Jereehligkeil widerfahren 
zu lassen, und erwarten von ihrer vereinten Thätigkeit die günstigsten 
Resultate für das Emporkommen und die Gestaltung des neu errichteten 
Krankenhauses. Möge es ihnen gelingen, auf fremden Boden (l( ti Geist 
der deutschen Ordnung und Humanität bleibend und ruhmvoll zu v«r- 
pAanzen ! — 

Die Apotheke ist , wie in allen Spitälern Londons, in eigener Regie, 
und wird von einem eigens hiezu bestellten Apotheker besorgt. Die üb 
rigcn Administrationsverhältnisse sind denen der andern Spitäler Londons 
•0 gleich, dass hierüber nichts weiter zu erwähnen übrig bleibt! — — 

Die übrigen kleineren und spc/.ieileu Heilanstalten Londons glauben 
wir um so mehr stillschweigend übergehen zu müssen, als sie, weit ent 
femt, uns irgend etwas Belehreudes zu bieicu, kaum den nolhdürftigsten 
Anforderungen entsprechen. 

Überblicken wir nochmals die Spitäler Londoot, so müssen wir uns 
wohl gtstehen, da» sie im Qmieii, mil Ansiiaiidle derjenigen Einrichtun* 
gen, die euf besonderen Meebanismeo bemben, keineii g&nsligeB Btodmok 
iiervortobiiiigeo Termogen. So wie Bhiheit und fasUoiee Streben nteb 
BeeiereiD-dat liebenselenent des Pariser Spitai wu sees bilden, so gebörea 
2erspUttertuig und hidolsns so den weseotlieben Oebieebeo der Lendooer 
SpitSler. hi Paris liildeo alle Spitäler susamBeo eine ei na ige and 
einige grosse lieiianstalt, die sich iwar nach den Bediirfnissea 
der Einwohner, und nach den Zweelwu einer woblbegrOndelen Sanitito- 
polisei in verschiedenen Anstalten venweigt, weiche Anstalten aber so 
in anander greifen und sich eiginse», dass sie für jeden Kranken and 
IQr jede Rrankhtfit stets offene und hinlängliche Riume bieten, ist das 
ilötel Oieu Yoll belegt , so weist das Aofnabnteborean den HilliMucbendeii 
in die Pitiö» und fehlt es hier an Raum» in die Charit^ o. s. w. Ist das 
B6tel St. Lonis mit Haut- und chronischen Kranken &l»erf&llty so werden 
aur Aafbahme derselben in andern SpitUeni Vorkehraugra gelrolTen, mehrt 
•ich die Zahl der S)rpbiUUschen, so wird für Erweiterung der hierxu be- 
stimmten Heilanslalten gesorgt n. s. w. 

Von allem dem Anden wir mcbts ni den Londoner Spitilem. Jedes 
Spital In London steht isolirt für sich da, and verfolgt eehie Zwecke^ ohne 
sidi um den Zweck eines andern Spitales tu bekibMniem, ohne das all- 
gemeine RcdoHniss, ohne die Anforderungen der öffentlichen Sanitatspoli» 
sei ins Auge zu fassen. So kommt es , dass die meisten Spitfiler Londons 
nar akute, leichter heilbare und minder lästige Krankheiten anfnehmen, 
chronische atier. ansteckende und eklirhe kranke abweisen, und schon 
iriel gelhan zu haben wähnen« wenn sie sie an Dispensarics weisen, und 
unentgeldlich mit Arzneien versehen, indess doch gerade diese einer be- 
sonderen Pflege, und aus öiTentlichen Kücksiehti n einer strengeren Abson- 
derung und Überwachung bed&rfUg sind. Aaher itommt es aber auch, dasa 
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Kfitiige, Hftulknnfce, Sjpbililiidie, TuberkulÖN, Kiebtige, ja telbtl 
■Dil BtoUero, Sobarladi, MaserD, Typbus BeMete sehr oft kein Asyl 
flodeo, und nicht allein ihrem schreckliehen Schicksale Preis g^gebeiiy soo- 
dern ao«!h ihren niehsten Dnigebuu|gen jährlich werden. 

Denkt man auch nur an das äusserst einlache und humane Princip 
der KranketHuifaahme in den Pariser, und an das schwerffillige und inbu- 
naane in den LoudoMr Spitfilemi so wird man wohl keinen Augenhiie|( 
fUier die nnendlicii Tortheilhaftero Einrichtung der ersteren in ZweiC»! sehi. 
Was bedarf man in den Pariser Spllilem, um aufgenommen sn werden 9 
— Einer Krankheit. Wns bedarf man in den Londoner Spitälern, um auf- 
genommen zu werden? — Einer besondem ProtektionI — Hai sich ein 
Kranker in London die Aufoahme voo einem Governor erbettelt, hat ihn 
die Wilikühr des Spitalarstes trotz seiner Aufnabmskarte nicht zurückge- 
wiesen, so lauft er erst noch Oefahr, nach 6 wöchentlichem Aufenthalte 
im Krankenhause nus demselben ungeheilt wieder entlassen su werden. — 
In Paris wird ein wegen ünbeilbarkcit nach dreimonatlicher Behandlung 
entlassener Kranker unmitleltiar in ei^ Venorguiigshaos uberbracht, und 
daselbst seinem Zustande angemessen weiters verpflegt und lebenslänglich 
versorgt. In London wird er nach einer 6wÖchentlichen Bchnndlung in 
die Welt und diejenigen Verhaltnisse gestossen, unter denen er sich sein 
unheilbares Leiden zugezogen, und dann hilf- unJ rathlos demjenigen Elende 
Preis gc^jeben, das unvermeidlidi über den siechen Armen hereinbricht. 

Fragen wir uns über die Ursachen dieser Ilauptgcbrecben der Lon- 
doner Spitäler: so ünden wir dieselben ganz einfach in dem Umstände, 
dass sie insgesammt Privatanstalten sind, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, wie sie kaum irgendwo existiren. Privatgesellschaften lässl sich 
aber nicht zurauthen, dass sie für die hinlängliche Anzahl von Spilälern 
einer Haupt- und itesidenzstadl sorgen , Privatgesellschaften lä.sst sich auch 
nicht auferlegen, dass sie jeden Kranken ohne Unterschied des Leidens 
aufnehmen, und so lange verpUegen, als er es wünscht. Alles, was ein 
Londoner Spital leistet, ist ja eigentlich nur eine freiwillige Spende, ein 
Liebesdienst, eine Gefälligkeit, und der arme Kranke muss sich mit Allem 
. zufrieden slellen, und sein „Vergelt's Gott* entgegnen! 

In demselben Umstände liegt auch die Ursache des äusserst kompli- 
cirtfn Organismus eines Londoner Spitales. Damit ein Londoner Spital 
errichtet und erhalten werde, bedarf es vieler Hunderte von Subskribenten, 
und um diese zu gewinnen, muss man ihnen Titel, Rechte und Anstel- 
lungen zugestehen, in Folge welcher sie die alleinigen Eigenlhümer uod 
Direktoren der von ihnen gegründeten Anstalten sind. So entsteht eine 
Masse von Direktoren aus den vertobiadensten Stfinden und von der «ai~ 
sohiedensten Unfähigkeit, ein SpiUl so dirigiren, die aber ihre Rechte um 
.80 geliendec macheoy als sie dieselben mit baarem Oelde. erkanft haben^ 
Jeder Difsktor oder Governor ist daher ein Maehthabjer im oigentlicben 
$1000 des Wortes» dem man Bechto einciomeD muss, weil er beiahlt 
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hat, dem min «bar keiof Plli4*lileo auferlefn« kann, wtilernicbt l>eMbtt 
wird. So kommt es, daas dkr Anstalt viele uoberafene HeriieD, aber nur 
wenig braueUiare Diener bat» und im Grunde genommen weder gut ad- 
minislrirt, noch gnt bedient ist. Um allen diesen Herrea iiKeiid eini 
Wirksamkeit oder Beachifligong tu versefaaffen, werden Komitfo über Eo- 
mlles, Chargen fiber Chargen ereirt, und die ganie dirigiieiide tiowaR 
derart verringert und sersplittert, dast aie endlieh ratMos nater der Woefal 
ettddtoQder Fbrmaliliten erlischt. Da gibt es Haoss Bao-« Beebnung»*, 
Apotheker^Komil^y Treosuren, Auditors» Hous Yisitatora, Hone* Covers 
nors 0. a. w.^ und ausauimen an 100 Oovemon, die ein Spital von 200 
Eranfcen administriren, nleht zo gedenken der Viertel- und alljäbrigeo 
neralversammluttgen von mehr als 1000 Oovemors, die hi letxter Instant 
Uber alle wiehtigeren Angelegenheiten entaehehlen. Ond unter allen diese« 
Oovernors bcRndct sich nicht einer, der die verschiedenen Geschartazweiga 
eines Spilales einigend und überblickend, die wahren Bedürfnisse der An* 
statt, ihre Mängel und Gebrechen erkennt^ weil eben die scharfe und viel- 
Hiltige Sonderung der Adminislralioosiwotgo jeder umtesseodan Eiosiaiit 
Uid Einigung im Wege steht. 

Es fehlt demnach in den Londoner Spitälern an dem belebenden 
Principe, an dem ordnenden Geiste, an dem durchdringenden Blicke eines 
Safhverständigen. Die ganze Maschine bewegt sich schwerfällig und müh 
sam in ihrem Geleise, aus dem sie wohl nicht so leicht herausspringt, 
auf dem sie jedoch nur langsam vorwärts kommt. Es ist ein gewisses 
Sich gehen lassen, eine gewisse Selbstzufriedenheit, eine, wir wollen 
nicht sagen Gleichgültigkeit gegen das Bessere, .iber (Inkenntniss des Bes- 
seren, nicht za verkennen. ludess daher die deutschen, schweizerischen, 
belgischen und französischen Spitäler in der neueren Zeit die rapidesien 
Fortschritte gemacht, sind die englischen« mit Ausnahme eiiuseiner Me- 
ehanismen , kaum um einen Schritt weiter gekommen. 

Gehen wir nun zur Stellung der Ärzte in den f^ondoner Spi- 
tälern über: so müssen wir gestehen, dass sie nebst mnnrhen DnzukÖmm- 
lichkeiten, doch auch manches Lohens- und Nachnhniungswerthe bietet. 

Die Spitalärzte von London nehmen an den Adminislration^geschäften 
noch weil weniger Antheil, als die von Paris. Denn indess in Paris eine 
Commission meUicale ihre Bedürfnisse und Anstände dem Consetl d' admi> 
nistration kund gibt^ werden die ärztlichen Interessen in den Londoner 
Spilülem durch keine besonderen Organe vertreten. Hiezu kommt, daas 
die Londoner SpitAlinI« daa ^ilal «ur als eine Quelle far ihr» wlssail- 
idhAftlieho Bolahrung, als ein Mitlal lur Privatpraxis heiradhlas und hd- 
nülfcen. Denn in Landoa bastebl die Voraehrlll« dass jeder Sludieivodis 
tor Erlangung der Doktors wi&fde und Etaverleibang in daa Physiciao-€ol» 
sioh mit ahiem Zaagniase' auaweisen muts, dass er S Ishrt in Icfteiid 
ainam allgamebiaB fipitale praktialrt habe, und es isfr hierbei dem Sluil^ 
randan gaiia tei gsataUtt waiahss Spital er t« saiiker praktiiehsa AisMI 
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dlang beiiiitzeii will. Auf diese Weise isl jedes Spital in Loinloti zugleid) 
ünterrichUaiiüUit für SludierKnde , und es hnußl die Frequenz eines Spi- 
tales von Seile der Studierenden von der Refaliiguiig uixi dem LchrfleiKse 
der ordinirende» Ärzle ganz vorzüi^lieb ab. Der für die Lebenndauer er- 
wiUto ordinirende Arzt eines Londoner Spitales tritt mit seiner Krwählung 
■I .di« Kategone eines ößeutlichen Lehrers der Medirin, die ihm nicbi nur 
niohliebe Hooorare von Seiten dar Sehöler, sondern auch Ruf und Anse- 
hm msokifll.' Bt bdtraohtal dMMMii ttioeii Kranken als Gegenstand des 
IkrtMTiebIft, M tatet iln Meli Mii^ieliheit aue, ohne neh übrigens 
M bcitaMm, ob dieeer Knake auf dieia ader jene Welee verpflegt, ob 
ar gute odeir eeMeebia Kaet aiMlt« ab er eine.Wlsobe bekommt, ob 
Onlnmg «of de» Zinneni hemebl, ab die WErterfnoea ibra SebuMigkait 
Iboa, ob die i^koeteB baeb ader nieder so eiebeo konuien o. e. w. 
Hat der nqfileiao ader nwrgmm eeioe Kranbeo beeoebl, uad die Jbs gut- 
daakeoden BenonelrelioiieD g ea w abt, ia rariiait er dae Spital, and gebt 
•Moer Privatprexie naeb» und begt kanm irgend ein «ndnes lAlemee fSr 
deeeelba» aie dee» -aniedar naaa Knnke oai nesen Stoff aar Belebriaig m 
valbem zn fbiden. 

Will nnn deher ober dm iaaira Btoriehtang eiaee Landaner Spililee 
eieb nCher ooteiriebleo» eo fei ei immer geratben«r< lieb an den Steward 
oder die Malraoe , als an ebien' oedinifeadeo Artt in arendeo. Bei dieser 
tatalen ladiineaa der Londaber Spstittttta fAr den inoeren Organiemm 
ibvir Spttiler» und den eben io hompHeinMi «le benntniarioam Admini«- 
atfitMkSrper der Londoner Spitiler irird ee noa niebt befremden, dese 
di a i alben um ebi gnlee Jabrbbndert rarfiebgsbhsben Ünd, «nd frile in drr 
AdminiitittioneverftMBang kobia gfiael^ Indsmng eintreten eollle, wee 
koMo sa enrarlon iat, noeb kmga anriekbleitiab werden. 

Rei sllero de« ist der OnUnartae ebiea Leodooct Spitales gnt, ja 
iieaser gestellt , ala In viaNo andern Spitllem. Ist er lehrheflissen und 
aelket onterrlobtet, ea Milt ea ibin niabl an zahlreichen Schülern und ei- 
nem ergiebigen Honorar. Er opfert noT S Stunden in der Woeh« dem 
Spitaldienste , ist an Sono- and Feiertagen stets frei » und kann ungehin- 
d«rt sslner Privatpraxis folgen, zu der ihm ah höher gestellten Arzt und 
Lebrer ohnehin die Thore geöffnet sind. Zudem ist anch seine Stellung 
tarn Adminrotralionskomit^ eine gans anetindigo und leideut liehe. Er kommt 
mit demselben in keine KolllsioaePf weil er an der Administration selbst 
keinen Antheil nimmt, und genieest eehon desshalb die volle Achtung und 
Freundschaft der Herren Govemors. Seine erbetene Meinung ist ge^%'öhn- 
lich massgebend, weil sie unter dem profanen Verwaltungski^rper keiner 
Rontrolle unterzogen werden kann. Ganz eigenthümlich , und nur in den 
Londoner Spitälern bestehend, ist die Einrichtung, dass ffer ordinirende 
Arzt nicht täglich, sondern nur 3 Mal in der Woche seine Kranken he- 
eoeht. Die nolhwendige Folge hievon ist, dass jedes auch noch so kleine 
Spital wenigstens 2 ordinirende Ante und 2 ordinirende Chirurgen bal^ 
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di« abweehteliid den Dienst verndilen , so cfauw ein ordhrir^iMler Arzt iodel' 
Chirurg seine Kranken am Mentage, Miltwodie und ih«itage, der andere 
am Diulige, Donoenthge and Samstage beeoehL 80 hat das nnraoa40 
Betten bestehende German Hospital 3 ordinirende Inte und einen Haut- 
ehirurgen. Bs entfallen somit auf einen ordinirenden Art! nur 30 Kranke- 
in etnielnen grossen Spitfilem sind 3 ordinirende Ante und 3 onUnifende 
Chirurgen bestellt, so dass Jeder nur 3 Mal die Weehe oidlnirt» und kaum 
100 Kranke auf «iiea Ordinariiis entfcHen, Hiebei besitz der ordinirende 
Ant oder Qiirarg keine eigene Abtheilung, sondern seihe Kranken befin- 
den sieh auf den versehtedeoeB 2isM&eni, und ^werden ihm mitlslsi sehrill, 
lieber, aeinea Namen tragender Btiquettcn sugeWiesen» Sehon in diesem 
Omstando ist die gfinilieh indifliMrehte SteUung einee Londoner Primarantas 
hinUhigHeh angedeutet, in anderen, insbesondero in deutselwn Spililera, 
bat jeder Primär- oder Obersnt «eine eigene Abtheilang, ist Direktor oder 
Vorstand derselben, und ist für die Ordnung, Beinliebkeit, gehörige üe- 
heizung, Lüftung, Krankenpflege u. s. w. snoficbst verantwortliellb In 
den Londoner ^pitiUem ist dem ordiniranden Arzte keine Abtheilung «us* 
schliesslich zugewiesen, und es kann bei dem Dmstande, dam mehrere 
Ordinariea eine und dieselbe Ablheiiung besuchen, keinem von ihnen, 
ohne Widersprüche und Kollisionen herbeizufuhren, eine besondere Verant* 
wortung aufgebürdet weiden. WahrsehMulicb verdankt diese ganze Ein- 
richtung mit dem Wechsel der Ordinarien dem Umstände seine Entstehung, 
dass man mehreren von Ärzten, die häullg zugleich Mitsubscribenten sind» 
Gelegenheit zur Spital praxi s und Anstellungen verschafien wollte. Wie we- 
nig eine solche Einrichtung zu hilligen, und im Einklänge mit einer wis- 
senschaftlichen und humanen Krankenpflege steht, wird jedem Arzte, dem 
ununterbrochene Beobachtung des Krankheitsverlaufes , insbesondere in aku- 
ten Fällen, und konsequente Behandlung seines kranken erstes Bedürfniss 
ist, einleuchten. Wie sehr dieselbe namentlich in den Londoner Spitälern 
nacbtheilig sein müsse, geht aus dem hervor, dass die Kranken an Sonn- 
und Feierlagen, so wie an den Zwischentagen der Woche meistens jungen, 
minder erfahrenen, noch in den Stadien begriffenen Ärzten überlassen sind, 
wobei verfehlten und störendea Eingriffen verschiedener Art nicht leicht 
vorgebeugt werden kann. 

So sehr wir aber auch gegen die Unterbrechungen der ärztlichen 
Ordinationen eifern, so sehr müssen wir es hilligen, dass die Anzahl der 
ordioirenden Arzte grösser ist, als in vielen deutschen Spitälern, und selbst 
in den grössten Spitälern Londons nicht mehr als 80 bis 100 Kranke auf 
einen Ordinarius entfallen. <• t. 

Eben so erachten wir es für eine sehr zweckmässige und sowohd 
f&f die Anstalt als für die Wissenschaft crspriessliche Massregel, dass din 
mdisten .Spitaler Londons zugleich als Dnterrichlsa nstalten benütit 
'wenfen. Denn, wie wir gesehen haben, erwaehst ans dieeer fiinriebliMg 
niebi npr keine Analage, sondern vielmehr eme Elmuhme für die Afistoll, 
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dk die Studierenden für die Gelegenheit, sich praktisch niisbildeii zu kon- 
nra, sowiAl deo ordinircnden Ärzten bettimmte Honorare, ah auch an 
dia AaalaU. für ihm Ver|ifleguug batthomtfl Vergülungcn entrichten. Prei- 
lidi Mngt diwe ISoriehlviig ait d«r SiadieovfrfasMmg det Lande» «o innig 
nuammen, daas sie ohM diasa Diaht io Butsbriagend liür die Spitüar 
aeia köoole. ' 

Oaa Wartparsooale der Londoner Spitiler kaoo« mii AiifDahoie deji 
Oenuan Hospital» beineewei^i muaterbaR genannt werden. An der Spitse 
deaaelbeo alebt die sogenannte, vielbeapioebene und viel gerubnle Ma* 
Ifone. Die Matrone iat die Seele der Anslalli sie nberwaebl die Kuebe, 
die Wiacbe und die KrankeB|dlege, vor ihr Tribmial werden alle Angele- 
genbeiten dea ian^ Haaaee-febraobk, afe rieblek und aehUehtet die-Klagea 
nod ADStiuMle dea Tagaa, ibr hildigen die Arale und Beamten daa flaoaea, 
ja^der Goveroor aelbai atefal nil ibr anf freundliebem Fkisae, weil er sie* 
för die wiebügete Person dea Hanaae betraebtel. Diese $tellnBg der Ma- 
trone mit ibeils ursprfinglieb koneessieasirter, IbeUa oaorpirter Maehtvoll- 
kommeaheit ist eine jiatiirliebe Folge der beraika erwSbnten Administra- 
tionagebreeben. Das Hanskomil^ut nieht in der Lage, ein Spital so leite% 
die Ärite verbalten aieh ntdiHbrent, somit muss die tigUebe Leitmig oder 
Lok^Idirektion.in die Hlnde des S|ow«rds oder der Matrone gelanieett. Da 
man aber, wegen der in einem Spitale so wichtigen hSasUeben Angele- 
genbeiten die weibliche Leitung für unentbehrlicher hält, so wird die Ma- 
trone als die unmittelbare Vorsteherin der Anstalt anerkannt. Wir müssen 
gestehen, dass wir diesMi eogUsohen Matronen keinen besonderen Ge- 
schmack al)gewinoeo konnten, und dass sie im Ganzen weit hinter unsem 
Erwartungen zuruckgebliet)en sind. In der Kegel sind es doch mit sich 
und flar Welt zerfallene, vom Schicksale bedrängte Personen, die des guten 
Lohnes w^n nnd nicht aus innerem Berufe , den Freuden des geselligen Le- 
beos «ntsagen, und sich zu einem so mühsamen und abspannenden Dienste 
herbeilassen. Überdiess gehört zur unmittelbaren Leitung oder Überwachung 
eines Spitales ein höher gebildeter, erleuchteter, mit tnaunigfaltigen ärztlichen 
und administrativen Kennt nivsen ausgerüsteter Geist, ein fester, von Laune, 
Vorurttieilen und üerrschsucht freier Charakter, und eine durch keine Ein- 
flüsterungen oder Nebenrücksichlen zu beirrende Konsequenz — Eigen- 
schaften, die man bei weiblichen Individuen wohl nur höchst selten ver- 
einigt tindet. Wenn wir daher auch gerne die Vorzüge anerkennen, die 
weiblichen Individuen in Be^tig auf häusliche Angelegenheiten, iusbdson- 
dere auf Küche und Wäsche gebührt; so müssen wir doch den Wirkungs- 
kreis einer englischen Matrone als viel zu ausgeilelint, und die geistigen 
Kräfte eines Weibes übersteigend erklären. Den scliiagendsten Beweis für 
diese unsere Behauptung erblicken wir in dem niclils weniger als muster- 
haften Zustande der Krankenzimmer, der Küche, der Wasche und der Wär- 
terinnen der Londoner Spitäler, die selbst mit den miltelmäissigsten. Spi- 
tälern Deutschlands kaum einen Vergleich ausballen. 
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Die WarterHmeil tl«d auflUlend gut bexahU, was allerding« sehr 
lobenswertb und das aidiertta Mittel nir Grhingung ein«« beMeren Warl- 
personale« tat Sie eehlareii idclit in den Krankeniinilneni, aondem haben 
abgemNidOTte Scblafgemiober, wae ebenliile aefar beherzigungswerli ep- 
tehefnt. Sie «erden von der Matrone Aiirgenomnen ond enttaaeen« waa 
wohl dein flaoegoTernor» oder noeb beiaer»' einer ana OoTemonnnd Ära- 
lan aoeammengeeetilen Kommieeion weit melir inelind«. .-Sie werden in 
Nureee and Aieietant Narsea, alao* Wirterinnen mid Oberwirterinnea an- 
terecbieden, wae, wie wir epUer aeben werden , eine ffani gvle Bbiri^ 
tung ist Bei allen den seiehnen eie eicii weder dnreh Ordmingrtieba «m1 
ReinJiebkeil, naeb dnreh ein geliildetea ond iHnnaaea fteoehnien ane^ waa 
afhibar dem Menget einer eweahniarfgen Obcr l e Hn iig, einer hihem in 
Anensirang Ton Seite der IHiektion wit e ehiiehe n werden amea.- In dem 
kommt der anf die Moralllit, den Dienet nad 4m phytbNthe Woblbellnden 
hachet naablbeiUge Umatbad» daia aie hi eiatgen Sf^ttilem keine Natural- 
beety eondem ein Belntom für aelbe eihalten. 

Ana dem bieher (Seeagten gebt erfion hermy daae die Kranken* 
fliege In den Londoner Spitilem niebt die boata aein kSnne. — 
▼or Allem ▼enriaeen wir die atrenge Ordnung und HeinKebkait auf den 
trankemimaMm, wie wir ala fai den beaten Spitilem Dentaehbmda,- der 
Seh weil, Prankraleha nnd Belgiena gafbnden. Ehie gewiaaa Sorglaaighait 
Ar die ioaaera AtUnatirung ond Anordnang iat nieht an veikennen, und 
benimmt den Lendener SpilSlern den wohlthuenden Bindroek, den ein gni 
gebaHenea mid geordnetes Krankenbaoe aehon anf den ersten Anblick n 
gewähren pflegt. Von der zarten, httUMoen und sachkundigen ■ehanMnog 
des Krankm, wie sie insbesondere an den barmherzigen Schwestern nnd 
Diakonissinnen gerühmt werden rouss, isl keine Rede. An Wa«che, IM- 
besnndere LeibeswasohA , herrscht der empfindlichste Mangel, so dass 
Kranke, welche nieht einen hinlänglichen Vorrath von Leibeswäsehe mit 
eich bringen, durchaus nicht denjenigen Grad von Beinliebkeit darbieten, 
den strengere Sanitatsrueksiehten erheischen. Zwar wird diesem Maogel 
von Seiten des sara^irttanischen Vereines nach Kräften, aber keineswega 
genügend abgeholfen. Diesem Mangel nn hinlänglichem Wäschewechsel ist 
en auch insbesondere zuzuschreiben, (\n<«^ die Krankenzimmer der Londoner 
8pi(älcr nicht das Gepräge jenes behaglichen und reinlichen Zustandes an 
sich tragen, das wir in vielen andern Spilalern, naraenllich al)er im Mün- 
ohener und Züricher in so ausgezeichnetem Grade vorfanden. Von Linge- 
rien, wie sie in München, Strassburg, Brüssel ond Paris beetebeo, hat 
man in London nicht einmal eine Ahnung! — 

Die Kost ist, wie wir bereits erwähnt haben, wenn nicht schlecht^ 
aber doch mehr als einfach zu nennen, und nebstbei so karg bemessen, 
dass sie den nahrungsbednrftigen Kranken kaum zu befriedigen vermag; 
daher aiieh in dieeer Betiehuog der SamarHaoer - Verein naebbeifen muse. 
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und den Eraiik«ii von aaswSrtigeti Giiifirhen SpeiMn, intbenoinleri' Ge- 
nitt«6 verkauft werden dürfen. 

Von einer wohleingeriehleCen Beiiatt- und Lejebenkaomiar, wie sie 
s> B. in der Berliner Cbarit^ betteht, eind lieine Spuren vorlianden. 

Die Bebeisung geaeliirbt nadi Uodeaaitte in offenen Kanuuen mit* 
telet Steinlioblen. Dait eine aolcbe Bebeixung mit einer atiballeoden Lu|l> 
emeoerung verbanden, daber in Sanilalsrfiekaiebten lobensverlb iat, kann 
nicbl gelSugnet werden. Ob sie aber auch in ökonomiscber Hinsiebt bei 
4«m Oinslande , als das Feuer den gaoaen Tag ober uoierballen und ein 
grosser Theil der Wirme unmitlelbar dureb den Sehomslein enlwdebly 
aoemplohlen werden d^rf, ist eine andere, niebt sebwer su beaotwor> 
tende Frago, 

80 sebr wir uns gfigen diese und andere Odbnwben der Londoner 
Bpitfler ausspreohen ofisseo* so sebr glauben wir ihren mccbanischsn Vor- 
richlungen ISr WSscbetroeknen, Kucha, Aborte und dgL alle Oereobtigkeit 
widerfabren und sie jedem Beauebenden sor aufmerkaamstsii lyfiAiQgoa»- 
pbbbm lu müssen. 

Man sollte glaulMn, dass die Gebahrung in den Londoner Spi 15- 
loro« die von Privaten unentgeldlich administrirt werden , «ine sehr gün- 
stige sein nüsste. Aus den Jahresberichten geht jedoch hervor, dass die 
Verpflegung eines Kranken jäbrUcJi im Durchfichnitle 4 Pfund koste. ße< 
ruoksiebtigen wir, dass die meisten ILranken our kurze Zeit in den Spi- 
tälern verbleiben, da die unheilbaren nach 6 wöchentlichem Aufenthalte 
wieder entlassen werden , dass die Ärzte gar nicht bezahlt, und das« den 
Kranken in Bezug auf Wäsche und Kost bei weitem nicht das, was in 
den Pariser, Brüssler, Züricher, Münchner Spitälern und andern geboten 
wird: so können wir diesen Beirag, selb«;! uiit Berücksichtigung der in 
London bestehenden Theuerung, nicht als billig, und den Leistungen der 
Anstalt als angemessen betrachten. Die Ursache hieven liegt in den be- 
reits besprochenen Administrationsgebrechen , denen zu Folge es an Sach- 
kenntniss und sachkundiger iioutroUe in den wichtigsten Regiezweigeo 
gebricht. — 

Wir scheiden sonach von den Londoner Spitälern mit dem Bemer- 
ken, dass Aktionvereine, in denen die materielle Gewalt des Gesides und 
nicht die geistige des Wissens entscheidet, unberufen sind, Heilanstalten, 
deren Lebenselement auf Sachkennlniitä beruht , zu leiten, und wir kÖniKfO 
diese Bemerkung um so weniger unterdrücken, als einige von den Lon<- 
doner Spitalern mit ihren ungeheuren Fonden unter andern administrativen 
Yerhältnisaen schon längst als Muster uiid Zierdeu aller i>pilälcr dastehen 
könnten I — 
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Amsterdam versorgt seine Kranken in swet Spitälern» woYon eines 
gegen 600, das andere gegen 400 Befleii tuaL Wal sollen wir aber voll 
diesen zwei ücilanitalteii berichten, die In keiner Beziehung diesen «chö- 
uen Namen verdieoenf WoUten wir in die Eiotelnheilen derselben drin- 
gen , so wurde sieh heraosstellen , dass sie gerade das Gegentheil von dem 
sind, was sie sein sollten. Wir wissen uns ausser des Prager Judenspi- 
tales keines so sehlecht beslelllen Krankenhauses su entsinnen, und haben 
leider die traurige Brfiihrung gemacht, dass mit sehr wenigen Ausnahmei^ 
linier die vorangsweise Hamburg gehört, gerade die woUbabendsten StSdte^ 
die namentlich ihren Wolilstand dem Handel an verdanken balm, am kar- 
geaten fftr ihre Armen und Kranken sorgen. Ood doch belSuft sich die 
jährliche Einnahme beider Spitaler sösammen auf 230,00 holländische Gul- 
den! Wie ISsst sich diese so raiohliche Dotirang der Anstalt niit der so 
dürftigen Ausstattung derselben reimen? Der Kranke erhilt kaum das Dn- 
entbehrliche. Von deiycntgen Bequemlichkeiten und .Annehmlichkeiten, die 
ihm deutsche und firaniosische Spilüer bieten, Ist gar keine Rede. 

Das Gebäude, ein ehemaliges Kloster, ist nebstbei so nnzweckmis* 
sig tdapürt, dass es noch immer mehr einem aolehen, als einem Bpitale 
gleichsieht. Das ente und wesentlichste fiednrftiiss eines Spilales, die Rein- 
lichkeit, ifrird hier gans vemüsst und steht In einem grellen, kaum be^ 
gieilliofaen Gegensatie su der weltbekannten hollindischen Reinlichkeit, 
die man insbesondere auf dem Lande und in den mditen Privathfiuseiii 
der Stidte in einem fast Qbertriebenen Grade anlriffU Nieden ungtotalleto 
Bodenstuboo , die im Sommer von drückender HItie und im Winter vor 
empfindlicher Kälte keinen hinlfingliclien Schutz gewähren, und den Kranken 
der gr^ssten Feuersgefahr aussetzen , werden zu krankenzimmern verwen- 
det. Wische,' Kleidung, Bettstätten, Mobilien, Oerithe, Cteiisilien u. s w. 
sind von so untergeordneter Art, so veraltet, so unzweckmassig, wie sie 
Ikur immer bei einer vollständigen Indolenz gegen hIIhs Bessere sein können. 

Der mehr als verwahrloste Zustand der Amsterdamer Spitäler be- 
weist, dass ein Spital auch unter einem selbsst&ndigen VerwaJttingsralhe 
sehr schlecht verwaltet werden könne, was stets der Fall sein wird, wenn 
der VerwaltuDgsralh nicht aus intelligenten Mitgliedern zusammengesetzt 
ist, wenn die Hospitalärzle entweder selbst indolent sind, oder kein Ver- 
trauen beim Verwaltungsrathe geniessen , wenn endlich die Regierung die 
nothwendigo Kontrolle über die Hospilälcr vernachlässiget. Der Totalein« 
dru^k ist demnach für jeden Fremden ein höchst unangenehmer, mehr der 
eines düsteren Aufenthaltes, denn der eioes beliagUchen Asyls für mensch- 
liches Elend! 

Für 600 Krankj sind nur 2 ordinirende Ärzte besteilt. Dieselben 
scheinen von den ernsten Gebrechen ihrer Anstalt und von der dringenden 
Nolh wendigkeit, ihuen absuhelfen, vollkommen überzeugt zu sein; aber 
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ihre gute Meinur^ hat bis jetzt bei dem meistens au» KAofleuten.bes^t- 
^lAiMlen Admioigtrationsrathe keio. Gehör gefunden. 

Die Wärter und WärterinneB tind «Ibschreckende Bilder der &ohbei^ 
{Trägheit und OnreinlichkeiL 

Bremen« 

la einem alten Kloster werden 150 Kranke von drei ordinircndcn 
Ärzten und einem im Hause wohnenden Assistenten verpflegt. Indess also 
im Amsterdamer Spitale auf 600 Kranke nur zwei Arzte bestellt sind, wer- 
den in Bremen bei 150 Kranken drei Arzte beschäftigt. Diess und der 
Umstand, dass im letzteren zwar für jeden Kranken gezahlt wird, das«? 
aber jeder Arzt unentgeltlich dienen muss, ist wohl nurh der grösste, wo 
nicht einzige Unterschied zwischen hciden SpiLiloin; denn in Hczug auf 
Ordnung, Reinlichkeit und Zweckmässigkeit wird das reiche Bremen vor 
.dem reichen Amsterdam nur wenig voraus haben. 

Hamburg-« 

r 

Ganz im Gegensätze zn Amsterdam und Bremen zeichnet sich Ham- 
burg durch seine zahlreiclien und wohl eingerichteten Ilumaniläfsanstalten 
aus. Hamburgs allgemeines Krankenhaus, im Jahre 1823 eröffnet, erfreut 
sich noch heuligen Tages eines europäischen Rufes. Seit seinem Baue 
sind indess 24 Jahre verflossen und neue Spitäler in Deutschland , in der 
Schweiz und in Belgien erstanden, die es in mancherlei Beziehung über- 
treffen. Wenn daher das Hamhurger allgemeine Krankenhaus seinem alten 
Rufe nicht mehr gänzlich entspricht, so muss es doch noch immer zu den 
besseren Anstalten seiner Art gezählt werden, da es sich durch ansehnliche 
Grösse, schone Bauart und manche zweckmässige Einrichtung in hohem 
Grade bemerkbar macht. 

Dasselbe liegt in der Vorstadl St. Georg, 860 Fuss von der grossen 
Alster entfernt. Iis bildet ein längliches, an der hinleren Seite offenes 
Viereck, dessen längere Seite 702 Fuss, die kürzere 330 Fuss beträgt. Es 
besteht aus einem mittleren Gebäude und zwei Seitenflügeln; ersteres ist 
4rci, letzteres zwei Stock hoch. Die Vorderseite des Gebäudes liegt ge- 
gen Südwest und zählt 69 Fenster. Im Mittelgebäude befinden sich der 
Bt'tsaal, Wohnungen und sonstige Administrationsräume; der linke Flügel 
ist für weibliche, der rechte für männliche Kranke bestimmt« 1|0 Mittel- 
gebäude sind sowohl an der Vorder- als an der Rückseite. Ziminer ange- 
bracht, die von einem langon Korridor ,dareh*cbmlten werden,, in den Flu- 
.geln liegen difi Ziinnier Dur.tq. der VordeKteite, indeis an der BucM^ifee 
-.ein iOFnss brdtecGang dahiolliift« DerM ist lehr geBSnmig und durch 
aiocB Fahrweg für die TartdUedenen Gesohleehler in iwei Bilden getbeilt. 
Für die Geisleskranken sind besondare GartCDpUUxe bestimmt. Im Hinter- 
gründe desselben liegen einerseits das- Gebäude di;r ^natomie^ andererseits 
cün .$pritae|ihaua«..Qiid nojph weiter hinten ein Hausphi^ .mm Aus.koct|^n 
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der achmulzigen Wäsche. Mit gnttiem RosteonfwaiHio« aber gutem Er- 
folge ist die Wasserleitoog am Strande des grossen Alsterbassins etwa 
600 Fuss Tom Krankenhause aufgeführt. Nicht weit vom Strande liegt 
die sogeoannte Wasserkume, welche verhüten soll, dass feste Körper in 
die Wasserröhren dringen. Aus der Rume gelangt das Wnsser mittelst eines 
eisernen Rohres in den im Wasserlcitungsgcbäude befindlichen Brunnen 
und von da aus mittelst eines Saug- und Druckwerkes in das zum Kran- 
kenhause laufende Rohr. Mittelst dieses Rohres wird das Wasser aus der 
grossen Alsler in die vier Cistcrnen des flauses und von da aus zu den 
Abtritten, den Bädern, der Wäscherei und der Küche geleitet. Nach einer 
muthmasslichcn Berechnung werden täglich gegen 400 Oihoft Wasser ver- 
braucht. Das Kunstwerk wird durch zwei Pferde getrieben, und zwar 
Morgens von 7 — 12 Ohr und Nachmittags von 2 Ohr an, bis alle Gistemen 
gefüllt sind. 

Die Krankensäle sind von verschiedener Grösse. Die gewöhnlichen 
sind 40 Fuss 6 Zoll lang, 24 Fuss breit und 13 Fuss hoch. Sic enthalten 
13 Betten, wovon eines für den Krankenwärter bestimmt ist. Auf einen 
Kranken entfallen beiläulig 1000 Kubikfuss Luft. Die Krankenbetten sind» 
so wie in den meisten deutschen Spilaleni, mittelst ihres Kopflheiles an 
den Zwischenmauern ganz zweckmässig aufgestellt, da Thüren und Fensler 
an den andern zwei entgegengesetzten Mauern angebracht sind. Jeder Saal 
hat eine Eingangsthür nach dem Korridor zu, und an jeder Seitenmauer 
eine Verbindungsthüre, wodurch alle Säle mit einander kommuniziren. 
Die der Eingangsthüre gegenüber liegenden drei Fenster sind mit schrägen 
TFensterbänken versehen, damit Wärter und Kranke dieselben nicht mit 
verschiedenen Dingen und Gerathen besetzen können Neben der Eingangs- 
thüre belindet sich in jeder Ecke ein Kabinet, das eine dient den Wärtern 
zur Aufbewahrung verschiedener Llensilien, das andere enthält einen Ab- 
tritt, nach Art der englischen Waterclosets eingerichtet. 

Die weiss glasirten Kachelöfen liegen in jedem Saale in dem hintern 
Theile des Zimmers gegen das Fenster zu, 11 Fuss von der Wand ent- 
fernt. Sie sind gleich den schwedischen Öfen aus Zirkulationsröhren zu- 
sammengesetzt, so dass der Rauch 40 Fuss durchlaufen muss, bevor er 
durch die lange eiserne Röhre beim Scbomsteine entweicht. Jeder Ofen 
ist nebslbei durch eine gegossene, nach oben und unten oITcn stehende 
Bohre in perpendikulärer Richtung durchschnitten, wodurch die schnellere 
Erir&rmung und lebhaftere Ztrknlatkkn der Zimroerluft bezweckt wird. 

Für die Ventilation, d. i. I&r eine kalte Luftströmung in den Zim- 
mern, ist, abgesehen von der sten erwihiiten Behetoigsweise, theils durch 
iossere LupkaniOe» Ukeiis durdl Klappen In den Pentlortafeln, so wie durch 
'ein ^Butler ulier der nach dem Korridor führenden Thun hinlinglich, wenn 
aooh nieht sweelieDtspreebeod, gesorgt. 

Alle 8ile iMbra wäm Oipadeekea» die Winde sind gelb gelSncht 
und 5 6 Sehob vom Ftasbodcn anfwirts sur Enielung einer grossem 
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ItaWMÜMt mU ötteriw fcottiabni. Die FmMdm wttm mMm «O», 
«ohiaiMii «Dl iker ükr iebtotht g/MUm la asm. 

NifgMdi fuito wir in dm geoieiiiiotaaftUolMD KranlMiBiiiiiMni Ltib- 
•tttUe. Aontr deo jfdwi KiMkaanate MindUekan WaUfclMaU sind l&r 
ftfiMgera mkoonlMeenlM and das HanapeeaaMle Meh gaoieioaeluiftUelie 
Afcarta io jadem Stodtwariia in fiialiiigUehar AuaU TOfliaQdao, dia alnmit- 
Heli ao eingtiichtai aind, daaa dia von deeaalbeo abgakandan fittrai afnan 
i>i8a intar dar Obaiflialia da^jaolgan Waaaeit mfiDdeiH daa in dar lai KaUar 
an^ananartan Kobm nngaaanMnait iai. Da abar trals diaaar Einridityiv 
alch Man ain ttlar Garaeh In dar NSiia dar Abtritta Ywaiifiren Ifaaa, «o 
waida ein aaa dam iborla tnlirtaigaDdaa Ouatrabr in dan atata «rwta- 
tan Sebomatain daa naha gela^anan Dampflkanaala galailat» «adarah ainn 
tobhaftara Sbrdnnqg und finhraiabang dar Sbal riachandan Gaae au Stande 
konunt. 

Di« Laibaabüaadn aind ? an Knpfar mit bllsanMn Erinian varaeban. 
üia Batlatitlan aind Tan ramnboli» mit ginnar dlCuba fibantridien, 3'/, 
fta brait nnd 7 Fnai lang; An daran RopCMida iat ain StolUiNtt naga- 
braabt, mn das nöthige Geritha daranf atallan in ktaani In dar Hitla 
dieses Bottaa bafindat aieb eine Stange, an welcher die Numniar daa Battaa 
und dar Bettiattel des betreffenden RraniLan baiestiget sind. 

Jedes Bett besteht aus einer Matratze und einam So|>fldaaan mit 
Seegras gefüllt, einer wollenen Überdeoka, einem leinenen weiss und blau 
gestreiften, mit Sabafwolle gaföttarten Onlaidaoke und einem ähnlichen 
kleinen Kopfkissen, welche latstara im Hause verfertigt werden und zwei 
Pfand Walle enthalten ; ferner aus swei Leintuabam, die in der Regel alla 
14 Tage gewechselt werden. Leere Bettstätten werden bloss mit einen 
Leintuche bedeckt. Für Irrsinnige sind stärkere, in die Erde fest einge- 
grabene, für Kinder kleinere, für chirurgische Krauke mit bohen Seiteo- 
wänden und hoher, jedoch zurucklegbarcr Fusswand ausgestattete, für 
Epileptische eigene Bettstätten vorhanden, deren K^pf- und Fusswand mit 
Werg und Wolle anag^lK^tart und daran Saitenwande von Segeltuch sind, 
die mittelst Schnallen nnd Riemen anaammengehalten werden, damit der 
Kranke keine Beschädigung erleide und während des Anfalles ohne Muhe 
festgehalten werden könne. Die Unterlage der Irren besteht bloss aus Stroh, 
weiebes taglich erneuert wird. An keinem Bette beiluden sich Vorhänge. 

Bei einena jeden Belle bcßndet sich ein liölzerner Sluhl, Krug, Be- 
cher, Schale und Teller von Zinn, ein Nachtgeschirr von Fayence und ein 
leinenes Handtuch, das alle acht Tage gewechselt wird. Die neueren Spuck- 
napfe sind von Glas, die älteren von Blech in gewöhnlicher Form. 

Die Fenster sind in den meisten Sälen mit weiss leinenen Rouleaux, 
in vielen kleineren Sälen für Augenkranke mit Jalousien versehen. Die 
Geisteskranken haben auch in dem humanen Hamburg das traurige Loos, 
in unterirdischen, grösstentbeils finsteren, dumpfen und ungesunden Räu- 
men eingepfercht «u sein. 

18 * 
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OeiSflinFSrtig lind im gmiMi KnnkmlNniia 1400 IMten anfgetfleni. 
Dt dandbe Drtpruoglich nor IGr 1000 Betleo gnbant wimle, «o ist 
wie die meisten ILrankeiihiafler groaeer Stldte^ nanüiaft SbeiiSUL 

Das ell§Bmeine RraDkenhans HamlMirgs steht unter der Verwaltung 
«aas li&igoriieben Kollegiums. Dieses Kollegium tbeilt sieh in ein grosses 
und in ein kleines. Das grosse Kolleglom besteht aus 2 Patronen, 10 Vor- 
stehern und 6 Provisoren. Das kleine Kollegium besteht aus den beiden 
Patronen, zweien dasu deputtrten Vorstehern und den 0 Provisoren. Die 
Provisoren sind die eigentlichen AdministrMoren der AMialt, sie versaai- 
meln sich, so oft es die Dmstände erfordern, zar Löhnung aber alle Mor 
nate. In ihre Versaminlong tritt der Uospitalarzl mit ein, wenn er hiesa 
eingeladen wird, oder sonst Mittheilungen in Angelegenheiten des Kranken- 
hauses SU machen hat. Sie verwalten ihr Amt 6 Jahre lang ohne alle 
Vergütung. Jährlich tritt der älteste Provisor ab und wird an seiner Stelle 
ein neuer gewählt. Sie haben die verschiedenen Zweige der Verwaltung 
unter einander gelhcilt. Drr älteste Provisor hat die Verwaltung der 
Kassa; der zweite die der Ökonomie, er herorgt alle Ankäufe selbst; der 
dritte das Bauwesen, die Bekleidung und die Beaufsichtigung der Effekten 
und Baarschaften der Kranken; der vierte das Medizinal- und Kirchen- 
wesen; der fünfte die Aufnahme und Entlassung der Kranken, so wie die 
Hauspolizei; der sechste die Aufsicht Gber den Begräbnis>;pli(z, die Gärten 
und BegrenzuMg. Jeder steht seinem Verwaltungszweige ein Jahr lang 
vor und übernimmt nach Ablauf desselben den bisher von seinem Vor- 
gänger verwalteten. 

Das ärztliche Personale besieht aus einem dirigirenden Arzte, einem 
dirigirenden Wundarzte, drei Gehilfsärztcn und drei Gehilfswundärzten. 
Der dirigirende Arzt hat die Oberaufsicht über alle medizinischen Ange- 
legenheiten des ganzen Krankenhauses, er rauss seiner Privatpraxis ent- 
sagen und bezieht nebst freier Wohnung einen jährlichen Gehalt von 6000 
Mark. Der dirigirende Wundarzt bezieht 2000 Mark jährlich. Die Ge- 
hilfsärzle werden auf zwei Jahre gewählt und können für fernere zwei 
Jahre wieder gewählt werden, nach deren Verlauf sie jedoch austreten 
müssen; sie beziehen 400 — 600 Mark jährlich. 

Vier Apotheker sorgen für die Bereitung und Verthcilung der Arz- 
neien. Der älteste von ihnen wohnt ausser dem Hause, die drei anderen 
haben Gehalt und freie Wohnung im Hause, müssen den ärztlichen Visiten 
beiwohnen, dann die Arzneien bereiten und auf den Sälen vcrlheilen. 

Zur Beaufsichtigung des Wartpersonales sind fünf Oberkrankenwärter 
mit einem monatlichen Lohne von 24 Mark angestellt. Das Wart personale 
besteht bei männlichen Kranken aus Wärtern, bei weiblichen aus Wärte- 
rinnen, die nebst vollständiger Verpflegung 3 — 6 Mark monatlich erhalten. 

Zur Verwaltung der Ökonomie sind ein Ökouüui und dessen Frau, 
ein Magazinaufseher und ein ükouomieschreiber angestellt. • . 
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Zum AdmiDistratioDspersonaic gehören nocb ferner: ein Buchhallcr, 
ein Komptoirschreiber, ein Kleidermngazinaufseher samml Schreiber, ein 
Kunslmcisler für die Wasserleitung, ein Amtsbote; zur Ilausdienerschafl : 
eine Überküchin, Koche, hüchiiinen, ürodschneider, Krämer, Lampenversor- 
ger, Pfortner, Nachtwächter, ein Fuhrmann, Arbeitsleule , Waschmann, 
Wäscherinnen, Dienstmädchen, Scheuerfrauen, Näherinnen , Todlengräber 
and mehrere Handwerker, als wie : ein Zimmermann, einige Maurer, Tisch- 
ler, Maler, Schuster, Schneider, Tapezierer, Schlosser, die im Hause Werk- 
stäUeu und Wohnung haben und einen angemesseneu Lohn bezieben. 

Der einst sehr namhafte Fond des Hamburger allgemeinen Kranken- 
hauses wurde durch den im Jahre 1823 vollführten Rau sehr in Anspruck 
genommen. Im Jahre 1827 belief er sich auf 583,121 Mark. Zu seinen 
vorzüglichsten Einnahmsqucllen gehören: die jahrlichen Geschenke, die 
Y^rpflegsgebühreu oder Kostgelder, und die Jähriicheu Zuschüsse vou Seiten 
lies Staates. 

Die Grösse des zu entrichtenden Verpilcgskostenbetrages vou bemit« 
teilen Kranken ist nach Utnständen verschieden und die Bestimmung des- 
selben hängt TOD dem belrciTcnden Provisor ab, der jedoch hierbei nach 
gewissen y Ub KoUegiam der Provisoren angenomoMiien GniodMUMii ib 
.Wefke geht. Iraoke in ganz abgesonderten Zimmern xiblen wMeoUio^ 
15 — 30, bei grdawran Aoforderungen selbst 40 Mark, Ertoke in klein»- 
rai Sälen, zu 4 ^ 6 Betten, 6 8, bmI Kranke in geflMinMhaftiieben 
851en 3 Uark wSchantlieh. Im iahre 1827 betrugen di« afimmttiebcn Ter- 
pQegsgebäbrBn 57,700 Mark, der ?om Staat» geleistete Zuachnai 15<^000. 
Mark* In den ersten Jahren helief sieb die Summe der siaamtliehen Aus* 
gaben auf 340»000 Hark, und es kostet« ein Kranker 9 — 10 Sefamiog- 
(25 — 36 kr. CL M.) täglich. 

Die Auf nähme der Kranken gesehieht in der Wohnung des aail 
diesem Verwaltungsswelge beauftragten Provisors, täglich sn einer tob 
ihm bestimmten 2ett. Ohne sdne Einwilligung und CntersehritI des Auf- 
aahmssettels wird kein Kranker in das Krankenbaus au^enomnien. Jeder 
BnJkunebmende Kranke mnss sieh mit einem finllicheo Zeugnisse über 
seine ILraokheit ausweisen, welches dem Aulbahmsiettel angeheftet wird* 
Nur in drlBgenden FiUen darf die Pollset ohne vorUuQge AmneldBog bei 
dem Provisor, «inen Kranken unmittelbar in das Krankenbaas weisen. In- 
oungen zahlen ein Pauschale von 3 Mark wöchentlich fSr einen Kranken. 
Oie- Bestimmung der Verpilegsgebuhr bei den übrigen Kranken hangt ledig- 
Uch von dem Provisor ab, der sie nach Gutdünken ancfa ginillch su er- 
lassen berechtiget ist. Ausser an Sonn- und Feierlagen findet sowohl die 
Aufnahme, der Kranken im Hause des Provisors, als die Entlassung derselben 
•US dem Knmkenbause tiglich statt. Die enttassenen Kranken werden mit 
dem firstlichen Entbissungssoheine in die Wohnung des Provisois geführt, 
der seinerseits die Entlassung bestätiget und protokoUirt. 
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Für die aafsuDebmeodeo Kranken beste beo mehrere AbtbeUiiO£(eD 
oder Stationen, tind zwar: 

1) Die Station der inneren Kranken. 

2) Die Station der äusseren oder chirurgischen Kranken, mit einem 
Operationssaale, Operationstische, Operationsstuhle, einer Sammlung chirur- 
gischer Instrumente, einem Baudagenkabinete und einem eigenen Banda- 
gttDaufseher. 

3) Die Irrenstation. 

4) Die Station der Krätzigen und die Station der Syphilitischen. 
Die mit bedeutendem Kostenaufwaude eingerichtete Apotheke wird, 

wie bereits erwähnt wurde, von vier Apothekern besorgt. Im Kranken- 
hause selbst werden indess nur die einfachen Aufgüsse und Abkochungen 
verfertiget , alle Gbrigen ArzneistolTe und Präparate werden von beslimm- 
len Apothekern aus der Stadt mit 25 % Abzug geliefert. Mit diesen 
Apothekern führt der älteste Apotheker des Krankenhauses eigene Kontra- 
bücher, die vom Hospitalarzte unterschrieben und sodann dem betreileuden 
Provisor behufs der Med ikamentenan Weisung vorgelegt werden. 

Die Badeanstalt des Krankenhauses besteht aus 5 Dampfkesseln, 
5 Wasserkafen, io denen das Wasser erwärmt wird, und 7 Badestuben, 
in deren jeder sich 2 — 3 Badewannen befinden. Ein Dampfkessel , eine 
Wasserknfe ood tlm oder nrai'Badeatnben bilden jedes Mal einen zusann 
mengehörigen Apparat Der oino dieaer Apparate befindet sich im Mittel- 
gebäude, die abrigmi «ind in den Flügeln vertiieilt Dia im Hittelgebäudo 
befindUoba Badeatubo liegt hart an dem AofiialniuiifflMMr, und dient nur 
daia» den nen angekommenen Kranken» befor ar noch anf den Krankenaanl 
gebracht wird, nöthigen FaUea la reini^Bn. Das erforderüelia Waaier wird 
ans der allgemeinen Waswrbitnng zuge(Qhrt und mittelst des Dampfss 
«rwarmt. Die Badewannen sind von Boll mil Ölfofbo Jbestriolien. Anaaer 
den gewohnlialien WamienbSdem sind anch Binriclitongen für kalte Doocbo» 
bfider, Dampfdonebobider, IrSuterdonehdiider, DampfbSdar and auf der 
Skation der Irren l&r Stars- und Begenbider getrolbn. Das gante Bade- 
geecblll wird besorgt von einem Bademeister, weteher die ObenolUcht 
IQbrt» einem Badeaubeheir lOr die kSnstiichan Bider, twel Wflrtem filr 
nlnnlieba, einer Badeliran nnd SeiMoerfraa Pk weibllcbe Kranke, eineai 
OlSinheiser nnd swei Arbeitsleaten,. weldM dio sehwachm Kranlien non 
ilmn Betten in dio Badestaben mittelst Tragbetlen transporliren. 

Das Hantbofger aUgemeine Krankenbaaa bat swei Kfietaen, eine grosso 
nnd eine kleine. Die grosse Koebe liegt im Kelleigesehosse des Mitteige- 
bäades, sie ist 51 Fuss lang, 31 Fuss breit, an ihren Wänden mit Kacheln 
ausgelegt nnd reiohlicb mit Wasser versehen. 6 llinner nnd- 16 Woibor 
besorgen die Arbeiten daselbst; gvgen 32 Personen werden ti^ieh snm 
Brdfipfelsehalen verwendet, woraus dio grosse Konsumtion dieses Artikel« 
ersicbtliefa wird. Die Torritho I6r die Beköstigung der Kranken werden 
von dem betrefTenden Provisor im Grossen angekanfl. Die Kost der Kran- 
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ken zerfallt in die gewohnliche Hospitalkost und in die sogenannte Extra- 
verpflegung; jene erhalten alle Kranke, die kein oder nur ein geringes 
Kostgeld lahlen, die Wärter, Wärterinuen, Arheitsleute u. s. w. ; diese die- 
jenigen Kostgänger, die mehr als 7 Mark wöchentlich zahlen, und alle 
Kranken ohne Onlerschied, sobald der Arzt es für noth wendig erachtet. 
Das Mittagsessen von der gewöhnlichen Uospitalkost besteht aus einer 
dünnen Fleischbrühe mit Graupen, Reis oder Kartoffeln, aus Rindfleisch 
und Gemüse. Zum Morgenbrod wird eine Mehlsuppe aus Weizenmehl 
mit etwas Bulter bereitet; zum Abcoübrod Grütze oder Warmbier ge- 
reicht. Das Getränk dieser Konsumenten besteht aus einem dünnen , brau- 
neu Hiere, das Brod für die Kranken aus Weizen, das für die Ar- 
beilsleuto aus lloggenmehl. Zu den besonderen Krankenspeisen, Jenii 
Anorduuug den Ärzten überlassen ist, gehören zum Miltagsessen : \\ as- 
sersuppe, Suppe von getrocknetem Obste, Hafersuppe, Milchspeise, Sago 
mit Wein oder Milch, Reisbrube mit Wein oder Milch, Kalbfleisch- 
suppe, starke Rindfleischsuppe, weiche Eier, gekochte Fische, gebra- 
tenes oder eingemachtes Kalbfleisch, Kartoffeln, junge, frische Gemüse, 
getrocknete Pflaumen, Äpfelmi» u. s. w*{ tum Frühslüoke: Warm- 
bier; zum AbendesMBt Sago* odir nttehttopp«. 2a QatrSoken dieser 
Soetkategofie werden yerwendet» üilarwellig, BeifwelUg nit oder ein» 
Vein, Bfodwasser, Sago auf Brod, taunebi oder Zwiebaek. Die Ver- 
tbeUiwg der Speisen geeohiehl ia der Kftelie^ iiaeh den ? od den Oberkiaa- 
kenwlrleni YerCusteo nnd tob Hospitalante mterafibriebeiieft Veneiehniefi 
wekhe bei der gewobulieben Hospilalkeet die PorltoaeDa und bei der Ex- 
tnverpflegung die spezieUen Speieen angebeo* Die gaaie Portion besteht 
ane i% Pftiiid Brod, 8 Loth Fleiseb, 1 Hase 8upp^ 1 Mass Gemüse; die 
df^ ?ierlelportion aof 36 iolh Brod, 6 Loth Fieiseb, 1 Mass SuppK, 
t Mass GemOse; die b»lbe Portion aua 34 Lotb Brod , 4 Loth Fleiselv 

1 Mass Sappe, 1 Hase Gemüse i die Viertelporlion aoa 19 Lotb Brod^ 

2 Lotb Fleiseb, i Maas Sappe, 1 Mass Gemüses die AcbtelporÜen aus 
G Loib Brod, 1 Haas Snppe. Bio tigliehe Portion Bier besteht für dio 
Wirtsr nnd Arbeiter in einer gsnsen, für die Kranken in ebier lialben 
Bonteilie Bier. Jeder Wärter nnd Arbeiter bekommt ausserdem t%lieh 
Vg Bouleille Bianntweini wird dieeer aneb Kranken verordnet, betrigt die 
Portion Vh Bouleille. Die Speisen werden von den Wärtern in sebonen 
bieebemen Geüssen mit einem TragrioiiB und Deckel aus der Kfiehe abge- 
holt nnd witer Aufsicht des Oberwärters an die Kranken der äntlieben 
Anordnung gemäss vertbeilt. 

So weit es den äntlieben Anordnungen entspricht, dürfen den Kran- 
ken auoh Speisen von ihron Angehörigen augebracht werden. Ausserdem 
werden in einem eigenen, im Spitale errichteten Kramladen KaflSse, Theo, 
Zucker» Butter, Ranch- und Schnupftabak, Pfeifen und manche Utensilien 
«m Sehroihen nqd Näh^n, aia! Beehnuqg der Spitalverwaltung, den Kran- 
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ken um bestimmte Preise verkauft. Das Krforderinss der Viktoaiien SO 
deu einzelnen Speisen wird nach dem Verbrauche beurtheilt. 

Für 1300 Personen wurden verwendet : 
Zu 460 Portionen Warmbier: 44 Pfund Weizen- und Roggenmeül, 18 Pfuud 
Sirup und 1 Tonne Bier; — zu 550 Portionen Mehlsuppe : 50 Pfund Mehi, 
6 Pfund Butter und 2 Pfund Salz; — zu 100 Portionen Ochsen- und Kalb- 
fleisch: 460 Pfund; — zu 600 Portionen starker Suppe: 300 Pfund Fleisch; 
— zu 720 Portionen der gewöhnlichen Uospitaisuppe: die vom vorigen 
Tage gebliebenen Keste von Fleisch und Knochen, das überflüssige Feit 
von dem gekochten Fleische, 30 Pfund Reis oder 24 Pfund Graupen und 
die vom vorigen Tage gebliebeneu Reste \ovi KartotTeln und Wurzeln; — 
zu 1000 l'ortionen kartolTeln : 12 Säcke, lö Pfund Butter und 9 Pfund 
Salz; — zu 660 Portionen Graupen in Milch: 80 Pfund Graupen und 
80 Kannen Milch ; — zu 660 Portionen Buchweizengrütze : 8 Pfund Grütze 
und 8 Pfund Bulter; xu 1200 Porlioaen Reis in Milch: 180 Pfund 
Reis und 100 Kannen Milch. 

Die WSacherei bietat dnrofatos niehts Bemerkens werthea dar; ge- 
wohnlich siBd htoffbei 40 Indifidaen bnehiftigBl. k)ie Trockeostube wird 
mittetel einet Laftheizungsapparatei mit einer ÖfllHiog erwfirmt. 2mm- 
Tkoeknen der Wisehe eind twei Tage erforderlich. Bin Waadnimin IQhrl 
die Oberaubieht For eyphiillieche Kranke iat eine eigene Wiioheria he» 
sUnunt. Die doreh Uogesiefer iwiniieinigte WfiRhe wixd In eineiD ae-« 
paraten Hloachen ansgekoehl; die ftleidungsalüdke aber in einem Laiia*i 
ofin gereinigt; Die Kleidangntueke der Kr£ttigen oder mit • anateoken« 
den Krankheiten Behafteten werden in einem Keilerraume mit Schwefel' 
dnrdirinchert. 

• Die Behelzang geschieht m den Srankenailen mitteht Help und Terl» 
in den anderen lekaltt&ten mitteilt Steinkohlen. Für die Beieiiehtaqg iat 
durch Argaodische Lampen geaorgt. 

'Wische und Kleidöngsstdeke erhalten nur diejenigen Kranken Tom 
Hospitale, die wegen Mangel oder Doraudichkeit der eigenen ehier solchen t 
anomgSnglich bedürfen. 

Für ein Zimmer ist nur eine Wärterin aogesteltt^ des Naefate nntea 
eine Wirterin mehrere Kimmer überwachen. Die Wirter dürfen nur drei 
Mal In der Woche gegen intliche Erlanbniss aosgehen. 

- Die Kranken dürfen nur iwel Mal in der Woche, am Mittwoch' und 
des Sonntags besucht werden. Zu den Besuchen müssen früher von dem 
betreffenden Provisor Crlaubnissscheine emgebolt werden. Die Besuchenden 
dürfen nur Theo, Kaffee, Zocker und Tabak mitbringen, und sich diessfalla 
eine Untersuchung gerallen lassen. Für die Kranken bestehen eigene Ver* 
haltungsregeln. 

Aus dieser in gedringter Küne entwH>rfenen Sehilderung (dürfte aüeh 
aohon ergeben, dass das Hamburgerallgemeine Krankenhaus mit all der 8oi|(« ^ 
falt und Freigebigkeit eingerichlet worden ist, wie sie nur immer die edelslo 
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Humanität und die geläutertste Bildung eingeben können. WoHte man 
den ilamburgern einen Vorwurf machen, so wäre es der, dass sie eher zu 
viel, als zu wenig für ihre Armen und Kranken gelhan; «u viel, weil wir 
glauben, dass sich manches auch auf eine einfachere und minder kostspie- 
lige Weise hätte realisiren lassen. Hat man das Hamburger allgemeine 
Krankenhaus besucht und seine Einzclnheiten naher kennen gelernt, so 
kann man sich der Überzeugung nicht erwehren, dass dasselbe nicht im 
Fortschritte begriffen, sondern an veralteten Satzungen festhaltend, manche 
Gebrechen in sich schlie«sl, deren Beseitigung eben «o wünscheiuwertb 
als leicht möglich wäre. 

Der innere Bau des Spitales stimmt mit jenem der besseren deut- 
schen Spitäler wesentlich überein, mit dem finterschiede jedoch, dass die 
Gange zwischen den Krankenzimmern für Leibstiihle und Abtritte wegfje- 
lassen, und diese in den I-'cken derselben angebracht sind. Durch diese 
Einrichtung ist zwar viel an Kaum gewonnen, aber auch viel an Bequem-- 
lichkeit eingcbusst worden; insbesondere wird dadurch der ibelstand ver- 
anlasst, dass das Bett des Wärters oder der Wärterin inmitten der Kran- 
kenbetten zu stehen kommt, ein ÜbeUlaod, der ia mehr als einer Beziehung 
gerügt zu werden verdient. . 

Wir mulhen uns nicht zu , den Mechanismus der allerdings kompU- 
lirten und kostspieligen Wasserleitung zu beurthcilen: so viel ist jedoch 
gewiss, dass sie vollkommen ihrem Zwecke entspricht, indem sie die An- 
stalt an allen Punkten reichlich mit Wasser vei^iebt, und zur Erhaltung 
der Reinlichkeit wesentlich beiträgt. ■ ■ • \ 

Die Öfen sind sweekmStsig; för die VenlilaUoD ist btniäoglicby aber 
naebt zweckmässig gesorgt. 

. Empfebieoawwth ist der Anstrich der Krankeasimner, und, sw«\ fMir 
dem mitersteo Tbeile mit einer Ölbrbe and oberhalb mit eiper . mattgelben 
Kal^anflosongv da , der obere Theil viel Ungsamer sehmotzet ^s der untere^ 
HingBisn ist der Fmsboden offenbar aebr vernachlässiget , was, dem isin^' 
lidien Aiisseheu der Zimmer grossen- Eintrag macht» ' 

Niehti zu w&nseben lassen die Abtritte übrig mid sehr «ititräglicb 
fSr die Salubritfit ist der Omstaod, dass dtireh die iweokmfisRige Anbrin-^ 
gung derselben auf den Krankenzimmern die Leibetiäie entbehrlich ge- 
macht und lieseiligt worden. 

Die kupfernen Leibsehüssehi mit hölzernen Irinzen>Terdieneo a«^ 
leicht- begrsifliohen Or&nden keine Nachahmung. 

Der silbergraoe Anstrich der Bettstätten läset nicht schon; auch «iml 
diese zu breit und zu lang, wodurch sie ein massives, plumpes Aussehe» 
erhalten» Ob .die Bettstätten für Epileptische und Sranke mit BeinbrOcheu 
ihrer Bestimmung entsprechen, können wir, da wir sie sonst nirgends ge- 
iroffm, nieht hinlänglich beurtheBen, glauben sie jedoch den leicht eot- 
behrlicheo Mobilien euies Krauksnbauses beizählcD zu miissen« 
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Die Ordnung und die Reinlichkeit auf den Zimmern ist nicht muster- 
haft, woran wohl auch die dermaligc selir bedeutende überfüllung der- 
selben zum Theiie Schuld tragen mag. 

Mit der Organisation der Verwaltungsbehörde des Hamburger allge- 
meinen Krankenhauses können wir uns nicht recht einversUnden erklären. 
Die ganze Verwaltung desselbeu liegt in den Händen der 6 Provisorcu, die 
aus dem Burgerstande gewählt werden. Die Provisoren besitzen weder 
von Hause aus die zur Verwaltung eines Krankenhauses erforderlichen 
Kenntnisse, noch haben sie Zeit, sich selbe zu erwerben, da sie alle Jahre 
einen anderen Zweig zu verwalten haben, und nach 6 Jahren wieder aus- 
treten müueo. Hierzu kommt, dass sie dieses Oescfafift nur als Neben- 
geschafk betreiben und keine Vergütung für ihre ZeitversSumniss erhilteo. 
Et ist aber gewiss, dan iein Dienst mehr ErMnug und infopferung 
eriwiadil» alt dar Spitaldienst, daat «r lii um G^genataad« ainaa praU- 
lea AUatlantianras gemadit varden aollla. Die frovisoian befassen aieh 
nieht inr nil dam atrang adniniatraavani aondam nach den azeiuitiTen 
Dienste ainea LoluidiielEtony alf wie mit dar Aofiialune und Entlassuu^ 
dar lEranlcen, nit dar Anwaianng daa tlgücliaB Hadikanientanbadarfa% mit 
der Bewilligung der Eieiehenseiitionen u. s. w., ohne in Hause in wefaaan* 
Hiardnrdi wird einerseits der GeseUifisgang ersohwert, andararaeita abar 
die Tiifitiglteit dea difigirenden Spitalpersonalea paraliairt. — Nur die in 
und nit den Spitala fortleben, wissen anoh die Art und Uannigfaltigkeit 
der BedurAiisse desselben, wie sie oft der AngenblielL erlieiaebt» gehörig 
m würdigen, daher aneh nur aolehen die LolcaldiralLtion unter gehöriger 
fiberwaebung in fibeilassen ist. Diese hier nur in Allgemeinen angedeu- 
teten Gebieehen in den AdministrationiTerhfillniasen des Hamburger allgn- 
meinen Krankenliauses dSnken uns^ wenn aneh nicht die einsige, ao doch 
fwnOgliehsla Ursache adnea minder entsprechenden Zaatandea su aain. 

Die SteUung daai iratHehen Peraonalea, nanenlüch des' dirigkeodsD 
AnCes, iai widemat&rlich nnd unpraktiaeh, und dürft» ana den fiber dia 
Ante der Pariaer fldspitiler Gesagten an richtigstan banrthsilt werdea ^ 
Vier Apotheker sind Iwl den Unatande^ dasa alle Araneieo und Prfiperata 
m einen Stadlapothefcer besogen werden, olfonbar i« viel Dasseiba 
nüchten wir von den 6 Oherkraakenw&tam behaupten, die floeh auch 
wieder einer Olteranfoieht iMdürüro. 

Ob aieh die Anstellnng von Sehnslern, Scbneidem, Schlössen, Tisehr- 
lern n. s. w« rentire, dGrfte wohl sehr gegrSndeten ZweUeln unterliegen. 

Dass die Aoftiahnie der Kranken tigtteh nur an l»eatinnten Stunden 
in der Wohnnng des Provisors, und nieht In Spitala aelbat, atatt findet, 
kam in Sanilals- npd HumaniUtsrucksichtan niclit gebilligt werden« 

Sehr sweckmassig sind die Badeanstalten an mehreren Punkleo dea 
flanses vertheilt, wie wir es nur in wenig HoqHtalem gefiinden haben, 
obwohl auch hier da unveifailtnissmissig grosaaa Diemlperapuale aaga* 
atellt ist. 
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Die Kost ist sehr gut, nur wäre eine strengere Kontrole durch Yer- 
flObreibuDg des täglichen Viktualicnbcdarfes zu wünschen Bei dieser Ge- 
legenheit können wir unser Befremden über die ungewöhnlich grosse Anzahl 
der in der kuche mit dem Schälen der Erdäpfel Beschäftigten nicht unler- 
drückeo. Oßenbar werden dadurch die £rdapfd zu einem der theuersteo 
Gerichte. 

Die Leib- und Bettwäsche der Kranken lässt manches zu wünschen 
übrig. Der Vorrath ist zu gering, der Wechsel zu selten^ daher wir auch 
die fttrenge, so wohllhuendo Reinlichkeit im Hamburger Spitale vermissen. 

Das VVartpersonale zeichnet aich durch Urdnui^sJiehe und anstän- 
dig Betragen vortbeilhaft aua. 

C h a r i t e. 

Wir haben die Berliner Charite gegen das Ende unserer Reise, also, 
oachdom wir viele und vortrefiTliche Anstalten kenneu gelerot hatten , ge- 
sehen, und dennoch hat dieselbe auf uns einen höchst günstigen Eindruck 
gemacht. Die Charite in Berlin gehört unstreitig zu den besseren Anstalten 
ihrer Art, wenigstens wird sie von keiner andern in Bezug auf Strebsam- 
keit und humane Tendenz übertroifen. Sie trägt in allen ihren Einzeln- 
heitcn das Gepräge eines königlichen Institutes, das durch seine gross- 
artigen materiellen Mittel, seine schönen Einrichtungen und seine wisäen- 
achaflliche Richtung einen höheren Hang unter den Heilanstalten Europas 
einnimmt Dnd wenn auch noch manche Wunde klafft, an der sie einst 
geblutet, so ist doch bei dem regen Leben, das durch ihre Adern nun 
puliirt, eine baldige Yernarbung nicht ferner au bezweifeln. 

Die Charite besteht eigeaüich ajus drei verschiedenen Gebäuden: Der 
titai Charit^ der ■eiiMt Gbariti und dem Poekenhause, welche zusammen 
1<HN)— 1156 fiettan issssn. Die allt Charit^ lal eia g^ossartigea, frei liegen- 
des, 2 Stodi Mt^ «Im» Hitldtnkte md iwd Uagm Seitentrakten 
iMBteiiendee Gebinde mit eineni lebr «ugebreiteten Hofraua und einem 
groseen fteumiUclien» soJiSii bepflanglen Vorplatse. Binter der alten Charit^ 
nit ihr gMehiaiD ein Viereek biUend, jedoch nicht meaanmietoeeaiidy 
Uegft die «os einen eben eo toogen Mitteltiakle W 2 koneii SeiCeiiliiek- 
ten bestellende neue Charit^ Hinler dieser gu» iiolirt and ttcalieb weit 
entfernt, bi der Inrolidenstreeae das Pockenbaus. In der alten Charit^ be- 
finden sieh die Abtbeiluagen für innerllebe Krai^ mit 44» f&r iuseerliebe 
.Eranke oiit 28^ llir Scbwaogere ond Wöchnerinnen mit 10 und ISr kranke 
Einder mit 3; in der neuen Charit4 die Inr Geisteskranke mit 96, für 
sifiUliscbe Kranke mit 15> für Kr&tskianke mit 5^ qod für gefaugene Kranke 
mit in dem Pockeohause die l&r Blatterokranke beiderlei Gescblecblee 
mit 8 Säten. 

Schon bebD Eingange in die sUltlicb daliegende alle Gbaritd fiber* 
rasebt uns die mitteilt ejoer GJailbün von Aueeea abgesperrte, mit den 
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schönsten Blumencewächsen reichlich geschmückte Säulenhalle, die nicht 
nur durch ihren angenehmen Duft, sondern auch durch das überaus freund- 
liche Aussehen den ersten düstern Eindruck eines Spitales verwischt. Von 
der Vorhalle gelangt man rechts und links in die ebenerdigen, dann mittelst 
zwei symelrisch angebrachter, leider nur hölzerner üauptlreppen io die 
oberen Stockwerke. 

Auch hier werden unsere Augen im eigentlichen Sinne des Wortes 
vom Glänze geblendet; denn Treppen und Fussböden der Korridore sind 
mit einer eigenen Masse überfirnist und wetteifern mit der Eleganz eines 
Salonbodens. Wir haben während unseres dreiwöchentlichen Aufenthaltes 
in Berlin täglich die Charite besucht und fanden den Fussboden der Kor- 
ridore selbst bei ungunstiger Witterung stets rein und sorgfältig geglänzt, 
w^ns hinlänglich beweist, welche IMühe und Opfer man auf die Erhaltung 
der Reinlichkeit verwendet. Die Fenslerslöcke der Korridore sind gelb 
angestrichen und fest scliliessend. Damit aber der äussern Luft der Zutritt 
in die Gänge verschafft werde, ohne einen für die sichergehenden Kranken 
empfindlichen Zug derselben herbeizuführen, wie diess durch das Offnen 
des ganzen Fensters gewöhnlich der Fall ist, sind einzelne Scheiben der 
Fenster beweglich und so eingerichtet, dass sie horizontal gelegt und 
dadurali geoffoet werden können, ferner sind die Korridore auf eine ebea 
10 KwaekinSasige als gesehmackvoUe Weise mittelst mehrerer Hoogelampen 
lieleiiobtet 

' Aus diesen rein gehaltenen, fteundUohen Gängen gelangt man ineni 
geräumiges VomiiBnier, In welflhem die Wartersiente Ihre SehlaCitItten 
laben, und aus diesem eist in das Knnkeniidnier. Die Erankeoxiouner 
sind ISngliehe Tieredie, die meisten yon mitDernr Grösse, die grosseren. 
61 Ite lang» 12% Fuss hoch und 21 Fuss breit, 16 bis 20 Betten ent- 
haltend. Die Wände shul In allen Zimmern Uascgrin fibefmalt, die Fnss- 
bdden auf das sofgffiltigste geölt und die Fensterparapelen von gewöhn^ 
lieber flöhe.- Diesem letzteren Umstände, so^ wie der musterhaften Rein- 
Uehkeit ist der freundUehe Eindruek sususobreiben, den sie gleieh beim 
Eintritte in dieselben hervorbringen. Die Bettstätten* sind tot durchgängig 
von Bisen mit hölteraen Fussbreltem, und theOs wegen Sehonung der 
Hauer, theils wegen grösserer Beqnemliehkelt nicht unmittelbar mit dem: 
Kopfende an die Wand angestellt, sondern 2^ Sohnh von derselben ent- 
fernt. Zur Unterlaife der Kranken sind llatralien von Rossbaar, WaUwolle- 
oder 'Stroh, je naeb dem Zustande derselben im Gebrauche^ die Leib- und 
Bettwäsehe ist von guter Quhliiät, rein gewaschen und wird meistens alle 
Tage, soqsi nach Bedarf geweehselt. Jeder Kranke hat snn eigenes Hand- 
tuch, das an einer am untern Kopfende vertikal angebrachten Leiste sammt 
dem'Sohlafirocke der Männer angehängt ist. Jeder Kranke erhält auch eigene 
fiausklelUung von bton und weiss gestrdflem Drillich. Die Trinkgesebinpe 
sind von Glas, «um Theile von Zhin, die EsslÖlfeln von Neusilber; die 
«brigen Qotensitten der Kranken bieten nichb Bemerkeniwerlbes dar« 



Digitized by Google 



2ad 

IHe MMÜhiig ErankeniiiDiNr (jßtdMii in der alten Charit^ in 
sagenannten «olivmlieelieD Öfen niiltelat Hols and Torf i die Beleneiitong 
■ititelst hingender ÖUaaBpeni die Ventilation gern einbeb mittetet in den 
Fenetem angdmelilen LnfUdappen^ wenn nan eine eolebe VorriehtuQg iiber- 
faaopt Ventilation nannen darf. 

Dio in den GSngen angebrachten Aborte munden leider nieht in einen 
Kanal, sondern naeb der Gaienavieeben Hetbode io ein mit Waaeer gefulUea 
Bebaliniee. Biednreh wild aUerdi^ der Veibieitong ubelriecheoder Gas- 
nrten vorgebeugt ; aber ee mnM der in einer eo greeeen Anstalt sich schnell 
.anbäurende Dnialb . aebr ort , wem wir nicht irreo täglich , fortgefübd 
werden. Wenn nun anch diese Expedition spät Abends vor sich geht^ eo 
bleibt sie doch immer ekelig, lästig und mit den Rücksichten einer strengen 
Saniläts|>olizci unvereinbar. Ohne Zweifel ist dieser Übelstand in der Btf 
schalfenheit des Berliner Terrains begründet, der zu Folge die Kanalisirung 
mit Schwierigkeiten su kämpfen hat. Wir glauben jedoch bemerken gu 
müssen, dass wir in den Aborten überhaupt jenen hohen Grad von Rein- 
lichkeit vermisstcn, den wir sonst allentbalbeo in der Anstalt voifandan, 
und dass gerade diese Lokalitäten nicht gani im Einklang« jnit dar ubrigtn 
Eleganz des llniscs stehen. 

Itechl zweckmässig sind hingegen die Leibslühle, da sie wegen 
Mangel an hinlänglichen Aborten zur Nothwendigkeit wurden, eingerichtet. 
Der das Unralhhafen enthaltende Kasten ist nämlich an seiner hintern Wand 
mit einer Rohre in Verbindung, die in den Schornstein mündet. Dadurch 
werden die sich cnlbindeiulen <iase fortwahrend abgeleitet, und wir haben 
in der That bei unseru wiederholten IJntcrsuchunfjen keine üblen Gerüche 
wahrgenommen; obwohl es begrcillich ist, dass beim t-orttragen und Ent- 
leeren derselben immerhin Übelstände eintreten, welche auob die zwe«k- 
massigst konslruirten Leibsluhle verwerflich machen. 

Bei den Schwierigkeiten einer Wasserleitung ist es sehr lobcnswertb, 
dass jedes Stockwerk mit einer zweckmässig eingerichteten Badeanstalt 
versehen ist. An dem hierzu bestimmten Dampfliessel sind 3 liidiren an- 
gebracht, eine, durch die das kalte Wasser hineingepumpt wird, die andere, 
durch die das erhitzte Wasser in das obere dem letzten Stockwerke be- 
ßndliche Reservoir hinaufgetrieben y und die dnlle, durch die es io die 
Badewanne geleitet wird. 

Das Waschhaus, fast eine Viertelstunde vom Spitalgebäude entfernt, 
muss groüsartig und zweckmässig genannt werden. Die Reinigung der 
Wäsche geschieht mittelst Soda und Dampfes. In einem sehr geräumigen, 
mit Steinplatten geptlasserten, ebeuerdigen Lokale beündet sich ein grosses 
Wasserbecken und 3 grosse Tonnen von Holz. In diese wird die schmutzige 
Wäsche schichlenweise eingelegt, jede Schichte mit Soda-Auflösung durch- 
feuchtet und durch 18 Stunden liegen gelassen. Die so behandelte Wäsche 
wird hierauf in hölzernen Trögen mit Seife vom grössten Schmutze rein 
gewaschen, dann erst im Dampfkessel durch 6 Sluodeu der Einwirkung 
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dar DiiBpfii «mgesetil» «od M«nirf in aen «BonntMi WiMftrImiMii, lo 
d«iii das raiiie kalte Wasier ni- da« aflknatiiga abar jedcaaud abgeiaaMn 
w«rd«D kann» amgeapttt. Dia aasffBflpBlta Wiaelia wild mm in aioe 
adir kompandioM^ nittalal Waoar gelriabaoa Piataa gabnaht Dieteiba h»- 
atabl ana aioem atarkao eisernen, hohlen Cyliwiar, der mit 2 in die innere 
MoDdang paaaeDdan eiaemen Pialtea vaiaShan iaL Dia naaae Wasche wiid 
twisehan diaia 3 Platten g^aebt, und naehdem die obai« baraatigat wor- 
den iit» Wied die uatere nrittelat anllgapumpten Wassers ailt grosaar 6e- ^ 
frait gegen . die obere gedruckt und so die dazwischen enlballene WSsche 
•tark amgepresst. Dass hierbei viele Meoschenbaode erspart und nebetbei 
Sehonang der Wäsche erzielt wird, unterliegt keinem Zweifel. Die aasge- 
presste Wische wird sofort in Körben auf Rädern weiter gefuhrt, und ui 
die im ersten Stocke befindluilie Trockenstube hinaa%ewuriden. Die Trocken- 
sUibe ateUt einen sehr langen und breiteo, aber nur 7 Fuss 3 Zoll hoben 
fUuni dar, und durfte nsch der Äusserung des sehr bewanderten Wäschers 
noch niederer sein. Sie wird durch 2 unter dem Niveau des Fussbodens 
in einem gemauerten vieredügen Verschlage aufgestellte, mit zahlreich ge- 
wundenen Röhren versehene eiserne Ofen hinlänglich erwärmt, obwohl es 
unstreitig besser gewesen wäre, die beiden Ofen ru vertheilen, und an 
jedem Ende des Zimmers einen zu setzen. Den Öfen gegenüber befindet 
sich an dem andern Kndc des Zimmers ein geheizter gemauerter Schlauch, 
in dem ein Ventil für die Entweichung der Wasserdämpfe angebracht ist. 
Trotz dieser Vorrichtung qualmt es sehr, und wenn man die zu dem hin- 
teren kalten Ventilrohr führende Thure eröffnet, dringt die kalte Liiift ein 
und entweicht die Wärme in zu grosser Menge. 

So kostspielig und sinnreich die Trockenslube der Berliner Charite 
konstruirt ist, so hat sie doch ihre auffallenden und wesentlichen Ge- 
brechen. Vorerst wäre es zu wünschen gewesen, dass dieselbe in die un- 
mittelbare Nähe der Wäscherei versetrJ, wodurch das mühsame und zeit- 
raubende Uberfuhren und Aufwinden der nassen Wäsche erspart worden 
wäre. — Ein Hauptfehler der Trockenstube der Berliner Charite, so wie 
der meisten Trockenstuben, mit Ausnahme der englischen, ist ihre un- 
geheure Grösse. Bei Anlagen von Trockenstoben niuss der Grundsatz 
gelten: je kleiner, desto besser. Im Gegensätze zu diesem Grund- 
sätze hat man den Trockenätuben bisher reitschulmässige Grösse gegeben, 
and dadurch nicht nur sehr viel Brennmaterial verbraucht, sondern auch 
sehr langsam getrocknet. Die Trockenstube der Berliner Charite ist etwa 
8mal grösser als es nolhwendig ist. 8 — 10 Schuh im Quadrate und 6 
Schuh Höhe sind hinreichend für eine Trockenslube, in der für 1000 Kranke 
getrocknet wird. Hiedurch wird sehr viel Holz erspart, die Wäsche binnen 
der kürzesten Zeit getrocknet und aller Qualm beseitiget. Die Ofen der 
Trockenstube der Berliner Charite sind nicht nur unzweckmässig vertheilt, 
aoodem avch zu wenige an der Zahl. Verhällnissmässig zu dem grossen 
Baume w&en wenigstens 4 unterirdisch augobracbtu Ölen erforderlich, 
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damit 40 Mft 4S Ortd iVXnno ttaeh B. aneiigl irardea kSonlMk Di« Ab- 
Mang d«r Wasienllnpfe dordi einw ügBmnfjilbMM Sdilftoeh ist koM- 
ipielig und doeb nicbt gflofig^nd, am bUügflan und liebantai iii aiadoreb 
den 8ob<»niatein telbat lo enioleo. Sebr Idabie TroektDrSom«^ Bebaiumg 
mittelsl DOterlrdisch angebrachter eiserner Öfen und Ableitung der Wasser» 
. dämpfe duidi den Sebomstein sind die 3 Haupterfordernisse einer zweck- 
misaigen Trockanatobe , fai der «bi flemd buuan 10 nnd aia Lainineb 
binnan 5 Minuten trocknet 

Ausser dieser Trockenstube für die Winterszeit befindet sich anab 
noch eine für den Sonmery in der bloss durch Vermehrung des Luftzugea 
getrocknet wird ; ferner auch noch ein dem Londoner äbniiabar Tvoakan* 
kästen, der jedoch nicht mittelst Dampfes erwärmt wird. 

Auf 100 Pfund schmattiga Wäsche werden 120 Pfund Wasser, 5 
Pfund Soda und Vg Pfund SaiC» Tarwendet. Jährlich werden gegen 500.000 
Pfund Wäsche gewaschen und zwar allwöchentlich gegen 12.000 Wäsch- 
stücke mit einem Gewichte von beiläufig 10.000 Pfund. Verbrannt werden 
jibrtiob 5 Haufen Holz und 150 Klafter Torf. Beschäftiget sind ein Auf- 
seher samrot Frau, 3 Hausknechte und mehrere T.iglöhncrinnen, die mit 
12V» Gr. täglich bezahlt, jährlich eine Ausgabe von 1850 Thlr. verursachen. 

Dass die Wäsche in der Berliner Charitc zu den rcitilichslen gehört, 
die wir gesehen, müssen wir unserer Überzeugung gemäss beslätigen, 
und es ist die Ursache hievon nicht nur dem öfteren Wechsel, sondern 
auch der sehr wohleingerichleten Wäscherei zuzuschreiben, wobei uns der 
Umstand sehr erheblich dünkt, dass die scbtnutzigc Wäsche, nachdem sie 
in der Sodaauflösung geweicht , noch mit Seife durchgewaschen 
wird, uro dann erst den heissen Dämpfen ausgesetzt zu werden. Dass die 
Wnschereinigungskosten nicht übermässig aind, durfte nua der angegebenen 
Berechnung ersichtlich sein. 

Von einer Lingeric, wie wir sie in München, Strassburg, Brüssel und 
Paris gesehen, ist in der Berliner Charit^ keine Spur, Die weisse Wäsche 
wird von den Hausvätern in eigenen Vorrathskammern aufbewahrt und 
inventarroässig den Wärterinnen zum Gebrauche verabfolgt , so wie die 
schmutzige entgegengenommen. Die Hausväter stehen ihrerseits mit dem 
Wäscheaufseher, dem sie die schmutzige Wäsche zum Reinigen übergeben, 
und mit dem kontrollirenden Beamten, von dem sie ihre Vorräthe bezieben, 
in gleich strenger Verrechnung. Offenbar ist diese ganze Wäschmanipa- 
lation eine viel zu komplizirte, viele Zeit und vieles Personale erfordernde. 
Wenn es schon wegen der grossen Entfernung des Waschhauses nicht 
recht thunlich ist, dass der Wäscher mit seiner Gattin zugleich die ge- 
reinigte Wäsche aufbewahre und sie unmittelbar an das Wart- und übrige 
Hauspersonale verabfolge, so sollte unseres Erachtens, wie in den meisten 
besseren Spitälern, nur eine Uaupllingerie, wo möglich unter 
weiblicher Aufsicht im ganzen Hause bestehen, wo die reine Wäsche gegen 
die schmutzige uukr einfacher Vermerkung der Wuschi^tücke ausgelau«cht 
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wird. Hiedurch wurden die Rcgieauslagen bedeutend vermindert, die 

Kontrollo vereinfacht und die ganze Wäschmnnipulation erleichtert werden, 
und wir glauben, dass die Chaiite dieses System um so sicherer annehmen 
könnte, al< «« in andera eben so groweu Spitälern mit dem besten Erfolge 
beHeht. 

Die Küche der Charite ist ein grosses, freundliches und sehr rein 
gehaltenes Lokale mit einem grossen Maschinherde, in dem 4 Kesseln ein- 
gemauert sind. In der Küche der Charite finden wir die sonderbare Ein- 
richtung, dass der Rauch nicht durch einen Schornstein, sondern durch 
einen unter dem Fussboden angebrachten Schlauch abgeleitet wird. Ohne 
in den Mechanismus dieser Vorrichtung näher ein/.ugehen, glauben wir be- 
merken zu müssen, dass dieselbe der Wärme- Erhaltung keineswegs zuträg- 
lich zu sein scheine; denn ungeachtet eines inlensiven Feuers waren doch 
dir eisernen Platten des Heerdes nicht im entsprechenden Grade erhitzt 
und die Temperatur der Küche nur massig, iiiemit stimmt auch der grosse 
Bedarf an Brennmaterial überein , da jährlich in den 3 Charile-Küchen 
ausser dem belrächllicheu Quantum von Torf noch 50 Haufen- gegen 115 
Klafter Holz verbrannt werden , und hiermit scheint auch zum Thoile der 
CmsUnd in Verbindung zu stehen , dass schon um halb drei Uhr Morgens 
Feuer auf dem Heerde gemacht werden mus.x. 

Die Zahl der Küchenleule ist auilallciid gering; sie besteht nur aus 
4 Köchinnen und 2 Knechten, und es scheint diese geringe Zahl Zinn Theile 
auch eine Ursache des so langsam vor sich gehenden Kochgeschäfles zu 
Min, da zur Bereitung des einfachen Krankenmahles 9 volle Stunden erfor* 
deflich sind. Das Ausschneiden des Rindfleisches allein dauert täglich. 4 
;^aiidcn. Das in Portionen geschnittene, erkaltete Rindfleisch wird enl- 
«fldw in dM/Bindsuppe oder in . einem Gemüse den Kranken verabreiebt» 
Diese erhatten daher im eigenllichen Sinne des Wortes kaltes, kaum ein 
'aufgsvinnles Bindfleisoh. Wollte, man ee aber bis znr Terabreicbung In 
•einer firOhe liegen lassen, eo wurde man ihm. den besten Theil seinee 
Wohlgeschmackes entliehen. Wk kSunen. uns daher mit dieser iangwie- 
Ilgen Aoasehpeidnng des RindfleUehes um so • weniger einverstanden er- 
kUren, als "wa sie in den eben so grossen Spit&lem binnen einer viel 
lUinersaZeit Tollbraefat nahen, mid glaoben» dasa diesem Übelatande durch 
.Anstelhitag mehcerer Vorsohoelder s^t dann sehr leicht absohelftin wäre, 
wenn jedse geschnittene Slook xogleieh. abgewogen wird. TIgUch werden 
gagen 1000 Portionen Bind- und gegen 150 Portionen Kalbfleisch, die 
PortloD an: je 5 Lolh bereefanet,. ▼ertbeilU An den einsehien Portionen 
des Ealbfleiisehes mochten 1% bis. 2 Loth fette Hiote und Beiaer daran 
gewesen sein, so dass.dfm Kranken nicht viel mehr als 3 Loth geniessbares 
^ Fleisch übrig bleiben durfte. Die. Speisen .Dinden wir gehörig zubereitet 
und recht scfamaekhaft, insbseondere dia Bindsuppe» aber' bei weitem nicht 
so ausgaieiehnet als in deii Spitfilem sa Hänchen, Zürich, BaseJ, Brfisael 
und Paria. . . ■ 



Digiti^L.ü Google 



Was das Anrichten selbst ^nhelangl, so vormissten wir an demselben 
diejenige strenge Ordnung, die wir in allen anderen Bäumen und Kinrich- 
tungen des Hauses wahrnahmen. Kranke und Wärterinnen unter einander 
drangen sich aus einem Seitengemache in die hüche hervor, um ihre Spei- 
sen in Empfang zu nehmen. Die Speisen werden milteist cementirter 
Löffel in die Gefässe gefüllt und auf Brettern, die auf dem Fussbo- 
den der K flehe liegen, zar Empfangnahme aufgestellt. Auf diesen Hrct- 
lern befindet sich zugleich ein Buch, in welchem die jeder Wärterin zu 
verabreichenden Portionen verzeichnet sind. Vor Allem ßnden wir un- 
zulässig, dass Kranke an irgend einem Spitoldienste Theil nehmen, am 
wenigsten aber in die Küche gehen und sich daselbst ihre Speisen abholen. 
Abgesehen davon, dass hierdurch mancher Rekonvalescent neuen Schädlich- 
keiten ausgesetzt wird, entsteht auch eine gewisse Fralernisirung und Ver- 
traulichkeit mit den Wärtern, die zu allerlei Unfug Veranlassung gibt, üro 
Ruhe und Ordoaog unter den Wärtern beim Abholen der Speisen in der 
Küche za erhtlten, wäre eim diesetbeo absperrende Tafel erforderlich, a» 
die «ich die WSrUr ansoreHien Mtleo, vod diorit aooll hier kein Gedränge 
iKitt MeB Itoe, aoUen dietelbea oush der NnmuMr ihrer iraoltenafile 
voiigerafen werden. Durah einen eoleben TaMtiaeh Wörde aod» das ob» 
niicönioiliebe AnftteOeD def Speisengeaehirre auf dem Puaaboden det Siebe 
beaeitfgt werden. Der VefgiDg mit dem Fwionenbarlie eclieint nua auek 
Itomplisirt und überflüaaig, da jeder WSrCer ohnedieaa ein TeneMmiai 
aeiner Portionen aieh aliÜBrUgV und daher wohl weiaa, waa er von der 
Koehe so bekommen hat» dfeae aber ihre Amveiaoag wwn Ölcooomiebeam^ 
ten efbUt FGr die neno Charit^ werden die S|Miaen in graaae Bleolh 
aohOaaehi gellillt nnd logedeelct über -den groaaen Hof dahin getragen. Hiev 
w«rden aie anefa groaatentheOt anf den Foaaboden eines Zürn» geateltt, 
and in kleinere Ea^geritboomgeleert, nnd ana dieaen erat «nter die Kran- 
ken portionenweiae vertheilt. Aueh hier haben wir daaaribe bunte GewiM 
▼on Kranken nnd Wfirtem um dieSpeieegeaehirre heran beoboeblet. Manche 
TOn lelsteren oraobieiieo Mbm, manche aplter. anr Empfliagnaboie ihrer 
Spaiaen, ao daaa dieae oll Ungar anf dem kaiton FoBaboden alehen Ueibe» 
oiaaaten. Dieaa imd die dhrfmaligo AnriebleD dermlben waren- die Draaeha^ 
daaa wir aie, ao oft wir aie koateten, jedea Hat aehr ahgekfiMt» ja atieir 
gani kalt lliodeD. Yiale Eaigeritho waren beaebSdigt und in einem aehleeh- 
Inn ZnstandO. An S p e i ae bco t trt en Ar aehwaefae' im Belto eaaende Kranke^ 
wodurch das Besudeln der Bettdeeke vorsoglieh yerhSlet wird, fehlte es 
ganz. Die Charit^ nimmt einen su hohen Rang in der Reihe der europii* 
aeheo Humanititaanatalten ein» um dieae wichtigen Gebreeben der Küche 
und der Ausspeisung unbesprochen zu lassen , und wir glauben » ihr toi 
Allem den Rath ertheilen zu müssen, dass die Speisen gleich in Schüssel' 
eben portionenweise in der Küche angerichtet und in gedeckten Tragbret- 
tern auf die Krankenzimmer gebracht werden, wie wir diese ao mnalerhaft 
ordentlich in dem Prager allgemeinen Krankeohauae geaeheo und auch im 
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BesirkskrankiiilMiie- Wim eingelfibrt fuhm. Wir 6egen auch die Ober» 
leuguDg, dass diete Mlagel bei dem lo r6b(^ Sti^ebea Mflb allen Bieh- 
taugen der Regie baldigsl beteiligt werden darfteo, ud so mehr, als wir 

mit Vergnüget! in Erfahrung gebracht, dass bereits in der Koche der Kai- 
ser -AIeiander-6rei)adier. Kaserne SU Berlin mittelsl Dampf auf eine sehr 
einfiiebe und iweekmassige Weise gekocht wird. 

Die Charit^ hat drei Tische, einen ISr das im Hanse beköstigte Sani- 
tits- ood* Beamten-, den zweiten für das Wart^ und Haas-, and den drit- 
ten für das Krankenpersonale, and. für jeden Tisch wird in einer abgeson- 
derten Küche gekocbU Wenn wir auch logeben, dass diese Absonderong 
der Kochen manche Vortheile in der Manipulation gewahrt^ so müssen wir 
doch nach bemerken, dass sie die Kontrole und die Regiekosten betraeht- 
lich vermehrt und ausser der Berliner Charite in keinem von uns besuch- 
ten Spitale besteht, da sie durchaus nicht nothwendig bedingt ist. 

Für den dritten Tisch bestehen folgende Dütformen: a) Die ganze 
Portion oder erste Diitforaif — ^) die halbe Portion oder sweite DiSt- 
form;. — e} die Viertel-Portion oder dritte DiStform. 

1« «Die ganze Portion oder erste DiStform bestebtt 
Morgens, aus '/^ Quart Suppe; — Mittags, aus V4 Quart Gemüse 
nebet V, Pfund Fleisch; — Abends, aus '/« Quart Suppe; — für den 
ganzen Tag, aus 1'/, Pfd- schwarzem Roggenbrod oder 1 PCd. weissem 
Roggenbrod und '/« Quart Bier. 

4L Die halbe Portion oder zweite Diätform besteht: 
Morgens , aus Quart Suppe, oder statt derselben aus 2 Tassen Kaffee 
mit Milch und Zucker; — Mittags, aus Quart Brühsuppe mit 7» l'fd. 
Fieisch} — Abends, aus Vi Quart Suppe oder aus '/« Quart einer der 
Sarrogatsuppen ; — für den ganzen Tag, aus V, Pfd. weissem Rog- 
genbrod oder 12 Loth Semmel, V« Quart Bier oder statt dessen aus einem 
unter Nr. VI bezeichneten Getränke. 

3. Die Viertel-Portion oder dritte Diätform besteht: 
Morgens, aus '/^ Quart Suppe, oder statt derselben aus 2 Tassen Kaffee 
mit Milch und Zucker, oder aus Quart Bouillon; — Mittags, aus 
Quart Suppe ohne Fleisch, oder aus Quart Bouillon; — Abends, 
aus 7^ Quart Suppe, oder aus 7» Quart einer der Surrogatsuppen , oder 
aus Quart Bouillon; — für den ganzen Tag, aus 6 Loth Semmel 
oder 4 Loth ZwiebaciL und einer Portion eines unter I^r. VI t>ezeichneteu 
Sarrogalgeträukes. 
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Benennung der Bestt ndtheile. 
L Zum FirQlistück. 



Ist«» 2to» 3te DiatforoL 

1. Suppe von gewöhnlichem Mehl: 
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■ 9 


Uth. 


*) Salz 
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V, 


V, 




c) Butter 
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2. Uafercrutz Suppe: 
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V, 




d) Salz 
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V. 
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3. Semmelsuppe: 
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4. Suppe TOD gerotteten Hehlet 
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V. 
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5. Biersuppe! 
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V. 
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Quart 




V. 


V. 
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Loth. 


e) Butter 
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V 
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4 
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3 
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Etwas KümoieL 










Surrogat - Frühetfick. 










6. Kaffee: 














'/. 


V. 








'/.. 


V.. 


Quart. 






.'/. 
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Loth. 


7. Bouillon: 










V« Qusrt aus Rindfleisoh « • . 






% 


P/und. 


D. Zum Mittagesfien. 








1. Rindfleisch: 












V. 


'/. 




Pfund. 


*) Salz 




'/. 




Loth. 



c) Gewürz und grüne Kräuter nach Bedarf. 
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2» biippon« D e s i e D 6Da buo« 






3te Diätform, 
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\ nth 


6) Graupen 
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o. Trockene üemuse, DestoneDd aus: 












o 










Q 

o 








— "\ II ' — ™ ^ 


o 




■ 


II 




19 






9 




19 






9 




19 






m 


• 
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9) W6I8M HuMo Out Ainoimot 










<r) Weine Rüben • • • • 
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e) SlOillifitea mit Kinoflelot 
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1/ 






Hetia 


f) KMUIUII IIIK KeitOlvIlDl 
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Stucke 
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III V VAV. 


A) Willig -iWeteoiMUKoiu . . 
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Mehl Kum EinbrenoeD • • . 
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Loth 
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Pfund 


HAK 17 ^ A. e 


/• 






Metze. 
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Loth. 


/) Gruna ßrechbohnea . . . . 


1. 






Metxe. 




V. 








m) Grüne Scbotteiierbeeo . • . 
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«) Kartoffelhrei : Igte, 

«) Kartoffeln V, 

§) Butler y, 

Surrogat - Mittagessen, 
tf) Bouillon^ VAQrt.,ao8Riiidfleucb — 

IIL Zum Abendessen. 
ä) Suppe TOQ Buchweizengrütze 

c) 
d) 
e) 

n 

9) 



9 
9 

n 



fi 

tl 
«» 



Buehweizengries 

HafergrülM • . 

Hirse . • • • 

Mehl . . • • 

Weissbrod • • 

Semmel . • • 

Bier ... . 



Siehe Nr. IV. 



IV. Extra- Verordnungen. 

tf) Ralbsbrateu, dazut 

Kalbfleisch — 
Bulter — 

b) Gesäuertes Kaibüeisch, daso: 
Kalbfleisch 

Butter * — 

Eier — 



2te, 3te Diätform. 

— Metze. 

— — Loth. 

— % PAhmL 



i) Suppe von geröstetem Mehl: 

a) Mehl 

^ Kochzucker .... 

Soirogat-Abeodeiwn« 

k) Bouaioii, V4Qrt, MuBliidlleMQli 
/) flsfeiieUeiiiisiippe aqt t 
HatergrQiie 

Klaine Bosineo — 

goehKoeker 
M) Miieiisuppe 
n) SemuMloippe 
4) WeiMi»ifiniippe 
p') Weiotiippa 
q) Obstsuppe, dazut 

a) Frisches 0J|«| • • « . — * , 

§) KoebiuelMr V. 



6 


4 


2 


Lotb. 


4 


3 


IV. 
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4 


3 


IV. 
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1% 
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12 
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V. 




V* 


Quart. 


8 


4 


2 


Loth. 


3. 


2 


1 


» 


4 


3 


IV, 


• 


V, 


V. 


V. 


• 



— V. PM. 

— S Lotk. 

- V, , 

- V. . 



V. 

V. 



• 

1» 



V. 

I 

V. 
1 
1 

V.. 



V, Pfund. 

1 Loth. 

k 

V, Pfund. 

1 Loth. 

1 Stück. 

Vm Quart. 
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Itte, 2ie, 3te Difitfomi. 

c) Eier, weich gekocht .... — 2 1 Stück. 

d) Gedörrte Pflaumen .... — 6 5 Lolh. 

e) Gedorrte Äpfel und Birnen . — 5 5 « 

f) Geschmortes frisches Obst, dazu: 

Frisches Obst — */• Metze. 

Kochzucker — '/» V, Loth. 

ff) Milchsuppe aus: 

Mileb — V* '/» QuarL 

Semmel — t 2 Loth.' 

A) Semmelsuppe, aast 

Sammel «..•...... — 2 t „ 

Bnttflf ~ Vg Vt » 
I) Weissbiersuppe ausi 

Weissbier — V* V« Quart. 

Semmel oder Sago .... — S ' 2 Lolb. 

Eier ......... V« V. Stueli. 

Roehsncker — % % Uth. 

A) Weinsappe aus s 

Wein — V, V« Ooarl. 

Ssge — 1 1 Lotb. 

K<idi»teker — 2 2 « 

' /) KafliBe, daiat 

laJTee - V, V, ftnart 

Mileb - V., V„ Quart 

Zaeker — % V« Loth. 

m) Zitioneii lu ...... — 1 1 StücL 

ii)HiriB8esa V, . V, » 

0) Zoefcer bis iq 2 2 Lolb. 

p> Brambier V« V« Quart, 

g) Weissbier ^ 1 I » 

Y. Getrftnkft. 

fl) Braunbier ..•..,••/♦ V4 — » 

Branntwein V«» — — » 

<?) Wein - V. V, • 

VI. Als Surrogat der gewöhnlichen Getränke. 

a) Haferschleim , dazu auf 1 Quart 

Wasser, Hafergrütze .... — 4 4 Lolli. 

ö) Graupenschleim, dazu auf 1 Qrl. 

WasMjr, Graupen — 4 4 » 
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Itte, 2te, 3te Diitform. 

c) ReiMchlaim, im «of 1 Qntrl 

Wuaer, aeii ...... — 2 % Lolh. 

0) Milch ga — V, — Quart 

VII. Brod) Semmel und Zwieback. 

«) SohwarsM Roggenbrod • . . tV« — — Pftind. 

b) Weisses Roggenbrod ... 1 Vt » 
Semmel — . It 6 Lolh. 

lO Zwieback — — 4 » 

Vm Im Allg^emeinen. 

(Auf den ganzen Tag tur AuwenduDg bei deo Speisen.) 

a) Butter 1 1 1 Loth., 

6) Salz 2 2 2 « 

c) Gewürs und grüne Kräuter, für 1 1 1 Pfennig. 

Nach der vorstehenden Diätform werden die vom dirigirenden Arzte, 
Assislenzarzte und Krankenaufseher einer Abtheilung unterzeichneten Diat- 
verordnungen verfasst. und denen zu Folge nach denn festgesetzten Viktua- 
lienausmass der Viktualicnbedarf jedes einzelnen Tages bestimmt, der so- 
fort von dem Ökonomie-Inspektor geger) Quittung dem Oberkrankenpfleger, 
und von diesem der Ruche überliefert wird. Man ersieht hieraus, welche 
vortretllicho Genauigkeit in der Viklualiengebahrunjr der Charite herrscht. 
Die Kost ist zwar einfach und knapj) bemessen, nlitT gut zubereitet, und 
die knappen Portionen haben in der lobenswerthen Genügsamkeit des Vol- 
kes und nicht etwa in einer geizenden Sparsamkeit ihren Grund. Wir 
empfehlen daher das Bekosligungsregulativ der Berhner Charitc allen diri- 
girenden Spitalärzlen und HcTmlen zur aufmerksamsten Beachtung. 

Die Arzneien werden aus der königl. Ilofapotheke gegen bestimmte 
Treisc bezogen und von 2 in der Charite angestellten Apothekern, denen 
2 Gehilfen beigegeben sind , dispensirt. Die Apotheker bezieben ausser 
freier Station 450— 550 Thlr. jährlich. 

Von dem neuen Charite-Gebäude haben wir zu bemerken , dass es 
in baulicher Hczi(.!fitnig das alte nicht übertrifft, namentlich sind die in 
den einzelnen Stockwerken bestehenden Badezimmer finster. Die Beheizung 
in denselben ge^cliiehf milteist erwärmter I>uft . die aus eiiier ober dem 
Fussboden angebrachten Öffnung emporströmt und die Zimmer reichlich 
erwärmt. Überhaupt fanden wir in den Krankenzimmern der neuen Cha- 
rite eine merklich höhere Temperatur und eine schwülere Luft. Im Gan- 
zen herraohl im neuen Charitegebäude dieselbe strenge Ordnung und Bein- 
lichkeit, wie im alten, obwohl wir mit Vergnügen bemerken müssen, dass 
diejenigen Zhnmer» auf denen bereits die Diakonissinnen den krankendienst 
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vwHiektflq» sich durdi eine aorgwoieie, in die Details der innem Einricfa- 
luDg eindriogc^tide fbltang 'tehr woUttmend aiMBeksboeiL 

Die üier beflndlidie JrrenabUieilong Ist sehr wohl abgesondert und 
baf ein eigenes DesehfifUgimgisiniDer. Einen unfreundlichen, einer groas- 
artigen HellanstaH niehl ganz entsprechündcp Eindruck gewährt die im 
Kellergeschosse eingerichtete kalte Doucbe für die Irren. Mit Befremden 
nahmen wir auch die Existenz einer Drehmaschine wahr, miltelsl welcher 
lialsstorrige Irre aur Strafe im Kreise herumgedreht werden! 

Gans ausser dem Weichbilde des Cbaritegebäudes befindet sich frei 
und abgesondert das Pokenbaus für beiiäuhg 5% Kranke. Leider lässt 
sich in baulicher Hinsicht von demselben nicht viel Rühmliches sagen. 
Die Zimmer sind zwar 16 Fuss hoch, aber kaum 20 Fuss breit, daher für 
eine doppelte Reihe Betten nicht räumlich genug. Hiezu kommt, dass ge- 
rade in diesen Zimmern für eine reichliche Ventilation gar nicht gesorgt 
ist, ein Übelslatid, der um so empfindlicher ist, als oft ein einziger Poken- 
kratik»r die Lufl in eineu) weiten Umkreise verpestet und mit einem 
wahrhaft aashrtften Gestanke erfüllt. Die Beheizung geschieht mittelst 
schwedischer Ofen. Abtritte sind sonderbarer Weise gar keine vorhanden* 
Die Leibstühle sind eben so wie im Charitehause konstruirt. Die bäder 
sind viel zu wenig berücksichtiget worden. Sehr zweckmässig ist hinge- 
gen die Einrichtung , dass die Betten mit ihrem Kopftheüe au die Seiten- 
wände angestellt sind und die Kranken das Licht von der Seite erhalten, 
was um so beherzigungswertber erscheint, als bekanutenua^ssen Pokcn- 
kranke sehr häufig von Augenentzündungen befallen werden. Aus diesen 
Sanitätsrücksichten sind auch die Ziuiujcr grüu überlüucht und die Fenster 
mit Vorhängen versehen. Welchen Zweck die gefärbten ^peicheigläaer er- 
füllen sollen, ist uns nicht einleuchtend geworden. 

In dem grossen Hofraume zwischen der alten und neuen Charite 
liegt die sogenannte Anatomie, die schon für sich allein der Charile zur 
grössten Zierde gereicht und von deren regen, rastlos vorwärts schreiten- 
den Geiste die schöuslc Zcugeuscbaft gibt. Überhaupt hat von den vielen 
und berühmten Ueilanstalteo Europas wohl keine io einer eben so huma- 
nen als praktisch richtigen Weise für ihre Verschiedenen gesorgt, als die 
Cbarit6 in Berlin. In den meisten Spitälern wird der Todte als ein iiSati- 
ger Oberrest meuahlicber Aebrechlichksii betuebtet, dessen man sieh so- 
bald als möglicli und iwar grässtentbails auf sdne 4w iiwtaiid and die 
Hoaianitit tjef Teilelienda Weise su entledigen mobt. la der Jarliiier 
Cbaritd wird der Versohiedene nieht plötaUob ans der mensdilkheo Ge- 
•ellseball binanigestossen nnd dem m^nodllohen Einflüsse eines gnuen 
Leicben-Ibgasins ausgesetzt, sondern er verbleibt bis aar völligsa Jtoii- 
sftalimng des Todes der Ge^onstand oiner sorgfältigen infhoerfcssinkaU, 
Von seinem Krankenlager wird er nfimlieh in ein Loiehensimmor 
iiberbraebty das aiofa von einem Eiankensimmer in Beiog auf innere fiui- 
riehlaiig duieb gar nifibla oMersebeidet. £r liegt bler oben so wohl und 
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«Ute ge b c tt rt, wfe MUmt, «rhiH cImii «lockniiiig ii dit fiani md^M 
von ivai mltA natsniDkMMi Wirten aoigMiD hinhiuhttfi Etat, wem 
mehtw laiehMi d« M vaikiBte, wifd der VciUmImim to die Anatonie 
fiberbiidit Aker andi Mst wwrdeo die LMeaaiflhI mI blnlteffuMtMi 
PriluheD oder eteioemeii B9de« liiraa«eieieo omI —( j yy i d h e r t, eoodem 
«if eiM ptfieade Weiie ■atfadig gelegei«. ' Die teloaie IH eai kleine^ 
iMUdwe OMkto. In der fertaigen VoilMUe dandben ««den die * 
fcereite obdoeirt« und in beerdl^aadeo Lefeben in geeob l eeieni n ^9r§m 
nni^ababrL iMbtaan ist din Ueine Webonnf dee Seeeirdineit nnd 4ar 
neben eine «egM 30 Foae taoge nnd 19 Fnae beeile^ mit SteinpIntIeD s** 
paeeferte, fiwuidlicbe Stabe wr Anfbebme der ifiahan An den beben 
Penetemifebetlwi üi^ der guiien Maoer iet eine mit Meeb beeeMigine, 
eUbeigrän angeetciehenei olwaa abbingige Pdteebe angebnwbt» deren iopf- 
tbeil dM oiaem gUmeoden MeatiogtauBe, der Fntetbdl aber mit einer 
Ablaofrinne veneben ist , die sieh sofort doreb den Beden bindoveb in 
einen Kanal miodet. Ober dem iopftbeile beflodea siefa meMingeoe Pip- 
pon« mit denen das Lsger der Todteo und nach UmsUndeo die Todten 
selbst sofort abgespöblt werden koooeD. Hiedureh wird «ioe Bsiulichkeit 
nnd Oeraelilosigkeit enweekt, wie man sie kaum anderswo aotrifll« Sinee 
müssen wir bei dieser sonst vortrefiflichen Bioriobtuu>; bewistlodigen, dass 
die Pxitache im Oanaen ohne alle Onlerbreohung fortläuft, wodiircb sie 
den mit der Lagermig» Reinigung und liitiwegscbafi'ung der Leic4Mn be» 
aehaftigten Dienern unzugänglich wird und von denselben bestaBgea wer- 
den moss. Au diese Leichenstulte atossen zwei liebte und geraumige Zim- 
mer, von denen das eine zum ProtokoUscbreiben , das andere zur eigent- 
lichen Obituktion beslimmt ist. Der hölzerne Seccirliscfa ist geölt und 
nicht angestrichen. Das Ulen wird dem Anstreichen darum vorgezopen, 
weil es besser hält und die grusste Keinlichkeit gewährt. An der einen 
Seite des ObdukÜüiiszimmcrs sind vier Waschbecken sammt Wasser-Pippen» 
Handtüchern und Spiegeln angebracht, damit sich der obducirende Arzt 
gehörig reinigen könne Das Anatomiegebäude hat nebstdem eine keller- 
lokalitäl, in welcher die zur gerichtlichen Besdiau und oft schon iu einem 
hoben Grade voo Verwesiiog uberbraohteo ljuchßü provisoriscb depo&irl 
werden. 

Rücksichtlich des Wartpersonals h^l die Chanle das Äussorste ge- ' 
leistet und biebei Alles erzielt, was nur bei weltlichen, gr()8Steatheils aus 
der üefe des Volkes hervorgehenden Warlern erzielt werden kann. Wer 
die Schwierigkeiten kennt, die die Üeinoralisalioo der niedern Voikükiassen 
in den europäischen Hauptstädten der Zusammenbringung eines gesitteten 
und humanen Wartpersonales entgegensetzen, wird jede Bemühung in die- 
sem Zweige des Hospitalwesens freudig anerkennen. Gm der unter den 
Wärtern ledigen Standes so sehr eingerissenen Sittenlosigkeit nach Mög- 
lichkeit zu blcuerii, hat man den Grundsatz adoplirt, Eheleute zu Warleru 
auCzudiugea, und lucvou die Lhemäuuer auf den männlichen, die Ehewei- 
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ber aber auf weiblioben Abtheflitiigen m ▼erwemleD. Dasa dirae 
eigenthunilielie^iiiriohliing ihre anerkanoiten Vortbeite bat, ilsst sieh leicht 
erkeaiieii, daas aie aber aach groiie Naehtbeile mit .sieh lühre, iat ebeu «o 
einlenehtend. Abgesehen hievooi daea verhelrathete Wirlersleiite mehr in 

' ihrem beiderseitigeD Interene ala in dem der ihnen augewieeenen Kranicen 
10 bandeln pflegen, daas aie die unter den ledigen Warlem rieb heraoa> 
ateilende Selbttl(ontTolIe Yereilelo, mid daas ihre Diensiverhiltnisse nit 
ihren Wohnverhlltiiissen io einem gemeinsefaaftlicfacn, an die RrankenaSle 
anstoaaenden Zimmer nieht leiebt vereinbar sind, mnss anch oft eine un^ 
brauebbare Bilfte ehiea lolohen Ehe]Miarea darom gednldet werden, weil 
aie an eine Imiuchbare geknüpft ist, und werden die aus einem eheliehen 
ieben berfwgehenden Pamilienverhiltniase und BedraogniSBet Scbwaoger- 
aehafl, Wochenbett, Eraiebang der Kinder n. a. w. su manchen Onau- 
kömmlichkeiten und Veruntrenungen Anläse geben. Vielleieht beruhen auch 
auf diesem Umstände die strengen üntersachungen, denen sich jeder aus^ 
gehende Wärter an der Pforte unterziehen muss. — Im Gan/.en genom* 
men, bieten die männlichen und weiblichen Warter der Charite ein erfreu- 
licheres Bild als viele Andere. Sie sind anständig und gleichförmig ge- 
kleidet, wofür sie einen geringen Betrag an die Anstalt entrichten müs- 
sen, erhallen Kaffee zum Frühstücke, eine gute Ko^^l und einen Lohn voii 
36 bis 60 Thlr. jahrlich. Hiebei ist der Umstand sehr erheblich, daas sie 
nach einer längeren und zufriedenstellenden Dienstleistung aus einer nie- 
deren Lohnkategorie in eine höhere vorrucken und nebslbei Graliflkalionen 

.erhalten, was zur Anregung ihres Diensteifers unstreitig wesentlich bei- 
trägt. Der Ausgang ist ihnen nur zweimal in der Woche gestaltet Die 
Aufnahme und die EntlassuriK (iorselben geht vom Oberinspeklor unter Ge- 
iiehmi^xung ()es Anstaltdirektors ans. Man hat in den österrcichisclion Spi- 
tälern das Recht der Aufnahrae und Rntlassung der Direktion streitig und 
jene von den Primarärzten abhängig geumclil. OfTenhar ist dieser Vorgang 
ein Eingriff in die flnusrechte der Anstalt euie V'Tcillung jeder Direktion 
und jeiler Verantwortlichkeit, die Hauptursache, warum es bisher nicht 
möglich war, ein besseres Wartpersonalc in den österreichischen Spitälern 
einzuführen. Die Disciplinarstrafen bestehen in Lohnverkürzung, Beschrän- 
kung des Urlaubes und augenblicklicher Entlassung. Im Ganzen werden 
in der Charite mit Einschluss der Diakonissinnen 136 Wärlersleule ver- 
wendet. Es entfallen somit auf einen Wärter nur 7 — 8 Kranke. Offen- 
bar ist diese Zahl der Wärter zu gross und trägt zur Erhöhung der Re- 
gieauslagen wesentlich bei. 

Den wichtigsten und erfolgreichslen Schritt zur Erzielung eines 
bessereti Wartptrsonales hat jedoch die Charite in der neuesten Zeit 

*^durch Einführung der Diakonissinnen gLllian. Wie bemerkt, 
begegneten wir denselben in dem neuen CharitegeLäude , und wieder 
holen es, dasssie sich durch Ordnungsliebe Sanftmutb und liebreiches 
Betragen gegen die Kranken auf das Entschiedenste auszeichneten. Sie 
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sUihea untar einer Oberin. Für jede werden 40 Thaler jlhrlieh an das 
Matleriiana ta Salienwdrlb enlriehlet. In Betreff der intlielien Ver- 
ordnungen lind aie den Inten der Anstalt strenge Folgsamkeit su lei- 
nien verpllieliteC. Sie verliinden, sebröpfen, setsen Blutegel o; e. w« — 
Die Vorsteherin bat den Oiltsettel ansufertigen. Zum Essen » Wasser-, 
Bote-, Toff-, Arsneien bolen und anderen schweren Arbeiten sind ihnsn 
^flnaskoeehle beigegeben. Sinuntiiehe Dialionissinnen, einschUesslieh der 
Vecsteberin, sind den Beamten der Anstalt untcfgeordnet Die Vorsteherin 
kann nur mit Oenehmigung der Oirekiion und Vorwissen der Arste dio 
Sebwestem Yon der einen Enmkensbtbeilung auf die andere Terseisen. Es 
ist Ihnen erlaubt, alle Sonntage dem Oollesdienste in der Ghariti beisn- 
wohnen, jedoeb, wenn niebl in viele gsffihriiche Kranke auf dem Zhnmer 
▼orbapden sind. Mit Eilaubniss des Aittes dürfen sie tlgüeli ebw halbe 
Stande und aaeb mehr ausgeben, und erhalten su dem Zwecke sogenannte 
Drlanbemarken. Wenn eine Oiakonissm wegen Dienstesvergeheo augen- 
bliektieh entlassen werden sollte, eo mnss hievon die Motteranstalt in 
Eenntniss geeetst werden. Im Allgemeinen gellen die Instruktionen für 
das Wartpersooale der Charit^. Aus dissen allgemeinen BestimmuDgen er- 
sieht mao, dass das Verliiltniss der Biakonissinnen xu den Vorstanden der 
Anstalt so wohl gengelt ist, dass es nicht leieht su ernsten Kollisionen 
AolsM geben kann , wie diess in so vielen , von katholischen Religiösen 
besorgten Spitalern der Fall ist. Wir wünschen daher im Interesse der 
Charite, dass dieser Torlreffliche Orden seine Wirksamkeit bald über die 
ganxe Anstalt ausdehnen möge, und sind überzeugt, dass dieselbe hicdurch 
manehe woblthätige Reform, namentlich in Besug auf den inneru Haushalt 
nnd die Krankenpflege erzweckeo werde. 

Das ärztliche Personale der Cbarite besteht aus 8 dirigirenden Ärz- 
ten mit einem jährlichen Gehalte von 200 — 800 Thir., 6 Assistenz- oder 
Stabsärzten des Friedrich-Wilhelm-lnstitutes mit freier Wohnung und Be- 
köstigung, 19 Subchirurgen oder Eleven desselben Institutes, aach mit freier 
Wohnung und Beköstigung, und einem Prosektor mit 300 Thir. jährlichen 
Gehaltes; somit zusammen aus 28 Individuen. Man ersieht hieraus, liiss 
die ordinirenden Arzte, mit Berücksichtigung des Umstandes, dass sie 
grösslentheils auch klinische Lehrer und mit Adminislrationsgeschäflen 
nicht belastet siud, hinlänglich gut bezahlt sind, da sie nchstbei von ihren 
Schulern das vorschriftsmässige Honorar erhallen. Die Zahl derselben ist 
nicht zu gross, da im Durchschnitte 125 — 130 kranke auf eioeu Ordi- 
narius entfallen. 

Hingegen erschracken wir vor der enormen Zahl der Beamten! 
i Direktor mit 3000 Thlr., 1 Oberinspektor mit 1200 Thlr. , ein ükono- 
mieinspektor, 2 Kassenbeamten, 7 Kegistraturs- und Expeditionsbeamteo 
und 7 Hausvätern — zusammen 17 Personen! Wir wollen hiemit keines- 
wegs behaupten, dass die Zahl dieser Beamten verhällnissmässig zu ihren 
Amtsgeschäfteo zu gros« sei , wir glauben vielmehr, dass jeder von ihnen 
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liHilanglioh iMMbilligt seif ailaNii Jadocdi benarta» dait diett dfe grM« 
ZM fiHi BaintMi Ist» 4it nos je in eiMo Spitals voinefcommsa, wowm 
wir ssUist 4m Wanbiifgsr and IfsiUndar Spitil» wskdis «i^gedsliBto 6S- 
ter m «dmiiiistrifeD babsn, nic^ aasosknw». Wl« absomtsrlkdi stidit . 
dagsisii das wohl oigtnisiife «ad wahlgsludtoiM MiiMlMMr Spftal al^ 
das bfli «iaeni Knalsnstaiula m dOO Köpfni nnr t Bsinta tiUll Du- 
stfaitig BUS diese grosse Beamteauhl in der Charitd der «wir sehr ge- 
nauen aber doch anch kaoqiliilrtan ond seliweflililgSD Huiipolation in 
daa aimeloen Begiesweigen mgeeehrieben werden, die nasemi Brikbraa- 
gen m Folge dareh die' BinlGlining der Diakooissfanen and durdi wirk- 
samere BelheiHguag des aobaltemen Mlieben Personales am Beaofrfebtl- 
gnngsdienila wasendiok vereinAMht werden könatia. 

Die Obaritd tot eta kdniidiehee lastitot, nnd nnteralebt als solehea 
unmittelktf dem lliaislerium der.OetetHeken-, Ontevriekla- nnd Mediiinal- 
Angelegenlieiten, die obere LeitiiDg ist einem Nichtarste (dermalen Berr 
Major Hirsch) , die Hausverwaltnng dem Oberinspektor anvertraut. Dia 
dirigirenden Ante sind iaeofeme an der Adminfetration der Anstalt be- 
tbeiligot, dass sie bei den monatliehen Sitzungen erscheinen , und beni- 
thende Stimmen abgeben. In wiefeme eine solche Direktion iwedtmiiee^ 
ist, ist bei einer andern Gelegenheit erörtert worden. Hier genüge nur 
die Bemerkung, dass die dirigirenden Ärzte eine ron der Direktion fast 
ganz unabhängige Stellung behaupten, die begreiflicherweise nicht ohne 
Giafliues auf die Regie und sonstigen Verbältnisse der Anstalt sein kann. 

Die Ausgaben beliefen sich im Jahre 18*7«, auf 139,840 Thir. Hier- 
unter betrug die Vorpflegung des Personales 54,P60 Thlr. , die Besoldun- 
gen 1S,760 Thlr., die Lötinungen 8226 Thlr , die Feuerungskosten 9800 
Thlr., Medikamente und chinirgieohe Instrumente 8610 ThJr^ die Beleuch- 
tung 4180 Thlr. u. s. w.' 

An Brennmateriale wurden verbraucht 300 Haufen (675 Klafter) 
Holt und 1000 klafter Torf; an Katlee 482 Pfd., Zucker 478 Pfd., Koeb- 
suoker 679 Pfd., Syrup 7272 Pfd. 

Im Ganzen sind gegen 240 Individuen im Hausdienste beschäftiget, 
wovon gegen 200 die Maturaikost erhalten, so dass täglich an 1200 Per- 
sonen auägespeist werden. Jährlich werden gegen 9000 Kranke mit 
331,640 Verpflegungstagen in der Anstalt verpflegt. 

Die Verpflegung eines Kranken kostet im Durchschnitte täglich 11 
Sgr. 3 Pf. Die jährlichen Ausgaben in den letaten Jaiiren erreichten die 
namhafte Summe von 148,000 Couranl. 

Die Etiiiuihueu flicssen Iheils aus eigenen , theils aus Staatskassen 
und andern Fonden zu. Zu den eigenen Fondeu geboren : Die Zinsen der 
^ liegeuden Güter und Kapitalien und die Verpflegsgebühren. Da die Zinsen 
Dttf 17 — 18,000, die Verpflegsgebühren nur 48^-50,000 jährlieh aosma* 
ahen, so nuiss die grössere Haifle der Ausgaben dunh ötatlicha FMria 
hfldsokt werden. Uingegeo kann man der Cherite nieht den Vorwarf OMa 
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cheOf dM8 «ie durch zu hohe Verpflegsgebühren sich bereichert, indem sie 
VOQ dem aruMD Kranken mehr einfordert, als er wirklich kostet; denu in* 
dett die Gharitö im DnrchBcbnitte 11 Sgr. 3 Pf. für einen Kranken läg- 
lieh wraiugabt, lint fia sich von Zablungsfähigeo nur 7 8gr. 6 PI. tag- 
li«h «lUicbtoii, Man iiiiiat dafatr lEetteben, dm die Ghvttl nA im diieer 
toiehcqg den NaoMn eiiiee kdoigUebeD InskUutes vod «taer Bnaiaitlta- 
•Bitalt im eigentlidieo 8iiiiie dee Wortes TOllstiiidig feditfertigl. 

RSdMieiOttoli der Erraksoiiilinluie gilt io der Cbaritd leidsf am* 
der Onmdaalsi dais mit Ausoalmie dfiqgSBdsr füle keio Eianker ehat 
AnftMihinedokiMMBt «otj^eiioflNDeo werden darf i Arne Mflseen daher ei» 
Armathsieiigiiiss yoo der ImtreHbodeii AioMDkomiiussioD helliriogeii. Be^ 
nüttette von BerUo müssen I3r 30 Tage, tob aoswirts fiir 90 vorhioeb 
beiahleo. Oeisleskraoke werden gegen em 2eiigoiss iweier Ante anliie^ 
oommso. Es ▼ersteht sieb wm selbst, dass bei dieser ^riebtaiog diesel» 
ben fcomplisirten ond aeitnabenden Erhebungen und Korrespondenzen rSek- 
slohtUeh der Znslindigksit, ZaUangspfliohUgheit und EhOirii^ang der Ver* 
pll^isgebihren stattfloden, wio diess in dsa meieten SpitSlem üentseh- 
lands der Fall ist, ond daas die Kianhenanftiahme hm weitem nicht in 
dem eefat ImmaiMn Sinne gahandlwht wird, wie in den Pariser Spitileni. 
Die Anlhahme der Kranken geechiebt in ehiem ei^sna Iiiesa eh^riehtolen 
Bunan durch einen Beamten und Arst. S^wache Kranke werden vom 
Anlhahmsbareaa ans in einem Tragbetto oder auch Trag korbe in d4a 
Anfnahfflssimmer gebracht, wo sie entkleidet, gsreiaigt, mit reiner 
Wasche versehen nnd von einem Assistenzärzte näher untersucht werden^ 
der sie von da aus auf die ihrem Zustande entsprechende Al>theünng zu- 
weist. Jede Kraukenabtheilung bat ihr eigenes Aufnahmszimmer und erst 
in diesem wird auf Grundlage einer genanero Diagnose die ärztliche Ein- 
reihaBg nnd Klassifikation des Kranken forgsnoomieo. Wenn auch diese 
Bisassregd von dem hoben Ordnungs- nnd Reinlichkeitssinn der AiMtalt 
lengt: so läset sich doch gegen dieselbe aus Rücksichten der Gescbäfts- 
vereinfachung und selbst der Bumanitat manches Bedenken erheben. Solch 
eine Aufnahme erfordert mehrere Individuen uud der schwache Kranke 
wird unnützerweise, ja selbst zum Nacbthcile seiner ohnehin gefährdeten 
Gesundheit von einem Zimmer zum andern getragen, die Diagnose und 
Eintheilung der Kranken kann aber gleich im Aufnahmszimmer gemacht, 
und der Kranke im Krankenzimmer selbst entkleidet und gereinigt werden. 

Die mit Ungeziefer verunreinigten Kleider werden in einem Brenn- 
ofen ausgebraunt. Hat der Kranke bei seiner Entlassung nicht die erfor- 
derlichen Kleidungsstücke, so erhält er sie von der Armenverwallung der 
Stadt. Besuche von ihren Angehörigen dürfen die Kranken nur zweimal 
in der Woche von 2 — 5 ühr Nachmittags empfangen. Das Zutragen von 
Speisen und Getränken ist strenge verboten, daher auch hier die Besuchen- 
den an der Pforte genau untersucht werden. Überhaupt bestehen in Be- 
zug auf das Verhalten, die Aufnahme, die Eatlasauug, Beurlaubung, den. 
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Krankb6itB7«rlMif, die KunneCbode, das Veraeheo mit den SterbeMkrameii- 
tett, den Tod n. e. w. der Kienken die bSndigtlen Tondurffteo nnd vor- 
gedruekte Foranilarien, naeh denen in eimelDen PiUen vorgegangen wer- 
den nraee, so, data aneli in dieser Baiiebung die atrenge Oidnungslielie 
nnd Genauigkeit nieht verkannt werden kann. 

Hiendt seiieiden wir von dem Gfaariti^rankenbanse, das dnreb seine 
vielen vortreflUelien Einricblungen tSn iiesonderes Interesse nns efngefldest, 
und dnreb den in demselben herrsrbenden regen Geist des Forlsebrittes 
SU den sehönslen Erwartungen bereebtiget Mögen diese wenigen Zeilen, 
die den Tadel eben so offen, wie das Lob ansgesimMben, hieiu das Ibrige 
beitragen. ■ • 

Das neu erbaute Krankenhans (Bethanien) 
am Köpnikerfelde. 

Das neu erbaute Krankenbaus am Köpnikerfelde ist eines der praebl- 
voUsten Gebäude, das wir gesehen, und fiberragt an Gnesailigkeit unter 
den Bauten der neuesten Zeit seUMt das berriiebe Spital 8. Jean m Brfie- 
sei Es ist auf eioer grossen Ebene, bart neben einem Kanäle, vielleiefat 
in einer m fenehten AtmospbSre gelegen. Ee bestebt aus einem flanpl- 
gebSude und zwei Seitenflügeln. Das Hauptgebinde ist gegen Westen, 
die iwei Seitenflügel sind gegen Sfiiden und Norden gerichtet. In dem 
gegen Norden geriehteten Flügel ist daher der Korridor gegen die Nord- 
seite verlegt worden, um den Zimmern die Bichtung nach Süden su ge* 
lien und der Sonne zugänglich zu machen, was wohl die Symmetrie im 
Innem des Hauses stört , jedenfalls aber aU zweckmässig erkannt werden 
mnss. Das Hauptgebäude besteht aus einem Souterrain und 3 Stockwer- 
ken. In dessen Mitte erhebt sich mit einer hoeh emporragenden Kuppd 
dieHauskapelle, die äussersten Endtbeile steigen tu zinneoartigen Tburmen 
empor. Die Seitenflügel bestehen aus einem Souterrain und 2 Stockwer- 
ken. Das Ganze stellt ein weitläufiges, imposantes, im edelsten Style der 
neuem Architektur geschaffenes Gebäude dar, das uns mit hoher Achtung 
für die lihcrale Humanität der preussiscben Staatsverwaltung erfüllt. Der 
innere Bau, namentlich die Eintheilung der Krankenzimmer, ist im Wesent- 
lichen nach dem Muster der besseren deutschen Spitäler im Sinne des 
Zellensystems ausf^eführt. Leider sind hiebei einige Fehler unterlaufen, 
die wir bei einem so prachtvollen Gebäude gerne vermisst hätten. Die 
Vorhalle schien uns nicht grossartig genug, namentlich kamen uns die 
Säulen mit ihren schönen Rapilälern zu dünn vor, und in keinem richti- 
gen Verhältnisse zu dem kolossalen Gebäude. Die langen Korridors sind 
allerdings breit und freundlich, erleiden aber durch die sich in dieselben 
mündenden kleinen Fensterchen der Thecküchen und Aborte auf der Inneo- 
seile manchen ästhetischen Abbruch. Die Krankenzimmer sind 23 Fuss 
breit, 15 Fuss hoch und etwa 30 Fuss lang. Diese an und für sich sehr 
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seli5nen Verhiillnisw wiren ilindings geeignet, redit riunliobe ood fround- 
liehe Krankeniimaier lu scbifllMi. Leider sind dieselbeii dardi die in der 
MItle des Zimmers aufgesleUten , grossen, irdenen 6fen sammt twei bei- 
derseits iom Fasilwden lur Zimmerdeeke . vertikal emporsteigenden um- 
fSngliebeo Siulen lur Ableitung des Bauehes auf eine boehsl unangenehme 
und auffalleude Weise gestört. Denn nieht nur benimmt dieser sehwer- 
fallige Heis- und Luftieinigungsapparat d«m ganzen Zimmer den freien 
Überblieb und das freundliche Aussehen, sondern er beengt aueh den mitt- 
leren Zimmerraum in der Art, dass die freie Kommunikation, insbesondere 
der Transport von Krsnken und Todten offenbar ersehwert werden muss. 
Für die Ventilation besteht eine unter dem Fussboden verlaufende, mit der 
äussern Luft kommunixireude Rohre^ durch welche reine Luft eingelassen, 
und bevor sie in den Zimmerraum eintritt, sieh am Ofen erwärmt Oii- 
seren Erfahrungen su Folge haben diese Vorrichtungen in keii^m Spitale 
hinlSnglich entsprochen^ daher sie auch grösstentheils wieder aufgegebeu 
wurden. Zwischen je xwei KrankensSIen iMflndet sich ein geräumiges Ra- 
binet (Qr eine -Diakonissin, das unseres Eraehtens tu gross and auf Kosten 
der Krankensimmer erübriget worden ist. Die swei inneren Tbüren der 
Krankensimmcr, wovon , eine su dem Kabinet und die andere so dem 
Altorte fShrt, wären besser in den Ecken angebracht, da hierdurch mehr 
Raum zur Aufstellung von Betten- hätte gewonnen werden können. Der 
swischen den Aborten tweier KrankenEimmer führende Gang, der zugleich ^ 
ein Vorr.immer zu dem Katunele der Diakonissin bildet, ist nicht hinläng- 
lich erleuchtet und schon niis dem Grunde zu schmal , weil hier Thiire 
auf Tbüre geht, die bei gleichseitigem Öflben den freieo Durchgang im 
hohen Grade beirren. 

Diese Einzelnhciteu abgerechnet, sind die übrigen baulichen Ein- 
richtungen vortrefflich, ja musterhaft zu nennen. Die Anstalt wird mit- 
telst eines Pumpwerkes mit Wasser versehen. In 2 grossen, geschlosse- 
nen Kesseln wird Dampf erzeugt und mittelst dieses Dampfes kaltes Wasser 
gepumpt, Dampf zum Reservoir für warme Uäder hinaiif^e(riebon. Dampf 
in die Küche und Dampf zur Beheizung der Konidoie gcleilet. 

Da dieses Krankenhaus bei unserem ücsuchc nicht eingerichtet und 
mit Kranken belegt war, so sind wir nicht in der Lage, diessfalls etwas 
mittheilen zu können; da es ferner ausser der Krankonpflege auch noch 
den besonderen Zweck hat , Diakoniss^innen für den Ki ankendienst heran- 
zubilden , so l.ässt sich hieraus manche Kigonthiimlichkcit desselben , na- 
mentlich ncinc in keinem Verhüllnisse mit dem Belegraume stehende Grösse 
erklaren. Gewiss werden die Leistungen dieses herrlichen Institutes von 
dctn besten Erfolge für säramtüche fleilanstallen des preussischen Staates 
sein, und jeder lUeui>cbenlreuud siebt ihnen mit gespannter Erwartung 
entgegen! — 
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Id Halle besuchten wir die medizinische und chirurgische Klinik. 
Weder von der einen noch von der andern lässt sich in baulicher und 
administrativer Beziehung etwas Bemerkenswerthes sagen. Zur Krh.-iltung 
der ersterea erhält der jeweilige Professor 3000, zur Erhaltung der letz- 
teren 1500 Thir. Von höchstem Interesse ist hingegen die ausser der 
Stadt liegende Provinzial Irrenanstalt unter der Leitung des Geheimen Me- 
dizinalrathes Daraerow. Die iieuerbaute Anstalt zeichnet sich durch 
ihre vortreffliche, innere fiinrichtnng, der Vorstand derselbeo durch tiefe 
Sachkenntniss , durch die edelste Humanität und durch eine unermüdete 
Alles umfassende TLätigkeit aus. Da es nicht im Zwecke dieser Zeilen 
liegt, in eine spezielle Darstellung der Irrenhäuser einzugehen, so glauben 
wir nur dieses jedem Hoiscndrn , der sich für lluinanilätsauslalten dieser 
Art näher interessirl auf das Angelegentlichste zur Besichtigung empfehlen 
zu müssen. 

(Stidtisehes Krankenbans.) 

Die berühmte und wohlhabende Handelsstadt Leipzig reiht sieh in 
Bezug auf ihre Humanitätsanstalteu so ziemlich den andern Handelsstädten 
an, d. h« sie besitzt ein Krankenhaus von sehr untergeordnetem Range, in 
einem alten, unansehnlichen und ganz unzweckmässigen Gebäude. Der 
durchschnittliche Krankenstand beläuft sich auf 100 Köpfe, obwohl Raum 
für 200 vorhanden ist. Die mit Farbe übertünchten Zimmer sind breit, 
aber nieder, 12 — 14 Betten enthaltend. Die meisten Kranken haben drei- 
theilige Kosshaar - Matratzen , und ausser den RosshaArpolstern dreieckige 
Obrenkissen. An jedem Bette hängt ein Handtuch, die Wäsche ist von 
guter Qualität. Ordnung und Reinlkhkcit sind nicht befriedigend. Die 
Verwaltung ist magistratiseb. Ein Kranker kostet im Dufcbscbuitte 9 bi& 
10 Silbergroseben tägUeb. 

Dveaden« 

(Städtisches Kraokenhaug.) 

Das schöne und kunstliebende Dresden hat ein unter der Millel- 
mässigkeit tief stehendes, fast an das Amsterdamer Spital mahnendes Kran- 
kenhaus. Das Gebäude ist alt , zweckwidrig und in einem sehr voi iiach- 
lässigten Zustande. Die Krankenzimmer grösstontheils klein , schmal und 
niedrig, 3 — 15 Betten fassend. Der durchschnittliche Krankensland belauft 
sich auf 150 Köpfe, obwohl für 180 Platz vorhanden ist. Von Ordnung, 
Reinlichkeil, zweckmässigen Einrichtungen, Verbesserungen u, dergl. scheint 
man hier kaum etwas zu ahnen. Die Administration ist dem Magistrale 
übertragen. Das ärztliche Personale besteht aus einem Oberarzte, mit 
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700 Thlrn., einen int Hanse wofaneoden Aisisteoteo, oiit 400 Thlro*, und 
etoem Ghirargen, mit 250 Tblra. jährlichen Gehait9S$ das Warlpersonale 
aus einem Oberwarter, 5 Wärtern and 5 Wärterinnen. Ein Wärter erhält 
nebst freier Beköstigung monatlich 3 Tbalcr. 

Jährlich werden an 15 — 1600 Kranke behandelt. Der Apotheker* 
konto «Hein beträgt 2150 Thir , die jährliehe Ansgabe 14 — 15000 Thir. 
OHsubar stehen diese namhaften Beträge in keinen Verhältnisse an den 
Leistungen und dem Zustande der Anstalt. 

HPrag. 

K. k. aUgemeioes Krankenhatu. 

Das k. k. allgemeine Krankenhaus aa Prag besteht aus einem alten 
und einem neuen Gebäude, und fasst in |»eiden 425 Krankeubetlen. Leider 
sind die bauliehen Beziehungen des alten und selltst des neuen Gebäudes 
nieht von der Art, um als naehahmungswerthes Master aufgeführt werden 
so können. Im neuen Gebäude sind xwar lange Korridore angebracht, aus 
denen man in die Krankenximmer gelangt; sie sind aber au schmal und 
haben so hohe Fensterparabatten, dass man hei den Fenstern n'cht heraus* 
sehen kann, wodurch ihnen der freundliche Charakter eines Spilalgange^ 
in dem sich auch Konvaleszenten an ergehen pflegen, ganz und gar hc- 
nommen wird. Die Säle des neuen Gehäudes, namentlich der klinilien, 
iund xwar sehr geräumig, 28 Fuss bicii, 40 Fuss lang und 16 Fuss hoc]^ 
und gewähren durch diese schönen Verhältnisse einen wahrhaft imposan- 
ten Anblick; leider werden aber auch diese herrlichen Räume durch die 
hoch angebrachten Fenster im hohen Grade verdüstert. Cm zu den Fen- 
stern zu gelangen, muss man sich eigens hierzu bestehender Sliegenleitern 
bedienen, eine Vorrielifiirif}:, die durch die Mängel der Fensterkonslruktion 
nolh wendig bedingt, dem Geschäfte der Lufterneucruug keineswegs förder- 
sam ist. 

Für die Ventilation wurde caiu einfach durch ober der Fensterhöhe 
angebrachte, mit eisernen Thuichen und Drnhlzügeii versehene Zuglöcher 
gesorgt, iti.lcin man von dem Grundsafze ausging, dass die Frneucrung 
der Luft aui sichersten durch das OOnen der Fenster bezweckt wertle. 
Was von einer solchen Luflerneuerung zu hallen, ist bereits an einem au- 
deren Orte gesagt worden. 

Auf Verbesserung der Abtritte wurde ^'ar nicht Bedacht genommen. 
Sie belinden sich insgesammt ausser den Kraukcnziiumern, immer mehrere 
in einem eigenen, weit entfernten Ausbaue, wodurch man zwar die Verbrei- 
. tung' des üblen Geruches in den Gängen und Zimmern möglichst hintan- 
Kolialten trachtete, aber zugleich die Bequemlichkeits- und Sanitätsrnck- 
sichten ffir den bedürftigen Kratiken ausser Acht Hess. Die Konstruktion 
der Abtritte ist eine ganz gewöhnliche. Zwar hat man sur Absperrang der 
aus dem Unrathskanale emporsteigenden kalten Luft und fibel riechenden 
Oase den Heysslisehen Schliessspparat in Anwendung gebracht» da je- 
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(loth die HaDihdMiQg deivelben bei jfldMOMligeai GobiM^o dar .IVUlknr des 
€rank«n fibeilaaMO aod nabslbei ItSufigan Stockongeii onlarvorfat isl» lo 
wurde hiemit der mangelbafteo Eouatruktion dar Aborte keiDeavaga abgehplfini« 
Für die Leibsluhte warda, weaisateoa in SahiekliehlMitaraclLaii^ten, 
basaer ala in Tielan SpiUUem dadurch gesorgt, dasa aie in einer eigenen 
Omaehalungi |n Form eines Kastens, aufgestellt und in den Eliniken in der 
Art bewe^eh sind, dasa aie rüekwarta Tom Gange aus herausgenommen 
und fortgetragen werden kSnnep. Für Aiß OeruelitoBigkeit deraellwn iat 
nichts geschehen. 

Für die Wärtersleute sind keine besonderen Schlafkabinete oder Vor- 
zimmer vorgedaebt worden, aber wcnigstena aind sie des Anstandea halber 
durch Schirme von den kranken getrennt. 

Die Beheizung geschieht theils in eisernen , thoila in irdenoa Öfen 
nod bietet durchaus nichts Bcmerkensw erthes dar. 

Die Fussböden sind von weichem Uoize, und werden gescheuert} 
nur in den Kliniken werden sie versuchsweise gewichst. 

Die BellslüllcQ sind gelb angestrichen von gewöhnlicher Form, nur 
am Fusslheile mit einer breiten Leiste vorsehen', auf der kleine Geräth- 
schaftcn aufgestellt, die Anordnung von lUutegcin, kiisücreu u. dergL von 
Seite der Wärter bemerkt werden können. 

Die tlieils einfachen, theils zweithciligeu Nachtkästchen sind ganz 
ül>erflüssiger Weise mit einer emporsteigenden Rückwand verseilen und 
miltebt hölzerner Klinken sperrbar, übrigens recht zweckmässig mit Wachs- 
leiowand über/oizen. 

Die BcUturuiluren ^^ehören unter die besten, die wir gesehen. Ausser 
einem Strohsacke hnl jciltr Kranke eine einfache oder dicitlieilige Kossliaar- 
Matrat/e, die Wäsche ist von guter Qualität, und sehr rein geliallcn. Die 
wolleneu Decken sind mit weiss und roth gestreiften leiueuen Spiegeln in 
der Milte bedeckt, und an den Rändern mit einem Leintuche breitsaumig 
abgenäht. Unstreitig sind diese Decken abaii so gMchmackvoll» als dauer- 
haft, leicht an reinigen und in jeder ffinMt sehr swcdmassig, daher 
basondara su empfshlen. 

Laidar hat nicht Jeder Kranke aeln eigenaa.Handtuch» und die BjiSnn- 
lichen Kranken erhalten keine Unleraiehboaan» 

Sehr iweckmSssig und empfehlenswerth aind die DringlSaer mit 
kupfernen Deckeln^ die ubrigenf auch von hartem floUa aem .konnten. — 
Die Spuckachaien aind von Zinn nnd ohne Deckel. 

Daa Esa- und Trinkgasehirr iat grosstaatheila von Zinn, nicht su 
schwer und von galalliger Form} die Easlöffe! aind von Paktong* — Dia 
Waschbecken von Kupfer. — Die Nachtbmpen aind von 6Ua nnd haben 
die Form kleiner Kugeln. 

Den Wasserbedarf besiebt die Anslalt aua der atidtischen Wasser* 
lettung. Nur die llaus-, Bade- und Waachkueha hahan fliaaaendas Waaaer, 
in die Stoakwerke oMisa das Wasser gelragen werden. 
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Die Bade Anstalt ist m^uz aeo. Sie bettehl aus vier abgcsond<^r- 
Um Badesliibeii mit einem RastsiBHMr, etMiii Oanipf- und Doucbebade und 
aus einer mit einem Dtmpfapparal» venebenen- Badekfioiie. — Bade- und 
Leiehenkammer bieten niebts Bemerkenswerlhes dar* 

Die mit Dngeriefer verunreinigten KleiduDgsslaei[e der Kranlcen wer- 
den in einem eigenen Ofen ausgebrannt. 

Im Prager allgemeinen Krankenhause finden wir wieder gans im 
Gegeasatt^ tu den SpitUern des Auslaades» das in den k. k. Humanitifs-^ 
Anstalten adoptirte Verpaehtungssystem. Apotheke, Waschereinigung und 
Küche sind nieht in eigene Regie genommen, sondern einem Pächter, und 
■war dem Mindestfordemden im Lisltationswege überlassen^ daher in dieser 
Beziehung nur auf den Kosienbetrag hingewiesen werden muss, den diese 
Begiesweige verursachen. ' 

Die Kranken und DiensUeuta werden nach drei veisehiedetten Klas- 
sen beköstigt, 

Verpflegung nach der I. Qod 11. Klasse. 

Sehwache Portion. 

Fr&ht Klare Fletschsnppe. ^ Mittags: Trinkpanadel oder Ger- 
stenschleim. — Ahendst Fleischsappe mit Semmelsdieiben. 

Vier tel'Porfion. 

Frühs Fleisehsnppe mit Semmelschnitten. — Mittagst 1) Fleisch* 
snppe mit eingekochter Ifehlsptise, fteis, Graupen, Gerste; 2) Gemüse, 
Milch- oder leichte Mehlspeise. — Abendst Suppe , wie Hittags, oder 
PanadeL — A% Loth Hundbrod mit Milch. 

Drittel-Portion. 
Früh: Pleischsuppe mit Semmelschnilten. — Mittags: 1) Fleisch* 
•oppe, wio bei der Viertel-Portion; 2) 8 Loth eingemachtes Kalb-, Lamm- 
oder Hühnerfleisch. — Abendss Fleisehsuppe, wie Mittags. — 9 Loth 
Mundbrod mit Milch. 

Milch-Fleisch -Drittel - Portion. 
Früh: Pleischsuppe mit Semmelschnitlen. — Mittags: 1) Fleiseh- 
suppe, wie bei der Vierlel-Fortion : 2) 8 Lolh eingemachtes Kalb-, Lamm- 
oder Hülinf rfleisch ; 3) Milch- oder leichte Mehlspeise. — Abends: Fioisch- 
suppe, wie Mittags. — 9 Loth Mundbrod mit Milch. 

Halbe Portion* 

Früh: Fleischsuppe mit Semmelsehnitten. — Mittagst 1) Fleiseh- 
suppe, wie bei der Viartel-Portlonj 2) Obst- oder Zuspeise; 3) 12 Loth 
eingemachtes Kalb-, LaiAm- oder Hnhnefflleisch, 4 Mal, i% Loth Kalbs , 

20 ♦ 
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Lamm-, Hühner- oder Tauljeiihialcii , 3 Mal die \Vo(-he. — Abends: 
1) Fleischsuppe, wie Mittags; 2) 8 Lolli eingemachtes Kalb- mler Lamm- 
fleisch, 3 Mal, — leichte Mehlspeise, 2 Mal, — und Obslspeisc, 2 Mal in 
der Woche. — 10 7i L.olh AJundbrod sali Milch. 

Cause PortiOD oaeb der I. Klaeee. 
F r I h t Fteitebsuppe mit SemmeUebDitlen. — Mitlags:!) Fleiaeb- 
Suppe, wie bei der Vierlel>Portion ; 2) 8 Loth weieb gekochtes Rindfleisch 
mit Sauce ; 3) Gemüse, abwechselnd mit Rarbonaden, Baeicbhahn, Scbnitiel 
u. t. w. belegt, 2 Mal, — eingemacbles Kalb-, Lamm- oder HuhnerfleisclH 
3 Mal, leichte Mehl- oder Milchspeise, 2 Hai in der Woche ; 4) 8 Loth 
Braten, wie bei der halben Portion, 3 Mal in der Woche. — Abends: 
1) Suppe, wie Mittags; 2) 8 Loth eingemachtes Kalb- Lamm- oder Hüb- 
nerfleisch, 3 Mal, — Milch- oder leichte Mehlspeise, 2 Mal, — Obstspeise, 
2 Mal in der Woche. — Ift Loth Mundbrod mit Milch. 

Ganse Portion nach der U. Klasse. 
Frübi Fleischsuppe mit Semmelscbnitten. — Mittags: 1) Suppe, 
wie bei der Viertelportion; 2) 8 Loth weich gekochtes Rindfleisch; 3) Ge- 
müse, abwechselnd mit einer Milch- oder leiebten Mehlspeise; 1) 8 Loth 
Braten, 8 Mal, — 8 Loth Eingemachtes, 4 Mal in der Woche. — Abends: 
1) Suppe, wie Hittags; 2) 8 Loth Eingemachtes, 3 Mal, — Milch- oder 
leichte Hehlspeise, 2 Mal, — Obstspeise, 2 Mal in der Woche. — i% Loth 
Mundbrod mit Milch. 

Für die liL oder Gratisiclaflse. 
Die schwache und Viertel-Portion bleibt wie bei der L und IL Klasse. 

Drittel-Portion mit Rindfleisch. 

Früh : Fleischsuppe mit Semmelscbnitten. — Mittags: 1) Fleisch- 
suppe, wie bei der Viertel-Portion; 2) 6 Loth weich gesottenes Rindfleiscb 
mit Einmachbrüho oder Gemüse abwechselnd. — * Abends: Suppe, wie 
Mittage. — 9 Lolh Mundbrod mit Milch. 

Halbe Portion. 
Früh: Fleischsuppe inil Semmclschnilten. — Mittags: 1) Fleisch- 
suppe, wie bei der Vierh 1-Portion ; 2) ß Lotli w(!ich gesottenes Rindfleisch; 
3) Gemüse. — Abends: 6 Loth Eingcniacliles, Obslspeise, Gemüse, mit 
läglichor Abwechselung. — 13 Lolh Poblenbrod. 

VerspeiflUfi^ für die Wärterdeule. 

Früh: F!eischs(i|)pe mit Semmelschnitten, — Mittags: 1) Fleisch- 
suppe, wie bei der Viertel-Portion; 2) 12 Lolh weich gekochtes Rindfleisch; 
3) Mehlspeise, 2 Mal, — Gemüse, 5 Mal in der Woche. — Abends: 
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1)'6 Lotb eingemaeblM Kalb-, Scbopseo- oder ftiodfloisob ; 2) OemuM oder 
Mehlspeiae mit laglicber Abweobseluog. — 24 Lotb Roggen- oder f Aiwar- 
ses Bfod. 

Vergleichen wir dieM Aasspeisung s. B. mit jener der Berliner Glia- 
rit^ so ergibt steh, dass der Kranke in dem Prager aligein. Rranlienhanse 
fast um das Doppelte mehr Nahrung erbilt. Wenn aueh hierin Gewöhn" 
heit und Landessitte einen wescnllicben Binfluss üben, so muss doch jeden- 
falls die Ausspeisnng des k. k. Prager allgem. Krankenhauses als eine üppige 
bezeichnet werden, der eher der Vorwurf des OberQusses, als der der Karg- 
heit gemacht werden könnte. Namentlich sind die Kranken der ersten und 
xweiten Klasse in den hilben und ganaen Portionen allsnwbr bedacht, In* 
dess die Kranken der dritten und Gratisklasse auf die allereinfaehsten und 
fMShwer verdaulichen Gerichte, wie Linsen und Ritscher rrnJusirt sind* Ob 
solch eine strenge Dlstiiiktion der Krankenlische in SanitätsruckMchten 
recht sulassig ist» wollen wir dahingesteUt sein lassen. Warum den Kran- 
ken dieser Klasse nicht auch eine ganze Fortion zugedacht wurde, ist 
durchaus nicht einleuchlend. Die schwache Portion dünkt uns zu kräftig 
gehalten zu sein, da sie schon ihrem \\'ortlaute nach nur aus einer klaren 
Suppe bestehen sollte. Das Abendessen dürfte im Allgemeinen etwas spar- 
samer bemessen sein, da bekanntermassen eine eingekochte Rindsuppe für 
die mmlen Kranken ein hinlängliches Nachtmahl gewährt. Am wenigsten 
können wir uns mit der etwas zu einfachen Kost der Wärfersleute ein- 
verslanden erklären, denen in Beiücksichtigung ihrer wichtigen und an- 
strengenden Dienslleisliii)i::(;n, wie diess in allen besseren Ueilanstaltcn der 
Fall ist, KafTee zum Frühstücke und ein Braten an Sonn- und Feiertagen 
zur Mahlzeit nicht voreiilliailen werden sollte. 

Das Anrichten selbst geschieht' im Prager allgem. Krankoiiliause mit 
musterhafter, kaum etwas zu wünschen iibrig lassender Ordnung. Des 
Morgens wird ira Sommer um 7, und im Wiiitcr um 8 Uhr, Mittags uiu 
12 Uhr und Abends um 6 lAir ausgcspeisl. Auf das erste gegebene Glocken- 
zeichen erscheinen die Warler der trsloii Abiheilung vor dem Fenslcr der 
Hausküclie, um für ihre Kranken die Speisen in Kmpfang zu nehmen; auf 
das zweite Cilockenzciclien die der zweiten Abllieilung u. s. w, liier siebt 
man kein buntes Gewühl von Kraukcu und Wärlern, da erstere zu diesem 
Geschäfte nicht zugelassen \v( i den, kein Drängen, Treiben und Rangablau- 
fen, und die ganze Speisen\ erlbeiluiig geht mit Ijcwunderungswürdiger 
Huhe uml Gen luigkeit binnen der kürzesten Zeit vor sich. Die einzelnen 
Speiseporlumen werden hier gleich in der Küche verlheill. Jede einzelne 
Portion wird in eine zinnerne Schale gefüllt, die mit einem grösseren, höl- 
zernen Brettchen bedeckt ist, auf diese hinauf wird eine zweite, und auf 
die zweite eine dritte Schale mit einem Deckel gestellt, und so sammtliche 
Schalen auf .einem Tragbretle in die Krankenzimmer getragen. Die Speisen 
gelangen auf diese Weise, da die Krankensimmer nicht in weit von der 
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KSobe enlferal sind, warm an! die enteren. Die von uns gekMlelen Spel- 
len waren durebgehenda gut «iliereitet ood viel aehmaeUiafter, ala in Spi- 
tälem, in denen daa Terpachtongssystem eingefiihrl iat Die Uraaelie dle- 
aer beaaeren SpeiaequaUtit glaaben wir in den dem Kuchenpiebter von 
dem böhmiadien Lande^berniom oaeb einem eben eo liberalen, ala.bu« 
manen Prinaipe augeatandenen gunatlgeren LidUUonabedbigniaaen suchen 



an mOaaen. Der Piefater erbalt nimliebt 

Für eine aebwaebe Portion 3'/, kr. CM. 

« „ Viertel-Portion 6^7.« « « 

n m Drittel-Portion mit KaMeiaeb 10 » « 

» » n mit Milehfleiaeb 13V„ « « 

. . n mit Rindlleiaeh 7*7^. . 



„ « balbe Portion nach der I. und II. Klaaae .* . 17 99 

n n n n nach der III Klaaae • . . • 8^*/m • « 

n » ganie Portion nach der I. Klaaae .... 20'*/«« » » 

» » » r nach der IL Klaaae .... IS*'/«» » « 

M die Wärtersleute IIV4 « » 



n Itlare Rindanppe i 

Einbrennsuppe 1 » n 

n Panadelsuppe . . ' IV4 • 1» 

» Gerslenschleimaappe iV« « » 

9 Wcinsiippe 8 n n 

, Biersuppe ' . . . . 87, 1» i. . 

„ Eiersuppe 17« w » 

,1 Einmachbrübe 17, 1» « 

n Auflauf 3V, » » 

n Milchspeise mit Zimmt 2V, «9 

« „ ohne Zimmt 27,, n m 

„ Huhnerbrateo 8 »1» 

„ Kalbsbraten ............. 8 n n 

9 Lammbraten 8 

u. s. w. 



Hierau kommt noch ein Prozentcnzuschlag von 6*7,,, und die Bewilli- 
gung des freien Bierschankes, so wie der Ausspeisung für alle Gäste, denen 
der Aufenthalt in der Anstalt goslallet ist. Unter diesen Bedingungen ist 
es dem Pächter möglich, eine schmackhafte, den Kranken zuträgliche Kost 
au liefern und überhaupt seinen Verpflichtungen nachzukommen. Dass 
dteaea der Fall ist, haben wir uns zu wiederholten Malen iiberzeugt, und 
können dieaafatla der um das Wohl der Kranken so rastlos besorgten Di- 
rektton daa ebrenbafleale Zeugniaa ertheilen. 
Im fahre 1845 worden verausgabt 1 

Par Verkdstigung . . . . • 41949 fl. 27 7, kr. CM. 

n fintliehe Erfordemiaee 3482 „ 31 7, „ „ 

n Kleidang . m „ 257, „ « 
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Für Bettzeug 



» Wisohe . . 

n Hauseinriobtong 

n BelMining . . 

n Beleuchtung . 



4215 fl. kr. CM.» 
1M8 n 43V, „ „ 
1858 „ 217, « n 



7104 , 367, « ^ 
1665 n 48V4 » • 



« Reinigung der WMi« tiod LokalitSteo . 3946 « t% » « 
» verschiedene BedSrfoisee 132 » 277« » « 



Zasnnmen 66010 fl. 53 iir. CM. 

Die Zahl der Verpflegetege belief eich i^t 102^802. Es liostet ao- 
mit ein Rranlier im Durcheehnilt tlglich — 207. kr. GH. 

Mao Base fugeben, dass dieser Verpflegsliosteolietrag ioi Verlialtniaft 
SU anderen Spitälern sehr billig ist, am so mehr,' als die Verpflegnng der 
lU-anlien im Prager aUgem. KranluBbaase , vorsugüdi in Bentg auf Kost 
und Wiaehe^ immeridu eine Tortreffliobe m nennen ist* Der Grund dieser 
billigMi Verpflegung liegt uiebi nur in der einfachen Gescb&fksfuhrung und 
der hieraus resulUrenden geringen Zahl des Beamtoo- und Dienstpersonalea, 
sondern aueh in der fast bargen Lohnbemessong der Dienerschaft» wie wir 
sogleieh sehen werden. 

Das ganze Personale des Prager allgem. Krankenhauses besteht aus: 
einem Direktor, mit 1600 fl. Gehalt und 200 fl. Wagengeltier; vier Pri- 
marärzten, davon drei zugleich Professoren sind, einer mit 800 fl- , zwei 
mit 500 fl. und einer unentgelllich , die jedoch als Professoren nebstbei 
einen Gehalt aus dem Studienfond beziehen; einem Primarchirurgcn , zu* 
gleich Professor, mit 500 fl. und Wohnung; einem ordinircndeu Ärzte der 
Brustabiheilung, uncntgelliicli ; einem ordiuirenden Arzte der Frauenablhei- 
lung, unentgeltlich; einem Seelsorger; einem Verwalter, mit 800 fl.; einem 
Controlor, mit 700 fl.; einem Material-Rechnungsfüluer, mit 750 fl.; einem 
Amtsschrcibcr, mit 250 fl.; einem zweiten Aratsschreiber, mit 200 fl. (vom 
Verwalter an bis incl. der beiden Anilsschreiber haben sämmtlich Wohnung, 
Holz und färlu) ; einem Aktuar der Dircktionskanzlei, mit 45 kr. Diurnnni; 
einem Diurnisten tler Krankenhanskanzici , mit 45 kr. Diurnum ; 45 War- 
tersleulen, wovon die eine Kale^^oiie nebst Kost 2 fl. 54 kr., die zweite 
Kategorie aber nebst Kost 4 fl. mouaüich erhält; fünf Hausknechte, mit 
einem monatlichen Lohn von 10 fl. und 10 fl. jährlichem ivleidungsgeld, 
ohne kost; einem Aushilfsknechl, mit 7 fl. monatl. Lohn; zwei Wasch- 
weibern, zu 7 fl. monatlich, ohne Kost; einem Portier, zu 8 fl. monatlich 
und 30 fl. jährlichem Kleidungsgeld. 

Der Direktor des Krankenhauses ist, wie diess bei allen k. k. Heil- 
anstalten der Fall ist, zugleich Arzt, besorgt sammtliche Administralions- 
geschäfte und untersteht unmittelbar dem Landesgubcrnium, welches die 
01>erleitung der Anstalt über sicli hat. 

Zum Behufe einer strengen und imraerwührcndon Beanf8ichtif;nng 
der Wärter in Bezug auf Krankenpflege ist ein geregelter Inspcktioiisdienst 
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eingeführt, dem tu Folge uaeb der voo dem beireffenden Primurancle'eiiC- 
worfsneo iDipektioniliBle för den ganzen Monat, jeden 4. oder 5. Ta^ 
einen der fuballemen Änste des Hauses der Dienst trifft, der auch sofort 
für die Ordnung, Ruhe und Reiniidilieit auf den Kraniiensinimem seiner 
AbUiellung, für die richtige Vertheilung und Verabreichung der Medika- 
mente, für die vorschriftmassige Ausspeisung der Kranken, für die pünkt- 
lichen Dienstleistungen und das anständige Betragen der Wärtersleule, und 
alle übrigen in die Krankenpflege einschlagenden GegenstSude verantwort- 
lich ist. Dass eine solche Einrichtung im hohen Grade lobenswerth und 
für das Wohl der Kranken erspriessüch ist, und dass die jungen Ärxle 
durch dieselbe stets. in reger ThStigkeit erhalten und in dem exekutiven 
Spitaldienste praktisch unterrichtet werden, ist einleuchtend, und jeder 
grosseren Heilanstalt znr.Behersigung su empfehlen. 

, Das Wartpersonale des Präger allgem Krankenhauses, aus Wirtera 
für syphilitische, und aus Wirterinnen lür alle übrigen Kranken bestehend, 
selchnet sich durch reinliches Aussehen, Ordnungsliebe, anständiges Be> 
tragen und überhaupt durch einen besseren Geist aus, was vonüglich der 
wohlthatigen unmittelbaren Einwirkung von Seiten der inspiiireoden Ante 
und der wohl berechneten Massregel sozuschreiben bt, dass dasselbe die 
Naturalkost erhalt. 

SSmmtliche Kranke des Prager allgem Krankenhauses werden in 
sechs verschiedene Abtheilungon gesondert, und zwar in zwei Abtheilungea 
für Interne; in eine für Chirurgische; in eine für Syphilitische und Haut- 
kranke; in eine für Augenkranke, in eine für Brustkranke, und in eine 
für Frauonkranke. Jeder dieser Abtheilnngen steht ein Primär- oder ordi- 
nirender Arzt vor, dem, wenigstens in den grosseren Abtheilungen, drei 
bis vier Sekundarien zugetheilt sind. 

Das Zutragen von Speisen und Getränken für Kranke von ihren An- 
gehörigen und Bekannten ist zwar zu unterlassen ; hingegen der Besuch, 
mit Ausnahme der Ordinationsstunden und der Esszeit, zu jeder Zeit 
des Tages, bis 6 Ohr Abends erlaubt, gewiss eine allzu liberale Mass- 
regel, die zu manchen Störungen der Kranken uni der Hausordnung Anhws 
gibt, daher im Interesse der Kranken jedenfalls auf eine viel kürzere Zeit 
zu reduziren wäre. 

Alle Kranken werden, wie schon aus der Speiseordnung ersichtlich 
ist, nach drei Verpflegskiassen verpflegt. Die Kranken der ersten Klasse, 
die zugleich ein abgesondertes Zimmer erhalten, entrichten 1 fl«, die der 
zweiten Klasse 36 kr., und die der dritten 25 kr., die nach Prag Zustän- 
digen dieser Klasse jedoch nur 15 kr. täglich. 

Das aligemeine Kraukenhaus zu Prag ist eine Lokalanatall, die ihre 
Ausgaben hauptsädilich aus den eingehenden Verpflegsgebühren zu decken 
hat. Die Erbebimg der Verpflegsgebühren für Arme geschieht aber, wie 
in allen öffentlichen Spitälern des öslerreichisohen Staates, nach dem Prtn- 
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Sipe der Zuitlndigkeit, wenn otebl sablun^pfltchlige Dienst oder Arbeits- 
geber, lonuDgeo oder KorporatiooeD die Gebühr entriAlen. 

Die Aurnabme eines armen Kraniien ist leider, wie in allen öffenl- 

liehen österreichischen Krankenhäusern, mit erschwerenden und venogem- 
den Omsländen verbunden. Derselbe muss nämlich, um aufgenommen in 
werden, mit einem Meldeaettel versehen sein, das vom Pfarrer in Besug 
auf seine Armuth, von einem Arzte in Bezug auf seine Krankheit, vom 
Conskriptionsarzto und dem Polizeikommissariate in Etozug auf seinen un* 
unterbrochenen Aufenthalt in Prag unterzeichnet sein muss. KrAnke, welche 
nicht zu Fuss in das Krankenhaus gehen können, werden entweder mittelst 
TragbcUes von den flausknechlen dor Anstalt, oder mittelst eines am Rath- 
bausplalze aufgesleiUeo Krankenwagens iu dasselbe gebracht. 

Überhiickcn wir nochmals das Präger allgeraeiiie Krankenhaus in 
seinen einzelnen Einrichtungen, so müssen wir zugeben, dass dasselbe durch 
vorzügliche Ordnung und Reinlichkeit, durch sehr schöne Wäsche, durch 
schmackhafte Kost, durch ein besseres Warlpersonale, durch einen streng 
geregelten SanitSts- und ßeamtendienst, durch genaue Gebahrung und durch 
ein harroonisehes Zusammenwirken der Ante und Beamten der Anstalt sich 
im hohen Grade aasseiehne, daher mit Aumahme der banliehon und an- 
deren, ausser dem Wirkungskreise der Anstalt liegenden Verhältnissen, zu 
den besseren Instituten seiner Art gezählt werden müsse. Onveritennbar 
herrscht in dieser Anstalt ein reger, aber mit Besonnenhell forlschrei (ender 
Geist^ der eben so das Zweckmässige und Zeitgemfisse aufzugreifen, als 
das Oberflüssige und lllasorisehe hintanznhallen versteht, und wenn auch all- 
iDähllg, doch sicher zu den schönsten Hoflhungen für die Zukunft berechtigt. 

Wir können von dieser vortrefflichen Anslalt nicht scheiden, ohne 
einer, wenigstens in baulicher Beziehung, noch weit vortrelflicheren, mit 
wenigen Worten zu erwähnen. Es Ist diess die neu erbaute und unter 
derselben Oberleitung stehende Irrenanstalt in Prag. Leider können wir 
uns in diesen Blättern in eine spezielle Darstellung dieser Anstalt nicht 
einlassen, so viel glauben wir jedoch bemerken zu müssen, dass dieselbe 
in Bezug auf ihre Lege, baulichen Verhältnisse, innere Einrichtung, Garten- 
räume, Besehäftigungs- und Zerstreunngsmiltel der Kranken, durch den 
humanen und erleuchteten Sinn ihres unmittelbaran Vorstandes, Dr. Riedl, 
von keiner anderen derartigen Anstalt Sbertroffen, von wenigen aber nur 
erreicht wird, daher unbedingt als Musteranstalt betrachtet werden muss. 

Krankenhaus der barmherzigen Brüder. 

Für 130 Betten. Theilt alle Gebrechen, an denen die Spitäler die- 
ses Ordens Mdev. 
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Krankenhaus der Elisabethinerinnen. 

F9r 63 'weibliche Kranke. Empfiehlt sich doieh die besondere Gut- 
muthigkeit der Kl^terfrauen, weicht Im Übrigen Too den aUgemeineD 
Typus dieser SpitXler oioht ab^ 

braeUtenspital. 

Für 29 BelteD. Nach dem Amsterdamer das schlecblesCe, das uns 
auf unserer Reise vorgekommen. 

KinderkraniceDha lu. 
Für 22 Betten^ ein sorgsam und umsichtig geleitetes lastilut 

Trlest» 

Das Ospedale ciTile von Traest stellt ein grossst imposantes Viereck 
dar und gehört wohl au den grossten Oehäuden der StadL Im 4ahre 1841 
erbaut, liegt es frei und erhaben in der Yorstadt Chiudino und koalete 
gegen eine Million Gulden in Conv. Miinze. Dasselbe liesteht aus 3 Ge* 

schössen, das Souterrain mit seinen weitläußgcn Gängen und Magazinen 
nicht gerechnet. Bemerkenswerth sind das Vestibül mit starken vierecki- 
gen rfeilern und die zwei breiten, prachtvollen, wirklich majestälischeo 
H.iuptstiegen sammt ihren geräumigen Ruhepialzen. Ausser den 2 Haupt- 

stiegen sind noch 10 iVebenstiegen zweckmässig im Hause verlheilt. Wenn 
wir auch zugeben, dass die Hauplstiegen des Tricster Ospedale civile etwas 
tu Insurios gehalten sein mögen, so müssen doch breite bequeme Stiegen 
in einem Spitale nicht nur als eine architektonische Zierde, sondern auch 
als ein wahres Bedürfniss betrachtet werden, damit einerseits der Trans- 
port der kranken nicht behindert, andererseits aber auch Bänke auf den 
Ruheplätzen für schwache und kurzalhmige Kranke angebracht werden 
können. Das ganze Hans wird in jedem seiner (Jescliosse von einem roass- 
los und verschwenderisch breiten Corridor durchschnitten. Man hat frei- 
lich bei Anlage dieses Corridors die Absicht gehabt, denselben im Falle 
der iSoth mit ivrankcn zu belegen, hierbei aber nicht bedacht, dass ein 
Gang nie zu einem Krankenzimmer benutzt werden könne, da Heizung, 
Ventilation und Coraraunikation unmöglich oder sehr erschwert, die gefahr- 
vollsten Miasmen erzeugt und die bedeutendsten Übelstände verschiedener 
Art hervorgerufen werden. Der i-ussboden der Corridorc ist von Holz, 
ein allerdings sehr angenehmer und für ein Spital höchst zweckmässiger, 
aber auch rücksichtlich seiner Reinhaltung ziemlich kostspieliger und 
viel Reinigung erfordernder ({öden. Die steinernen Fussboden sind wegen 
ihrer Kälte und Schlüpfrigkeit beim nassen Wetter, zumal im Winter, nicht 
sehr, die backsteineruen wogen des Austretens und Staubes gar nicht zu 
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empfehlen. Die Fimbodoo von Asphalt, wie im Brüsseler und Mürnbcrger 
Spilalo, scheinen daher bis jeUt npeh die xweckmassigsten ku sein, wie 
wohi gegen ihr rauhes und dSstorM Aussehen» vorzüglich anfangs, bevor 
sie sich durch Tritte nieht etwas abgeglättet haben, inaiwfaes eiusuwen- 
deo wäre. 

Die Wasserleitung und Kaoilisirung sind wegen des ungünsUgen 
Temins höchst unvoUstfindig. Das Haus ist swar mit 12 Brunnen ver- 
sehen, besitzt Jcdoeh keine Wasserleitung. Das Wasser wird mittelsl 
Puppen in ein Bodeoreservoir binaofgetrieben md, wenn in hinlänglicher 
Meqge vorhanden, in die Geschosse geleitet. Der Unrath wird in Bevk' 
gruben gesammelt und weggeführt; nur lur FISssigkeiten gibt es Kan5Ie, 
die so angebracht sind, dass, wenn die Senkgrube ubergeht, der austre- 
tende Inhalt sich in diese entleert. 

Die ganse Anstalt besteht eigenllich aus vier Dauplabtheilun'gen: 

Der Beilanstalt mit 800 Betten. 

n Siechenanstalt . . . • « tOO « 
» Gebfiranstalt . . . . « 30 « 
H Fmdelaoslalt . . . . „ iOO „ 

Zusaauucn 1090 Betten. ■ 

Wenn wir es auch gar nicht billigen können» dass Ci'bar« und Fin- 
delanstalt mit der Heil« und Sicchenanslall unter einem Dache, ja in un- 
mittelbarer Verbindung untergebracht sind, so erscheint es doch recht 

zweckmässig, dass die Siechenanstalt nur eine Abtheilung der Heilanstalt 
bildet, wodurch alle jene sanitälspolizeilichen und administrativen Übel- 
Stände beseitigt werden, die wir bereits an einem anderen Orte besprochen. 

Im Gänsen gMommcn enthält das Gebäude 47 grosse und kleine 
Snie, wovon die grossen 24, die kleinen 8 Betten fassen. Die Fussboden 
der Krankensäle sind von Holz, nur einer wurde mit Asphalt belegt, der 
jedoch dem äusseren Eindrucke, nnmentlirh im Sommer, allzusehr nach- 
geben soll. Leider kennen wir bisher kein Fussboden - Material , welches 
allen Aufordcriiiigen eines Spitales enlspricht; es soll wasserdicht, leicht 
zu reinigen, warm, dauerhaft, billig und doch aucli freundlich sein, Eirzen- 
schaften, die man bisher in keiner Fussbodengatlung vereinigt liudet. 
Stein ist offenbar zu kalt und selbst im südlichen Italien, kaum zu recht- 
fertigen. Die Terazza hat ausser diesem Fehler auch noch den der Ge- 
brechlichkeit. Der Asphalt ist rauh, düster und zu weich. Alle Überzüge 
treten sich bald durch, sind daher neben ihrer Kostspieligkeit von sehr 
geringer Dauer. Alle Thonpflaster, die englischen nicht ausgenommen, 
Staubon, treten sich aus und nehmen ein fahles schmutziges Ansehen an. 
Ein Versuch mit Gutta-Percha misslang, abgesehen von dem sehr hohen, 
kaum erschwinglichen Preise, schon darum, weil selbe zu weich ist, und 
sich leicht fasert. Harte Parquetlen sind nicht nur kostspielig , sondern 
auch wegen der Nothweodigkeit des öfteren VVichscus unbequem. So 
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Mbt denn der welolie, jedoch ge51te Fuaslxideo voo Uolx noch 
immer der tweekmiieigete^ aach billigste » wie diese bereits oaehgewie- 
sen wurde. 

Die Wände sind weiss geluneht, was in einem Spitale durehans 
nicht empfehlenswerlh ist. 

Die Fenster sind auffallend schmal, was wohl aus RGcksicht auf die 
herrsdicnden Nordwinde^ jedoch mit grossem Abbruche fQr die Architektur 
'und Freundlichkeit der Sale geschehen ist, ausserdem doppelt und durch- 
• aus mit Jalousien versehen. 

Wir mOssen gestehen» dass wir nach unseren diessfalls gemachten 
Erfahrungen die Jalousien den si^enannten Rolleten weit voniehen. Durch 
das Aufsiehen und Herablassen der Rolleten werden hfiuflg Fenster cer- 
sehlagen, die herabgelassenen Rolleten hindern den Zutrill der Luft, der 
Mechanismus derselben ist öfteren Reparaturen unterworfen. Alle diese 
ÜbelstSnde fallen bei den Jalousien weg, daher wir um so mehr auf Ein« 
fährang derselben in den Spitilem antragen, als sie dem Hause ein be- 
sonders freundliches Ansehen gewahren. 

Die Fensterbriistungcn sind von einer unangemessenen Höhe, unge- 
fähr 4 Schuh hoch, viel zu niedrig, um den Kranken vor Luftzug zu 
schützen, und doch viel zu hoch, um dem Zimmer eine freundliche Be- 
leuchtung SU verleihen. Übcrhaupl rouss hier bemerkt werden, dies es 
dem ganzen Hause und eben so den einzelnen Krankenzimmern an jenem 
Ebenmasse gebricht, welches das UesuUat einer richtigen architektonischen 
Combin.ilion . ist und selbst bei der einfarhsten I5auart einen freundlichen 
Eindruck auf den Besuchenden hervorzubrnigcn nie verfehlt. Es liegt da- 
her etwas düsteres und unbchacrüches, drückendes und beirrendes in der 
Architektur des Triosler Ospedale civile, das durch seine immenense Grösse, 
sein kolossales Vestibüle, seine prachtvollen Ilauplsliegen, seine niasslosen 
Corridoro, seine überaus hohen breiten Säle eher erhöbt als vermindert 
wird, und am sichersten dadurch balle vermieden werden können, dass 
das ganze Haus mit Hinweglassung des einförmigen Vierecks in i'iügel 
oder Vorsprünge abgetheilt und so auch seiner raannigfaltigea Beslimmun- 
gen angemessener ausgeführt worden wäre. 

Das Leichenhaus ist nicht nur eines der besten Italiens, sondern 
eines der besten, das wir gesehen. Man denke sich um einen runden 
Secirsaal die übrigen Lokalitäten eines Leichcnbauses : Heisetz- , Todlen-, 
Zeugkammer u. s. w, , radienfÖrmig angelagert, so bat man einen Hegriff 
von der einfachen und doch sehr zweckmässigen Oonstruklion desselben. 
Alle für ein Leichenhaus erforderlichen Lokalitäten sind nicht nur vorhan- 
den; sondern dieselben communiziren durch von oben beleuchtete Zwi- 
sehengänge mit einander und sind von aussen mit einer Thor versehen, 
damit Fremden su einzelnen derselben der Zutritt gestattet werden kdimc, 
ohne den Secirsaal * betreten an mfissen, Sehr empfehlenswertb sind die 
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Glockenzüge, welche ganz von Eisen so maschiiiirt sind, dass an jedem 

ßndo einer Stahlfeder ein Glöcklein angebracht ist, das bei der leisesten 

Berührung des Zugei« lange und anhaltend fortläulet. 

Die Apotheke ist zwar sehr geräumig, sie ist jedoch einem Pächter 

überlassen und geniesst nicht das Hecht des auswärtigen Verschleisses. 

Schon in Triest Stessen wir auf das sogenannte italienische MeiHkaroenten- 
Pachlsystem, demzufolge dem Apotheker nach einem beslimralen Durch- 
schnittspreise für jeden verpflegten Kopf ein stipulirter Pauschalbetrag 
bezahlt wird, so dass es nur der Summe der laglich \ erpflegten und 
respektive medizinirenden Kranken bedarf, um hiernach auch die Summe 
des täglichen Arzneikostenbetrages zu berechnen. Allerdings bat dietes 
Sytlem eio« aoiBerordentitt^ Vereinfachung der Verrechnung fSr aieh nnd 
kann daher der eonlrolirenden Reehnungsbehörde nur sehr willkooimeii 
sein, aber niiDoienDebr ist es vereinbar mit der VVQrde, Reehllichkeit und 
dem Zwecke der Anstalt. Wir haben bereits nachgewiesen, dass ihnliehe 
▼ortrige eine Art von Spekulation sind, jede Speknlation ist aber einer 
Bumanilitsanslait unwürdig, weil hierbei grdsstentbeifs die eine oder die 
andere Partei im Vorlheile ist. Gewinnt die Anstalt, was höchst seilen 
der Fall ist, so Terllert der PSchter, und gewinnt dieser, was meistens 
der Fall ist, so verliert die Anstalt, im erstem Falle begeht die Anstalt 
ein Onreeht gegen den Pächter, im letxtem Falle gegen den Kranken, in 
kelMÜn Falle liast sieh daher solch ein Verlrag rechtfertigen. Da der 
Apotheker die theuersten Arzneien um denselben Preis hcrbeischaflfeo muss, 
wie die billigsten, so wird sein Streben vorerst dahin gehen, die Ver- 
schreibung der thsueren Arzneien so viel als mSglich bintanzusetson. Man 
trachtet dieses durch strenge Arsneinonuen eu erzielen; allein solche Nor* 
men wirken nicht nur äusserst hemmend auf das Ordinationsgescbaft und 
legen der freien Thatigkeit des behandelnden Arztes einen lästigen Hemm- 
schuh an, sondern sie sind auch in vielen Fällen, wie s. B. in tiner Wech- 
selfleber-Epidemie, die viel Chininverschreibangen erfordert, gar nicht aus- 
f&hrbar. Andererseits muss sugegeben werden, dass der ordinirende Arrt, 
in dem Bewusstsein, dass tbenere Arzneimittel eben nicht mehr kosten 
als billige, sich weit weniger der Sparsamkeit befleissigen und dem Apo- 
theker manche Auslagen verursachen, die er ihm unter anderen Umständen 
erspart halle. Der der Willkür des ordinircnden Arztes ganz und gar 
preis gegebene Apotheker wird sich daher mit diesem entweder in ein 
unerlaubtes Einvernehmen zu setzen trachten, oder aber die Qualität der 
zu liefernden kostspieligem Arzneien so weit herabsetzen, als es nur 
immer sein Vortheil erheischt. So sind der Deieriorirung der Arzneien, 
Demoralisirung des betreffenden Personales, Verkürzung des Kranken, Täu- 
schung des Arztes, Beeinträchtigung der ärztlichen Erfahrung und Vereite- 
lung der wichtigsten Zwecke der Anstalt die le cht möglichen Folgen eines 
Systems, das nur mebr der Bequemlichkeit der rechnungsfuhrenden Beam- 
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ten, aber keineswegs dem Wohle der kuleudcn Mcnschheil und der Wis- 
senschafl zasagt. — ludem wir die Art das italienische Contirungssystem 
gänzlich verwerfen, wollen wir auch dem in den österreichischeD Spitälern 
bisher üblichen TaTcirungssystem mit Prozentabzuge keineswegs das Wort 
spreciien. Ein Abzug voo 50 bis 60 % ist entweder ein Onrecht gegen 
den Apotheker oder gegen das Publiknin; die Gensurirang der ApolhelKer- 
eonten nach Norm, Versebreibung und Taxe, eine iusserst mühsame und 
teitraobende Arbeit, der bedeutende Proientabtug Terleilet einen minder 
gewissenhaften oder wohlhabenden Apotheker nicht selten cur Ueferuqg 
minderer Qualitäten, VerSIschupgon von Arsneien, Sorglosigkeit in der Be- 
reitung derselben und allen hieraus hervorgehenden Qblen Folgen fSr die 
Kranken und die irstliche Wissenschaft. Um daher allen diesen fibelstSn- 
den vorsttbeugen, um die Medikamentenverrechnung möglichst zu verelo- 
fachen und sich euer guten QualilSt von Artneien n versichern, ist die 
EinführuQg der eigenen Apotbekerregie , wie sie in den meisten Spililem 
des Auslandes mit grossem Vortheile besteht« das eintige, das suverla«- 
sigste Mittel. Ja wir müssen es hier offen gestehei^ dass die sich immer 
mehr und mehr vereinbehende Medikation, die m vielen Fallen nur noch 
Bum TkDsle des Eranken angewendet wird, immer dringender die Ebfu^ 
mng der eigenen Apotbekerregie erheisebl. Zur Bereitung der indifferen- 
ten Mittel, Decocten und Infusen iSsst sich jede Kochin sehr leicht ah> 
richten. Die sogenannten heroischen Mitlei, deren Zahl ohnebin sehr geriog 
ist, wenigstens vemuoftiger und gewissenhafter Weise sehr gering sein 
sollte, müssen vom Chemiker ez professo bezogen werden, wober sie auch 
unsere Apotheker, die grösstenlheils nur als Verscbleisser betrachtet wer« 
den müssen, beziehen. Das Abwägen, Abmessen, Verreiben und Verdünnen 
dieser wenigen heroischen Präparate kann aber selbst in einem grossen 
Spitale sehr leicht ein Apothekergeliilfe oder eine unterrichtete barmherzige 
Schwester besorgen. Dass bei einer solchen vereinfachten Medikation, die 
freilich gross tentheils noch ein frommer Wunsch ist und erst dann allent- 
halben in Erfüllung gehen wird, wenn das immer heller auflodernde Licht 
der Wissenschaft den Arzt und den Kranken belehrt haben wird, dass das 
Kuriren mehr in einem vernünftigen Rath, als in pompösen Aisneiappin* 
raten und Formeln besteht, dass bei einer solchen Medikation, sagen wir, 
an compliziric Pachtverträge nicht mehr zu denken und nur die eigMie 
Apothekerregie allein zulässig ist, vorsieht sich von selbst. 

Die Küche des Triester Üspedale civilc ist zwar sehr geräumig, aber 
wie die Apotheke, einem Pächter überlassen, überhaupt lässt sich an 
allen Einrichtungen dieser Anstalt der alte burcaukratische Zuschnitt Öster- 
reichs nicht verkennen. Wer übrigens aus der Küche etwas essen will, 
gehe nicht in dieselbe hinein, denn die l'nreinlichkeit des Lokales, der Ge- 
schirre und der Küche , so wie dio äusserst ekelige Manipulation beim 
Schneiden niul Abwägen des Fleisches könnten selbst den ausgehungert- 
sten deutschen Magen für längere Zeit einschüchtern. Suppe und Ein- 
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mafitmnee kam uns imleM scbDackbafl» d«r Wein aber aitaMluMfid iraar 
vor* Die BebeiiuDg der Keawl ist von attseen aqfebracfat, vat wohl eebr 
tusweckni&aig eeio durfle. Die WSeeberti ist ausser dem Hanse und 
gleiobfiUs einem Pachter überlassen. Wir haben uns bereits darüber aus- 
gesproeben, dass, wer eine schöne, xweckmassig und mit Schonung ge- 
waschene Wasche haben will, dies^be nicht ausser dem Hanse waschen, 
am wenigsten aber einem Pficbter fiberlassen darf. In dem grossen Triester 
Spital hfitte sich gewiss ein Wascbiiaus sehr gut anbringen lassen und die 
Kosten» welche die unnuize uod schwerOlUge Breite der Corridore Ter- 
ursachte^ bitten viel nutsUcher znr Erbauung eines Waschhauses verwen- 
det werden können. 

Daa Wasebmagazin ist nicht in dem musterhaftesten Zustande und 
erinnert uns mit Wehmuth an die prachtvolitn liiigerien Frankreichs. 

Die Badeanstalt besteht aus kleinen Zimmern, in denen längs den 
Wänden steinerne Wannen aufgestellt sind, ohne dass die einzelnen Wannen 
durch Schirme oder Zwischenwände von einander geschieden waren. 

Die innere Einrichtung ist jener der deutschen Spitäler gegenüber 
kaum eine mittelmässige zu nennen, namentlich ist von jener Ordnung 
und Reinlichkeit, die man in den meisten deutseben Spitälern mit so viel 
Wohlgefallen wahrnimmt, keine Spur vorhanden. — Die Öfen sind von 
Eisen, mit einer gemauerten Vorkammer umgeben. Für die Ventilation 
ist gar keine Vorrichlung getrolTcn , indcss doch gerade so frei stehende 
und solchen W'indaufällen ausgesetzte Gebäude, wie das Triester Ospcdale 
civile, die voilslündifisten Venlilalionsa[)parale erheischen, da das ÖlTncn 
der Fenster und Tliiiren in so beschaHeneu Gebäuden mit zu slarken Luft- 
zügen, daher mit unvermeidlichen Nachlheilen für die Kranken verbunden 
ist. Die Aborte sind in den Vorzimmern der traukensäle, neben den Küchen, 
angebracht, was keineswegs passend genannt werden kann; die Consti ukliün 
derselben ist übrigens eine der zwcckraässigslen, nach dem Muster der 
VVater - Closets ohne Klappen, in den Pensylvanischcn Strafhäasern. Auf 
den Zimmern findet man zum grossen Nachtheile für die Sulubritat der 
Luft, mehrere Leibstühle vcrtlieilt. Die enorm schweren Leibschüsseln 
mit einwärts gebogenem Rande, Nachtgeschirre und alle übrigcu Gerälhe 
sind von Zinn , einem iMalerial, w as selbst bei einer weit grösseren Rein- 
lichkeit, als die des Triester Spitales, nicht recht rathsam erscheint. An 
üringläsern fehlt es gänzlich. — Die Bettstätten, Cavalelti, sind eigentlich 
ganz niedere eiserne Pritschen, jedoch mit drei frei auüiegendeu iiölzcrnen 
Querbrettchen. Unstreitig gehören diese Cavaletti zu den allereinfachsteu, 
wohlfeilsten und am meisten gegen die Einnistung von Wanzen schützen- 
den Bellanrten, aber leider gewähren sie nieht nur einen sehr unangeneh- 
men Anblick, sondern auch wenig Sicherheit ISr unruhige oder schwache 
Kranke. Das Bettteug selbst ist, wie in den italienischen Spitälern und 
in ganz Italien fiberhaupt, gut besteUt. Jedes Bett ist mit einem enorm 
hohen ^ 50 bis . 60 Pfund Stroh in sich fassendem Strohsacke und einer 
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guten Malralzc und zwei Kopfkissen von Wolle versehen , wovon das lin* 
tere lang und etwa 3 Pfund, das obere beinahe um die HSlfte kurzer und 
etwa r/, Pfund schwer ist. Wir glauben die Art von Kissen, Dach unse- 
ren ersten Erfahrungen in Wiedener Krankenhatise aligemeiD empfehlen zu 
dürfen, da sie niebt nur eine sebr bequenie Unterlage, IQr das Haupl ab- 
gibt, sondern auch billiger su steben kommt, als zwei gleicb grosse Kissen» 
ausserdem hat jedes Bett eine blau gestreifte Oberdecke von Canevas und 
eine weiss wollene Unterdecke, die in ein Leintuch eingesehlagen, aber 
nicht abgenfiht ist. Die Leintuclier sind grau und nicht gemangt, 
was dem ganzen Bette ein ongeHilllges Ansehen verleibt. Ausser einem 
Hemde, einem Schlafrocke und Pantoffeln erhallen die Kranken keine an- 
deren Bekleiduogs- und Wasebstucke. Die Zimmer werden mittelst herab- 
hängenden Glasglocken beleuchtet. 

Nirgends ist das Verpachtungssjrsttim weiter gediehen als im Ospe- 
dale ciTile von Triest, indem die Beköstigung, Arzneilieferung, WSsch- 
reinigung, ja selbst die Beleuchtung und Beheizung einem Pächter 
Qberlassen sind. Für die Beköstigung, WSschreinIgong, Beleuchtung und 
Beheizung werden taglieh pr. Kopf 15 kr. CM. gegen 21 \, (ur die Arz- 
neilielbrung 3'/« kr. gegen 26 V« Abzug dem Pfichter bezahlt. Und trotz 
dem ist die Zahl der Beamten gross genug, um die Regiegeschfifle selbsl 
zu besorgen, dennoch soll ein Kranker nach der Äusserung des Direktors 
unbegreiflicher Weise auf 48 kr. täglich zu stehen kommen. Mit Abscheu 
wenden wir uns von einem System, dass in dieser monströsen Grösse zum 
Glucke nur in Triest allein besteht und unler den Auspicien unserer hu- 
manen und erieuchtelen Regierung auch hier seinem baldigen Ende ent- 
gegengeht. 

Die Verpflegsgebühren und ein bestimmter Betrag des Weintazes 
bilden die Einkünfte der Anstalt, übrigens konnten wir über die Geldge- 
bahrung der Anstalt keine näheren Auskünfte erhalten, da sie ausser dem 
Bereiche der Direktion liegt. 

Die Kranken- und Siechenanstalt gehört der Commune und wird von 
derselben adminislrirt. Die Gebär-, Findel- und Irrenanstalt sind Staals- 
anstalten, für die auch alle Rechnungen abgesondert gefuhrt werden. Wie 
misslich zwei Administrationen in einem und demselben Hause sein mögen, 
welche Conflikte hieraus nolhwendiger Weise entstehen müssen, ist leicht 
einzusehen. 

Das Beamtcnpersonalc Itestohi aus: einem Direktor, der zugleich 
Arzt ist, mit 1200 fl , einem Vci waller mit 800 11., einem Controlcur mit 
500 fl., einem Malcrialverwailer mit 500 fl., einem Kanzlisten mit 400 fl. 
(lelialt, zwei Diurnislen und einem Kleiderbewahrer. — Die männliche 
Diencrschift aus drei Portiers, zwölf Hausknechten, einem Todleuwäch- 
ler u. 8. w. 

Der Direktor trägt nur den N-imen eines solchen, die eigentliche 
I^eitung der Anstalt ist einem Direktorium, bestehend aus dem sogcuaniilen 
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Direktor, dem VerwtUer und dem Controleur anvertraut Huohtt 
aonderbar! unglaublich I Beralbeode Kdrper dorfen und mQaseu aas meh-. 
reren Oliederu bestehen; die exekutive Gewalt muss luqgegen in die 
Hände eines Elnsigen gelegt sein» wenn Kraft und Veranlwortlicbkeit 
möglich» wenn Uneinigkeit, Verwirrung und Stockung im Verwaltmigs- 
gesRhafle hintan gehallm sein sollen. Dass unter solchen VerhSltnissen 
im Triester Ospcdale civile eigentlich keine Direktion l»estcht, gebt aus 
der Natur der Sache, so wie aus dem Zustande der Anstalt sellist hervor. 
Zudem kommt, dass in dem Direktorium swei Beamteu gegen einen Arst 
votiren, und dass diese swei Beamten wieder in manchen Betiehungen 
dem Direktor untergeordnet sind. — Welche Missverbaltnisse, welcho 
Widerspräche, welche praktisch Ungereimtheiten ! 

Das &rstliche Personale besieht aus: einem Primararsfe mit 700 fl., 
einem swealen Primararzt mit 400 11., beide haben freie Wohnung, einem 
Aushilfsarste mit t60 fl., einem Operaleur mit 450 lt., einem Hausehirur- 
ge» mit 500 fl., einem Augenärzte mit 600 fl. Gehalt, einem Qberzühligcn 
Primararst ohne Gehalt, swei Sekundararsten mit jo 240 fl., eiuem Sekun- 
darchirurgen mit 120 fl. Ceh-ilt, letztere drei mit freier Wohnung, llols 
und Licht, einem unentgelllicheu Sckundararzt und Sckundarchirurgen. 

Wenn irgend etwas Zeugniss gibt von der mangelhaften Ailminislra- 
tion des Triester Spitales, so ist es diese äusserst mingelhnfte Oi'g.inisi- 
rnng des ärztlichen Personales. Abgcselien davon, dass die Ärzte im Gan- 
len schlecht bezahlt sind, dass mehrere darunter gar keinen Gehalt be« 
homnaen, und dass die Bemessung der Gehalte ganz grund-systemlos und 
ungleich ist , muss die viel lu geringe Zalil derselben als ein grosser, als 
ein hiniiuelschreiender ÜbeUland, als ein schweres Unrecht an kranken und 
Ärzten bezeichnet werden. Rechnet man nuf 100 Kranke einen ordiniren- 
den und drei suhnllernc ÄrKle, so sollte das Triester SpilaI bei einem 
Belegraumc von 1090 Betten 10 ordinirende und 30 suhallerne Ärzte ha- 
ben, indess es nur 7 ontinircnde und. incredibile dictu ! nur 6 snballeri»^ 
Ärzte zählt. Bedenkt man, dass die ärztliche l*flege der kranken fast ganz 
in den Händen der subalternen Ärzte ist, indem der ordinirende Arzt nur 
die Normen angibt, nach denen die Kranken zu pflegen sind, die subalter- 
nen Ar/Je aber diese Norm zu exckuliren haben, so muss man vor diesem 
Mangel an subalternen Ärzten wahrhaft erschrecken! Wo ist da ei«i ge- 
regelter Journal- und Inspektionsdienst, eine gehörige Krankenaufnahme, 
eine genaue Untersuchung der ankommenden kranken, eine sorgfältige 
ßeob.irhiung des Krankheitsverlaufes, eine wissenschaftliche Ausbildung, 
eine angemessene i^ledikation , mit einem Worte, eine humane und sach- 
verständige Behandlung und Tflege der Kranken noch möglich?! Der Arzt 
muss, unter der Wucht der Tagesgeschäfte ermüdend und erlahmend, einem 
geisllüseu Schlendrian, einer krassen Kmpirie, einem fabriksmässigcn Be- 
triebe seines erhabenen Berufes vti l ilkn! Der kranke aber sieht sich \er- 
nachläsäigt, biif- und trostlos da, wo er am sicheraten Trost und Hilfe 

21 
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•u finden glaobtflL Denkl bmd sich, da« eto oder der «ndeM Aitt «r- 
krankt, das« En- oder ß|iideni6Mi cinraiMMi, m hat aiaii dat YoUaadete 
BiM des erbaniiungswürdijtefi Zostandes der Aoslall vor Aogeo» wie wir 
im Jaiire 1849, in welehem die Ghölera^Bpidemie in Triest wotheto, uns 
persdnlieli lu ftbemngen Qelegenbeit liattfll. HSge daher die hninaB« 
RegienMig Österreiehs diesem Krösslen aHer Obelsliude des Tkriester Oape* 
dale elTile ihre volle Auftnerlisamkeit sawendeo mid einem Znstande eis 
finde machen, den die Hamanilfit laut b«klsiSt» weil damnler Tansende 
von Kranken empfindliehen, ja unerselsUchen Naohlheii erleidend 

Das Wartpersonate beslebl aus 4 OberwSrteni und etwa 50 Witr^ 
terslenlen, die ohne Kost 17' bis 19 fl.'CfiI. monaUiehen Lohn erhalten, 
Sbrigens aber ihrer Bestimmung gar nieht entsprechenT so dass wir sie zn 
den sehlechlesten sSKlen müssen, die wir kennen gelernt haben. Aueh 
dieser Umstand spricht laut dalfir, dass die Direktion einem Saehverstlu- 
digen, d. i. einem Ante allein fibergeben werden mOsse. 

INe IrankenaufiMihme nnlerliegt denselben Bedingungen und Sehwie- 
rigkeilen, wie In den meisten 'SsterrBiehisehcn Spilalom. Jährlich werden 
gegen ÖOOO Kranke, 200 Sieche, 200 Gebirende und 150 Irre tu%enommeii. 

Dio Mortaliläl beträgt 8 Prozent. 

Eine ungetlieille ärztliche Direkt ion und ein VcrwaJtungsralh thut 
wohl iu keinem Spitaie mehr fijoth^ als im Ospedale civUe von Triest. 

" ► , 

Das allgemeine Kraniienhaus von Venedig ist eine ursprung- 
lich aus drei alten Gebäudent einem Kloster, der Scuola delU pace und 
dem Ospi/.io dei Mendicanti beütcheiifie Anstalt, in cineoi langen und un- 
regelmässigen Vierecke erbaut, südwärts an einem Kanäle gelegen. Das 
Ospizio (itn Mendicanti i^l z^^ei Stockwerke hoch, die anderen Ewei Ge- 
bäudc bestehen nur aus zwei Geschossen. Dass unter solchen Umständen 
von einer zweckmässigen Arebileklur keine Kede sein kann, verslebl 6icb 
von selbst. 

Das Wasser musste bisher aus der Brenta zugetragen werden, man 
ist Jedoch dermalen im BegrifT, eine Wussurleitung für alle Stockwerke £U 
errichten. Kanäle sind keine vorbanden, wubl aber SeiikgruJben. 

Alle drei Häuser bieten in 50 Sälen einen Belegraum für 1000 Kranke. 
Die grössleu Säle fassen 80, die kleinsten 12 Betten. Die meisten Säle 
sind gewölbt, 24 bis 30 Schuh hoch und 30 bis 40 Schuh breit j meh- 
rere kleinere Saie sind nietirig, von schlechter, unxweckmässiger Bauart^ 
und mit schlechter Luft gefüllt. . • 

Uemerkenswerth ist der Fussboden von sogenanntem Terrazo Vene- 
tiano. Er ist sehr alt und doch noch ganz unbeschädigt, eben so beilu- 
det sich der neuere, erst seit d Jahren hergestelUe, iu ganz gutem Zu- 
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Stande, indcss die meisten andern, d. i. nicht in Venedig oder von Veno- 
eianern fabrizirten Fussboden diost»r Art schon hiiinpn wenigen Jahren ab- 
zuiiiU/.en und ausziibrörkeln beginnen, und sofort iliicm Ruine cnt^rep;en- 
pehen. Nach der Aussage der Arzte und der ijach verstand ifjci» soll es 
vor/üglich darauf ankommen^ dass solche Fussboden nicht nur aus solidem 
Material ordentlich verfcrligl, sondern auch längere Zeit hindurch gans 
unbenutzt bleiben, und während des Gebrauchfjg von Zeil zu Zeü eingeölt 
werden. Das Einölen von Steinmassen hat indes» den Übcisland, dass 
man auf dem schlüpfrigen Boden leicht ausrutscht, wie es mir selbst tu. 
wicdcrhollen Malen geschehen , und dass Fellflecke erzeugt und mit den 
Füssen weiter getragen werden. Eine Quadralklafter eines solchen Pfla- 
sters saminl Arbeil koslele in Venedig 4 fl. CM. Dass übrigens solche 
Huden nur in südlichen Ländern, und selbst da nicht ganz anwendbar 
sind, ist bereits gesagt worden. Die Fensterbrüstuntren sind kircluMiartig 
hoch , was von solchen hohen Brüstungen in einem Spitale zu halten sei, 
wurde an einem anderen Orte , besonders mit Bezug auf die hierdurch 
iMseintrtächtigte Ventilation näher auseinandergesetzt. 

Die einzelnen Krankenzimmer sind mit kleinen, irdenen Öfen ver- 
sehen, was dein Mailänder Ospedalc maggiore gegenüber, dass in seinen 
kolossalen Sälen keinen einzigen Ofen hat, um so mehr gebilligt werden 
muss, als das Klima Mailands gewiss uicht gcliudcr ist, als jenes voa 
Venedig. 

Für die Ventilation sind ausser den, unten an den Wanden ange- 
bracbteu Zuglöchern, keine besoDderen Vorrichtungen gelrüfTou worden, 
W18 lim so mehr geUdell werden muss, als wie wir nachgewiesen und 
uns hSu&g itbeneugl haben, gerade Loitatltllen mit so hoch angebraditeu 
Pensleni» wie sie im Ospedale civile von Triest angelrofTeo werden, einer 
sweckmässigeu Veulitation am meisten benölhigeo. 

Von sweekmassig eoostruirten und rein geballeoen Aborten ist in 
Italien überhaupt und im allgemeinen Krankenbause von Venedig insbeson- 
dere keine Rede. Man ist bisher in Italien noch immer nicht von der 
Überzeugung durebdrungen» dass ein aweclunässig construirter und rein . 
gehaltener Abort nicht nur au den Bequemlichkeiten, sondern wirklich eu 
den wichtigsten Bedürfnissen eines Spitales geiablt werden mfislBe. Ea wSro 
daher sehr lu wSnseheo, dasa diessfalls in den Spilalerij de? Öslerreichi- 
sehen Italiens baldmöglichst Verbesserungen eintreten. 

Die Innere Einrichtung bedarf einer wesentlichen^ ja ganzlichen Re- 
form, die nach und nach ohne besondere Auslagen erzielt werden könnte^ 

Ganz uberOiissig schien es uns, dass unter Jedem Bette ein Nacht- 
topf, worunter mehrere von liessing, sich befand, wodurch die Lufi 
im hoben Grade verunreinigt und di» Bcqn«nilichkeil dee, Kraken, Äeines- 
Wegs gefördert wird. -i ^ 

Ein bedeutender Übelsland Ist es auch, dasb die Kranken ausser 
Pantoflbln gar keine ander« Bekleidung und Leibwfische erhallen. 

21 * 
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Bcachtciiswerlh ist ein von Dr. Nardo erfundoncs Hell zur Trans- 
portiriiiig sehr schwacher Kranken, das ina Westiil liehen ein TragbcU dar- 
slelll, dessen L'nlerlagc a-js leinenen Gurten besltlil und dessen Seiten-, so 
wie Querlheilo zerlegt und erst dann zusammengefiigl werden können, 
weun der schwache Kranke bereits auf den uolerschobcncn Gurten ruht, 

Ordnung und Heinlichkeit scheinen im Venediger allgemeinen Kran- 
kenhaus«; mehr angestrebt zu werden als in vielen anderen Spllälero Ita- 
liens; überhaupt muss man dem dormaligen Direktor dieses Spitates oml 
seinem Sekretär die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass ihiu*ii das Wohl 
der Anstalt recht am Herzen liegt, und dass sie rastlos bemüht sind, den 
Zustand derselben «i verbessern. 

Die Rflehe ist geraaniig uod licht, von KÖehen, nach ilalieoiseher 
Art, besorgt; leider ist die Beköstigung einem Paehler überlassen, und 
twar um den Preis von 42 Centesimi pr. liopf, d. i. circa SV, kr. CM.; 
hingegen fanden wir Suppe, Rind- und Kalbfleisch keineswegs entsprechend, 
und loben müssen wir nur die schöne Portionenwage mit ihren swei hUm- 
ken messingenen Schalen, in welche gläserne Tassen eingelegt sind. 

Aach die Wascherei ist einem Pachter um den Preis von 8000 fl. CM. 
jahrlich oder 9 Centesimi pr. Kopf uberlassen, wobei nicht unberück- 
sicbligt bleiben darf, dass das jährlich zu reinigende Waschquantum, wie 
aus dem vorher gesagten erhellt, ein viel geringeres ist, als in den mei- 
sten Spitälem Deutschlands, Frankreichs, Belgiens u. s. w. 

Die Afsneilleferung war an einen auswSrtigeo Apotheker gegen eine 
bestimmte Pansdialsahlung vergeben; man war jedoch mit diesen Liefe • 
rangen so nnxofrieden, dass man sich geswongen sah, die Apotheke in 
eigene Regie xu nehmen, ein Faktum, welches unsere früher abgegebene 
Äusserung über das italienische Medikamenten - Pachtsystem vollkommen 
bestStigt'ond an die Aufhebung desselben im Triester Spitale dringend mahnt 

Die Beheisung geschieht mittelst Brennholzes, die Beleuchtung mit- 
telst Öles in Zuglampen von gefärbtem Glase. Man geht jedoch mit der 
Idee um, eine Gasbeleuchtung auf den Krankenzimmern einxufuhren, die 
wir auch unter bestimmten Modalilfileo als die sweckmässigste darstelllen. 

Die Bäder befinden sich in einem sehr schlechten Zustande. 

Die Lcicbenkammer gehört zu den besseren, ja ausgezeichneten An- 
stalten der Art. Sic besiebt aus zwei abgesonderten Beobachtoogszimmern 
für Männer und Weiber, aus zwei abgesonderten Todtenkammern für männ- 
liche und wcibiiche Leichen, aus der Sektionskammer und dem Wachzim- 
roer, die alle in der nothwendigen Verbindung stehen, und zweckmässig 
eingerichtet sind. SammtUcbe Lokalitäten sind geräumig genug, licht uud 
freundlich. 

Merkwürdig ist hierbei der Gebrauch, den wir in Italien so oft 
beobachteten, die männlichen Leichen von den weiblichen zu trennen, ein 
Gcl)iauch, für den wir ausser einer vielleicht zu weit getriebenen Deoens, 
keinen plausiblen Grund anzugeben wüssten. , 
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Das Dircklionspersonalo bestellt «US: einem Direktor, der luglcich 
Ani ist, mit 1000 fl. Gehalt and 300 11. Qunrticrgeld. OlTenlmr ist dieser 
Gelialt für eiueo Ant, der sieh den gsDcen Tag hindurch den INrektions' 
gcscIiSften widmen muss, und nicht im Stande ist, nebslbei etwas so er- 
werben, ta gering, und durfte bei den theueren Lebensmitteln Venedigs 
auf 2000 iL gesteigert werden; ~ einem DirelttionsseliretSr, der auch 
Arst ist, mit 400 fl. , ohne Quartier und Quartiergeld. Ist der Direlitions- 
seltretSr nothwendig^ so ist dieser Geliait viel zu gering, und ist er über- 
flüssig, Tiel tu hoch; — einem Schreiber mit 350 fl., sa viel, um zu 
sterben, und su wenig, um zu leben. 

Das Beamtenpersonale besteht aus: einem Kassier, mit 1000 fl., ge- 
gen eine Kautioo von 1500 fl., einem BechnungsTöhrer mit 600 fl., zwei 
RechnungsofBtialen mit 250 bis 800 fl., einem unentgeltlichen PralitilLan- 
len, einem Material Verwalter mit 500 fl. (Kaution 700 fl.), einem Male- 
riaieontroleur mit 400 fl. (Kaution 400 fl.), einem Registranten mit 333 fl., 
einem Aeeessisten, unentgeitlieh. 

Ausser dem Kassier sind alle Beamten viel zu gering besoldet , ein 
Unrecht, welches man am wenigsten an Spitalbeamten begehen soUle, da 
der Spilalbeamte keinen angenehmen Dienst hat, da er mehr angehängt 
ist, dafSr aber weniger Aussicht auf Beförderung hat, als jed^ andere, 
und da seine Verantwortlichkeil für die ihm anvertrauten Baarscbaflen und 
Materialien eben so strenge ist, als liei anderen verrechnenden Diensten. 

Das arztliche Personale besieht aus ; sieben Primarien , und zwar 
fQnf Primarirzten und zwei Primarchiruigen ; einem Oeburtsbelfer, der zu- 
gleich Professor für die Hebammen ist, und einem Augenarzte. Jeder Pri- 
mär- oder ordinirende Arzt erhall 600 fl. jährlich, ein Gehalt, der mit 
Bezug auf die gestattete freie Praxis immer noch nicht so gering ist, als 
der der meisten Beamten dieses Spitales. — Achtzehn subalternen Ärzten, 
worunter vierzehn Sekundarien und vier Praktikanten. Auf den medizini- 
schen Abtheilungen sind zwei, auf den chirurgischen drei Sekundarien an- 
gestellt, wovon jedoch nur einer, und zwar mit 200 fl. CM. besoldet ist. 
Von den Pralitikanten sind zwei mit 100 iL l>esoldet, die anderen zwei 
beziehen keinen Gehalt. 

Das Wartpersonale besteht aus: zwei Oberwärtern mit 250 fl., zwei 
Oborwärlerinnen mit je 200 fl., Wärtern mit 1Ö6 fl., und Wärfeiinncn mit 
140 fl. jährlich ohne Kost und sonstige Hcziige, in solcher Zahl aiipostclit, 
dass auf 10 bis 15 Kranke ein Wärlorindivitkium entfällt. Jeder Wärter 
und jede Wärterin müssen zwei Nächte hinler einander in (ier Anstalt, 
die dritte JSaclit sind sie frei, und können zu Hause, oder cigenlüeh, wo 
es ihnen belieht, angenehm oder möglich ist, schlafen. Schlechter konnte 
man sich die Organisation des Warlpersonales nicht ausdenken! Die Be- 
zahlung ist so gering? , dass die Wärlersleulo auf Betrug, Erpressungen, 
Diebstähle, so zu sagen, iiingcwiesen sind; dass sie jede diille .\acht 
ausser der Anstalt schlafen, seilt voraus, dass sie auch ausser der Auslalt 
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Wohnniigen 'oder Sehlaftanmiern hulien. Bei TerlieimthetMi W&iteraleuleii 
' outarlui^ diMs wohl eiuem gefingereo Bedenken , ledige mossen sich jo^ 
doeh um den kargen Lohn auch noch Wohnungen miethen, wenn sie Ton 

diuscr Begünstigung einen Gebrauch machen wollen. Es iai Idar« dass 
sie sich sehr ort keine Wolinungen mieliienp and doch von der ilinen zu- 
gestandenen Begünstigung Gebrauch machen, und über Nacht ausbleiben, 
aber nichl, um der Ruhe zu geniessen, sondern um sich Ausschweifungen 
SU überlassen, die ihnen und dem Krankendienste keineswcgi so stalten 
kommen. 

Das Institut der Oborwärter und Oberwärterinnen ist nur da ta 
hilligeo, wo unbedingter Gehorsam geleistet wird, wie diesa bei den barm- 
herzigen Schwestern der Fall ist; bei den gewöhnlichen weltlichen War- 
tersleulen ist das Institut der Oberwärter von sehr geringem Erfolge und 
erfordert ausser den gesteigerten Auslagen aurh noch eine gesteipertn 
Überwachung: und Conlrole derselben. Übrigens müssten auch die Ober- 
wärler besser belohnt werden, als die im Venediger Spilale. Dass unter 
solchen Cuiständen das Wartpersonalc dieses Spilales seiner Hestimmung 
ganz und gar nicht entspricht, sondern vielleicht su dem schlechtesten 
gehört, wird wohl nicitt befremden. 

Das Ospedale civile von Venedig ist eine unter der Leitung des 
Staates stehende Lokalaustalt, und untersteht als solche der k. k. Dele- 
gation. I>ie Commune nimmt auf die Administration keinen Einfluss. Die 
jährlichen Einnahmen und Ausgaben belaufen sich auf eine halbe Million 
Lire. Der eigene Fond besteht aus einer Million Lire, die 50.000 Lire an 
InleresscQ abwerfen. Der Abgang mtiss durch Verpflegsgebühren gedeckt, 
die nach dem Vorjahre pr. Kopf präliminirt und von den eiuzelnen Com- 
munen eingetrieben werden. Überschreitet die Ausgabe den präliminirten 
Betrag, so muss der Magistrat von Venedig den Ausfall decken, wogegen 
er berechtigt ist, sich bei den übrigen Communen schadlos zu halten. 
Dass diese Manipulation jener der Österreichischen Spitäler gleich kommt, 
daher eine complizirte und refornjboilüiflige sei, ist einleuchtend; sie un- 
terscheidet sich nur dadurch auf eine vorlheilhafte Weise von lelzterer, 
dass von den Coutribuenten kein willkürlich angenommener, sondern der 
wirklich verdiente und verrechnete Verpflegspreis angesprochen wird. 

Jährlich werden an 9000 Kranke, und zwar unter denselben er- 
schwerenden Bedingungen, wie in den meisten österreichischen Spitälern 
aufgenommen. — Die Sterblichkeil beträgt 9 bis 10 Piozcut. 

Tsnim* 

« 

Dio Spitaler von Turin gehören su den reinsten, bestemgerichlelen 
und geordneten in Hallen. , 

0«s Ospodnle dijS. Luigi seichnet sich durch seine eigenthüm- 
lieh» Aiddtoktur oad manche «igenthumliche Einrichtung aus. 



Digitized by Google 



927 

« 

io OMiatlMi Zeit «rbüil» Uiit m wiX mämt tidi nwliiMi Wt- 
•ehendoii Fi^Mle gt^ta MitUi* oad bMtt m MiM» iBueni di« Fm» tiMt 
sehiereo KnuMf X «^MTt iwar» dm die fi«r Sdwpkd det X 
KrantMosSlt, der Miltelpwikl deiMlfcoii ftber dit lUpdIo IklldaiL fibDirt- 
lidie vier Sile M duicb dl« iUHl« getfeual, in fol^ ilwr «iidk wkh 
dar verdaiftl^ dait j«d«r SmI in die iapdla nfindel und die Ktanfcen von 
jedflB Saate mm den Matta laaeeden Pfiaalar am AUeie achan keoMe. 
Wae ¥00 diaaar Gonalraklioo sa MUb iai, luibtn wir UralU an eioa« 
endeian Orte dargtlhaiu 

Eine andare aMfkwfirdige Btoriddai« lal dla, daaa Hma einae jadaa 
Saalai iMMtonalU ela 5 We 0 iteluih IneOerGeeg IM» len welaban tm 
mitteilt aioer kleineren viaieekigen Öffnong die Spaiaan ond MedÜrawfrti 
der KraekaD hineingescbobcA » «od mttlalal eiear uderao grtaaanm yiarw 
ceUgaa öftrang die Verstorlianao aua dem Bette getogen und forigatregae 
werdae, ao dass die Krankae des betreffmdan gaalai^ de jadaa Betty aemÜ 
auch jenes daa Verstorbenen, mit Gardinen umgeben ist, Ton dem ganaao 
Akte nichts zu seheo bakooimaa. — Ivs uulcrliegt keinem Zweifel, dasi 
unter den Übeistdodctty welche die OaaBaiiiaeiiaft der Kranken mit aieb 
bringt, das Forttragen der Verstorbenen aus den Krankenz iromem, au deo 
giössten, XU den empfindlichatca in einem Spitela .gehört, da dieses Fori* 
tragen trotz aller Vorschriften und luinschärfungen gewöhnlich mit aolchen 
ümständlichkeiteo und bäuf^ auch mit einer solchen ßobheit geaefaiebl, 
dasa ea einen tiefen, oft erschütternden und empörenden Eindruck auf die 
Kranken machen muss. Ob aber mit der Einrichtung im Turiner Spitale 
diesem Übelstande abgeholfen wird, ist eine andere Frage Das öffent- 
liche Forttragen der Todten ist allerdings ergreifend und erschültcmd, daa 
heimliche ist schauerlich und ängstigend, da es xwar nicht gesehen, aber 
doch gehört und gedacht, der l'hauUsie der kranken einen ailzufreien Spiel- 
raum lässt und AU den Schrecknissen der Wirklichkeit auch noch jene der 
aufgeregten Einbildungskraft hervorruft. Überdicss erforflort die Anlage 
solclicr (länge eine so raumverscbwenderische , koslfspiclige und iiitorende 
Bauart der Krankensäle, das?; diese von den immerhin sehr prekären und 
untergeordneten Vortheilen, die sie gewahren äoii, keineswegs aufgewogen 
wird. Wir glauben, das« das einfache Forltragen des anständig zuge- 
deckten Verstorbenen in seinem Sterbebette d.is mindest anstössige 
und humanste wäre, wozu jedoch, wenigstens in jedem Stockwerke, ein 
eigenes geräumiges Oeisatzzimmer, wie in der Charile zu Berlin, unnm- 
ganglicb erforderlich ist, wobei sich noch der Vortheil erreichen Hesse, 
dass jedes Mai ein reines, ganz frisches Kett statt des fortgetragenen in 
den Saal gebracht würde, was seinen güuatigeo üliodruck auf die kranken 
nicht verfehlen könnte. 

Die vier Säle, von denen jeder 30 Betten fassl, sind ungemein hoch, 
was schon durch die Anlage der erwähnten Gänge bedingt wurde. Aus 
dcmsdbeji (jruudc öiud auch die Fenster, wie in einer Kirche, eehr hoch 
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«n^brachl, mit weissen Vorhängen verhängt, und rund herum inil einer 
Galerie verschen. Welche Nachlheile eine solche ConslralLlion der Pcnitler 
mit sich bringt , ist tereits nachgewiesen worden* In dem gegen MittaiB 
gelegenen, einen Sinek hoben llaupllrakte befinden sieh ausser den Wob- 
Hungen und sonstigen Lokallen, einige kleinere Zimmer fSr Leprose mit 
6 bis 12 Belten, so dass das Spilal im Gänsen einen Belegraum für 130 
bis 140 Kranke darbietet. Im Souterrain sind Küeben und filagatioo 
nnlergebraeht. Im Keller sind vorlrefliicbe Weine in grosser Menge und 
in muslerbafler Ordnung vorbanden, wobei die Einriebtong besteht, dass 
der Wein nicht in Fassern In den Keller transportirt, sondern mittelst 
einer eigenen Röbrenleitnng von aussen unmittelbar In die im Keller be- 
■findUehen Passer geleitet wird. 

Die Riiehe ist sehr geriumig und im besten Zustande. Der Baueb 
'Wird, wie in der Berliner Charit^, nicht dnreli einen senkrecht aufstei- 
genden Sebomstein, sondern doreb einen unter der Erde angebraebtoB 
Schlauch abgeleitet, und erwfirmt, bevor er entweicht, einen Kessel mit 
Wasser. 

Die Wasserleitung su den Kesseln ist so eingeriehlet, dass das 
Wasser miltelst eines bewegliehen Rohres und Pippe überall, d. i. in je- 
den Kessel, geleitet werden kann, mittelst eines eigenen Masehinenliebels 
können die einseinen Kessel aus ihrer Verliefung heransgeboben und in 
eine andere vertetsi werden. Ausserdem besteht in der Küebs eine eigene, 
wiewohl scbwerfSilige Zugmaschine, um die Suppe und die Obrigen Spei- 
sen in die Krankenzimmer zu berördern, io dass, wenn ein Theil dieses 
Aufouges hinaufsteigt, der andere herunterkommt, und mittelst einer Glocke 
ein Zeichen seiner Ankunft gibt. Im Ganzen sind fünf Personen in der 
Küche beschäftigt. Für die tägliche Bereitung der Speiseport io neu ver- 
missten wir ein genaues Viktualienausmass, Die Kost ist vorlrefliich; Wcio 
und Kaffee werden im grösslen Überflusse gespendet. Die Wasche ist 
ausgezeichnet schön und rein, und wird auf gewöhnliche Weise gereinigt. 

£ine eigene Badeanstalt besitzt die Anstalt nicht, da jedes Bad im 
Krankenzimmer am Bette verabreicht wird, eine Unzukömmlichkeit, die 
aus Sanitäts- und ökonomischen Rücksichten um so mehr gerügt werden 
muss, als chronische Hautkranke in diesem Spitnlc behanrielt oder doch 
wenigstens verpflegt wenlen, und als das ganze Haus rek hlirli mit Wasser 
versehen ist, das mittelst eines eigenen Schwungrades in ein, auf dem 
Dachboden befindliches Reservoir hinaufgepumpt wird. 

Die Leichenkammer ist so unmenschlich schlecht, dass sie eigentlich 
diesen Namen gar nicht verdient. Sie besteht aus einem Kellerlokale, in 
das die Leichen nackt, ohne jede Lagerstätte und ohne Glockcnzüge hin- 
eingelegt oder vielmehr hineingeworfen werden. An diese, jeden I\lenschen- 
freund und Sachverständigen tief empörende, scheussliche Junrichtung reiht 
sich würdig jene an, dass keine Leiche von den Ärzten eröffnet werden 
darf! Zur £hre für unsere Zeil ist wobi das Ospcdale di S. Luigi zu 
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l'urin (las einzige Spital auf dem Conlinentei io dem ein solch UDsinnigea 
Verbot besteht. 

' Die innere Einrichtung der Krankenzimmer bietet nicht viel Bcmer» 
kenswerlheg das. Die Wände der Krankensäle sind peniall- die Fussboden 
von Backsteinen, mit Ol eingelassen. Die Öfen sind von Thon, mit irde- 
nen Mänteln umgeben und mit Luftlöchern versehen. Für die Venlilation 
bestehen keine besonderen Von iclilungcn, was um so mehr getadelt wer- 
den muss, als die Fensler ungemein hoch angebracht sind. Die AliOfle 
sind eben so unmenschlich, wie jene im H6pital St. Louis xu Paris, ohne 
Sitz, mit zwei gemeisselten Fusstriltcn und mit einer Klappe oboe Wat- 
aerl — LeibstGhle werden in den Zimmern nicht gedaldet, was lehr 
lobeiu- und naehahmungswerth ist. Die Leibschössehi aiiMl von weiss 
glaeirtem Thon, mit einem einwirls gelxpgeoen Rande, jedoeh ohne Griff, 
wodordi wohl ihre Handhabung ersehwert wird. Statt Bett-Tisehen sind 
Bwischen den Bellen Stellbretter an der Wand angebracht, die jedoeh 
keineswegs so bequem sind, wie erstere. Unter jed^ Betif lieAodet sieh 
eine ordinäre Trabe sur Aufbewahrung der RIeider des Kranken nnd son- 
stigen Effekten, was tum Theil darin seine RerbtCerligon« findet, dass in 
diesem Spilale nur chronisehe Kranke aufgenommen werden, und dass die- 
selben ausser der Leibwäsebe nichts von der Anstalt erhallen, eine Spar-* 
samkeit, die mit dem übrigen Luxus uml dem reichen Fond des flanses 
nicht recht im Einklänge steht. Die Bettstatten sind von Eisen, mit Vor- 
hingen an allen vier Seiten umgeben. Die Bettfoumituren srad denen des 
Triester und Venediger Spilales gleich, iihrigens sehr rein; fiherbanpt mnss 
man dem Ospedale di S. Luigi die Gerechtigkeit widerfahren lassen, dass 
in demselben Ordnung und Reinlichkeit herrscht, wie sie, ausser dem 
Spilale der barmhersigmi Bruder in Mailand, nirgends in Italien angetrolbn 
wird. Jeder Knnkenssal ist mit einer Theekuche versehen. 

Die BebeisuDg geschieht mit Holz , jedoch nach keUiem geregelten 
Ansmasse. 

Zur Beleuchtung der Krankenzimmer dienen grosse Lampen mit Be- 
verberen, die wohl nicht ganz angemessen sein dürften. 

Über die Geldgebahrung konnten wir nichts Näheres erfahren, da 
im Spitale selbst keine Direktion oder Verwaltung besteht. So viel ist 
gewiss, dass der Stiflungsfond der Anstalt ein sehr bedeutender ist, und 
mehr als hinreicht, die Auslagen der Anstalt zu decken. 

Das ärztliche Personale besteht aus: einem sehr schlecht besoldeten 
Primarärzte (600 Lire), einem sehr schlecht besoldeten Primarchirurgen, 
einem Sekundararzte mit 200 L., einem Sekundarwundarzte mit 200 L., 
vier Eleven und einem Apotheker, letztere fünX mit Kost, Wohnung, Licht, 
Holz und Wäschreinigung. 

Dass die Ärzte keinen Einfloss aut die Administration Oben, ver- 
steht sich von selbst» 
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Vom Wartpenonato Ubat aieb oiehU ai4«i«i n^ßni ala <laaa «a |e> 
Dem daa Triealer und Yenediger Spilalea gleich kommt. Bei kraiik«ii 
Minneni weiden Warlor ood bei kiaitkoD Weibern Wfirterioaeo Terwen- 
del. Bralere erhalten nebat Koat» die aio im Refektoriom gemeinaelmfl- 
lieh leenieaacn, 12 L., letatere 8 L. monatlich. Zweefcmiaciig mnaa ea 
nach genannt werden» data die Wirtereleote nicht In den Knmkaniim- 
mem« aondem in eigenen Dormitnrieo acblafen. Für Jeden 8mI aind vier 
Wirter und ein Oberwarter beatimmt, ao daaa auf einen Warter eigent- 
lich nur 6 Kranke entfallen, ein VerbSltniaa» welchea alleidinga daau go* 
eignet iat, die «of den Zhnmem henaohande Ordnong wul Rainttehkoit in 
«rmogliehen. 

Im Oapadalo 8. Loigi werden W erwieaeii chroniicho und nnheil- 
.bare Kranke anijBenommen. Ilm den chraniachen und nnheilbaren 2oatand 
naehanweiaen, muis jeder Kranke mit einem iratliehen Zeogniaae verachen 
aeini hierauf wird er erst Yom Spitalarzte nntennebt, und» wenu chro- 
^■iach nnd nnheillMr beAinden, zur Aufnahme vorgemerkL Die Aufnahme 
adbat erfolgt -wegen Mangel an Raoro oft erst nach mehreien Monaleiv 
wenn nicht friiher der Tod den troatioa haifcnden Kranken ereilt hat ! 

Die Direktion besteht ans mehreren, vom Könige ernannten ftlilglio- 
dem, darunter zwei Generälen, einem Arzte und vier anderen Hono- 
ratioren. Dermalen ist General Uroglio Direktor des Innern, somit erster 
Yoratand der Anstalt, und als aoieher verpflichtet, täglich dieselbe zu be- 
suchen , ihre Dedürfoisse kennen zu lernen , Anstände und Gebrechen zu 
beeeiligen n. s. w. Die Verwaltung des Anstallsvcrroögens ist spesiell 
einem Generaiokonomen, der ein Advok.-it ist, anvertraut. Sämmtliche Kanz- 
lei- und ourrente Geschäfte besorgt ein Generalsekretär, der besoldet ist. 
Im Hause sind ein Ökonom und eine Gouvernante angestellt; ersterer uber- 
wacht die nausesokonomic und die Abtheilung der minntleliBn» letstera 
die Wäsche und die Ahlbeiluog der weiblichen Kranken. 

Aus dieser Orpanisalion des Direktionskörpers des Ospedale di S. Luigi 
ergibt siel», dass es demselLen an z^vei Ilaupteigenschaflen gebricht: an 
Einheit und S a c h k e n n l n i s s. Im Hause selbst besteht keine eigenl- 
licho Lokal- oder Hausverwaltung. Ökonom und Gouvernante theilen die 
Funktionen dersclljon, und stehen sich entweder feindlich gegenüber, oder 
gehen Hand in Hand freundlich mit einander, in beiden Fällen auf Rosten 
der Anstalt. Die Verwaltung des Anstaltsvermögetis ist in den Händen 
eines Advokaleu, die Direktion der Anstalt, in denen mehrerer Menschen- 
freunde; die ärztlichen Interessen sind durch einen einzigen Arzt nur sehr 
schwach vertreten; das Faktotum ist der Genernlsckrelar; an der obersten 
Spitze des Spitals steht endlich die bewadnele Macht! — Dass Ordnung 
und Reiidichkeit im Ospedale S. Luigi im höheren Grade vorhanden sind, 
ist gewiss dem militärischen Einflüsse zuzuschreiben, ohne dem es über- 
haupt schwer halten dürfte, in italienischen Spitälern denjenigen Grad von 
Ordnung und lleiuliohkcit zu erhalten, der in deutacbeo Spitälern so liäuQg 
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M Udba Ist. Allein alt der Ordnung und Reuiliehkell lit zwar viel» 
aber bei weitem niebt Allee in einen Spilale^lhen. E« gibl noeh höhere 
materielle und gebUge Intereesen, die ein Spital verfolgen niuss, wenn es 
•einer BestitnmuDg vollkommen entsprechen soll, und die gerade im Oe- 
pedale S. Luigi viel au wenig zur Geltung gelangen. 

Dass der ganse Dau seinem Wesen oacli verfehlt» das» keine Bade- 
anstalt im Hause vorhanden, ii<iss die Lciebenkammer zweckwidrig und 
Abscheu erregend, dass die Leichen zur Belehrung der Ärste nicht geöffnet 
werden dürfen, dass für die Ventilation keine Vorkehrungen getroffen, das* 
die Aborte harbarisch und ekelig, dass die Kranken einerseits keine Be- 
kleidung erhalten, nndererseils aber mit Kaffee und Wein luxuriös ver^ 
sehen werden, dass für Yiktualien und Brconholz kein geregelles Ausmass 
besteht» dass das Wartperson.ile zu den eehlechleslen gehört , dass die 
Erankenaufnahme erschwert und dem humanen Zwecke nicht angemessen 
ist U.S. w.; diese und andere Gebrechen sprechen entschieden dafür, dass 
es der Verwaltung des Ospedale di S Luigi an Einheit und vor Allem an 
Sachkenntnlss gebricht, und dass ein militärisches Regiment keineswegs 
das zu cri^elzen im Sia ule ist, was nur allciu wisseuscliafllicbe Ausbildung 
uuü FachkeuutuiM zu leisten veimögeul — 

Ospcd-.ile di S. Giovanni. 

Das eigentliche allgemeine Krankenhaus von Turin, für 500 Kranke 
eingerichtet, mit Kliniken und llorsälen, sehr reich dotirt, ein |:;rosses, 
ein Stock hohes, palastartiges Gebäude, in der Hospitalstrassc mitten unter 
Häusern gelegen. Die Rauform ist die eines geraden Kreuzes, mit meh- 
reren Nebensälen und Zimmern für zahlende Parteien. Oben werden die 
Männer, unten die Weibcr verpflegt. Den inneren Haushalt und die Kran- 
kenpflege besorgen barmherzige Schwestern, wie sie in den meisten Spi- 
tälern Süditaliens bestehen, jedoch unter Mitwirkung von Wärtern und 
Oberwärtern. Im Ganzen herrscht auf den Ivrankenzimmern Ordnung und 
Beiulichkeit, und gehurt auch dieses Spital zu den best geiialtenen Italiens. 

Das ärztliche Personale besteht aus sieben Primarien , und zwar 
vier Ärzten und drei Chirurgen, von denen jeder 600 i rcs. jährlich erhält. 
Der Gehalt ist zwar nicht splendid, hingegen treffen wir hier schon 
auf die lobenswerthe Einrichtung, dass die ordinirenden Arzte nicht mit 
Kranken überbürdet sind, indem nur 70 bis 80 Kranke auf einen entfallen. 
Über die Vortheile dieser Massregel haben wir uns bereits ausgesprochen, 
die im Wesentlichen darin bestehen, dass der behandelnde Arzt seinen 
Kranken die gehörige Aufmerksamkeit schenken, und das IJeilgeschäft wis- 
senschaftlich betreiben kann, und daas mehreren Ärzten zur höheren wis- 
senschaftlichen Ausbildung Gelegenheil geboten wird, was für Wissenschaft 
nud Publikum von hohem Belange ist. 

Die Assistenten werden für acht Jahre gewählt und mit 800 Pres. 
jShrlich besoldet. Dieser Zeilraum ist offenbar viel zu lang, und bat den 
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entsdiiedenett Naohlhail, ütts mehreren juDgen Anten die tielegcnlieil lur 
praktischen Ausbildung benommen wird. 

Ausser den Assistenten sind noch 15 Eleven in der Anstalt, die Kost 
und Wohnung erhalten, hierunter mehrere Apotheker, die der Visite stets 
beiwohnen müssen. 

Die Direktion besteht aus 6 Honoratioren und 6 Domherren. 
Wir Stessen somit hier auf ein geistliehes Regiment im Oegensatse su 
dem mililSrischen , und brauchen nicht erst bemerken su müssen, dass 
ersleres eben so sehr seine Gebreclien bat, als letsteres. 

Ospedald di S, Maurizio 

oder deiCavalieri, ein kleines, im Jahre 1553 gestiftetes, nnr für 
100 bis 120 acute Kranke eingerichtetes Spital, das sieh seiner admini' 
strativen und inneren Einrichtung nach vom ersleren nicht wesentlich 
unterscheidet. 

■ 

Genua. 

Das Ospedale maggiore zu Genua ist ein grosses, regelmäs- 
siges, ein Stock hohes Viereck, das nach und nach durch Zubaue ver- 
grÖssert wurde , und bietet einen Raum für 800 , im [Volhfail auch für 
1200 Kranke dar. Corridore sind zwar keine vorhanden, wohl aber ge- 
räumige und geschmackvoll gebaute Vestibüle. Das ganze Usus ist durch 
Wasserlcilungcn reichlich mit Wasser versehen. 

Die Rrankensäle sind sehr gross, in der Form eines geraden Kreu- 
zes, der Boden ist von Marmor, die Fensler kirchenraässig hoch ange- 
bracht. Öfen mangeln ganz, was sich eben so wenig, wie der marmorne 
Fussboden rechtfertigen lässl. Für die Ventilation ist, wenn man die obe- 
ren und unleren Zuglöcher abrechnet , gar nicht gesorgt. Leibslühle sind 
zwar keine vorhanden, hingegen sind die Aborte im erbärmlichsten Zu- 
stande. Die Bcttstiillen smd von Eisen ; statt Bett-Tischen sind Slellbretter 
an den V^änden angebracht. Sämmtliches Geräthe ist von Zinn. Löffeln 
und Schusseln müssen jedoch die Kranken mitbringen, da sie von der 
Anstalt keine erhalten. Wie unzweckmässig und knickerig diese Mass- 
regel ist, braucht nicht erst näher auseinandergesetzt zu werden. 

Von Wäsche, Kleidung und den anderen Einrichtungsstücken lässt 
sich nichts besonderes sagen. Ordnung und Reinlichkeit lassen Vieles zu 
wünschen übrig. 

Küche, Apotheke und Wäscherei sind in eigener Regie. 
* Die Leiohenkammer ist neu erbaut und gehört tu den besseren. 

Das Wartpersooale besteht aus 32 barmherzigen Schwestern, Sorelle 
della Madonna di Rifuggio and SO Serrenti. Erster« besorgen die Küche, 
die WSsehe und überwachen die Krankenpflege; letstere verrichlen den 
Krankendienst unter der Aufsicht der Schwestern, und swar so, dass die 
minnlieben Diener bei Männern, und die weibticbeo bei Weibern verwendet 
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worden. Die Schwestern hiUlcii ciiio Congrcgation und keinen klöster- 
lichen Verein, sie legen von Jahr zu Jahr das Gelübde ab, und können 
somit nach Verlauf eines Jahres aus der Gongregatioo austreten. Sie wer- 
den auch von der SpiUladirektioD, Je Meh dem ttedarfe iu die Aoatall 
aufgenommen, oder nach OmeUlDden auch enilasieo« Sie haben eine Oberin, 
welcher fär jede in der Anstalt verwendete Schwester ein beetiminter Be- 
trag jährlteh beiahlt wird* Es unterliegt keinem Zweifel, daasdieve mehr 
sekulüro als klösterliche Verfassung der barmhercigen Schwestern Italiens 
mit den Zwecken eines Öffentlichen Spitales und' der selbstindigen, ver- 
antwortlichen Stellung der Spitalsdirektion viel vereinbarer, daher auch 
unseren deutschen, und namentlich unseren österreichischen Spililem g^os 
vortuglieh su empfehlen ist. 

So lang« die Direktion die Aufnahme und Entlassung der barmher* 
«igen Schwestern in -ihrer Gewalt hat, so lauge hat sie von den störenden 
Übergriffen, die sich selbststSndig constituirle und von der Direktton gans 
unabhfingige Hospilalorden so hiufig su Schulden kommen lassen, nichts 
SU bef&rehten. Man bilde sich daher die barmhersigen Schwestern selbst, 
oder lasse sie unter eigener Aufsicht im Spitale heranbilden, behalte sich 
das Recht der Aufnahme und Entlassung vor, und man wird volle Ursache 
haben, mit ihnen zuliriedeo zu sein. Dieses Verhaltoiss swischen barm- 
liertigen Schwestern uimI Spitaldirektion besteht im Hötel Dieu su Lyon, 
in den meisten italienischen Spitilern, und seit drei Jahren im Besirks* 
krankenhause Wieden In Wien mit dem besten Erfolge, und wir werden 
hierauf noch bei ehier anderen Gelegenheit toriickkommen und den Orga- 
nismus eines solchen Hospitalordens naher beleuchten. 

Tadeln müssen wir es entschieden, dass die barmhersigen Schwo» 
Stern der italienischen Spitaler, so wie die der französischen und belgi- 
schen, nicht allein den Krankendienst versehen, sondern hierzu noch männ- 
liche und weibliche Diener verwenden. Hierin, so wie in der landes- 
üblichen Indolenz, ist auch die Ursache der minderen Ordnung und Rein- 
lichkeit auf den Krankenzimmern zu suchen. 

Die sogenannten Serventi sind Findelkinder, die in der Anstalt zum 
Krankendienste herangebildet , und bei ihrem Austritte aus der Anstalt, 
nacli einer bestimmten Dienstzeit 300 Frcs. erhalten. Gewiss verdient 
diese Eiiitirhlung, die wir auch im allgemeinen Krankenhause zu Coroo 
als vorlheilhafl kennen lernten, die vollste Beherzigung von Seite der 
Staatsverwaltung. 

Das ärztliche Personale besieht aus 9 Primarien, mit 900 Frcs., 
IS Assistenten, mit 700 Frcs., und 5 Phlcbotoroen! dio nach Aussage 
der Ärzte und Beamten, den ganzen Tag über mit Vollziehung ihrer blu- 
tigen Werke vollauf beschäftigt sind! — Die Ärzte wohnen, wie 
überhaupt in allen italicnischcii Spitälern, nicht im Hause. Das ärztliche 
Journal wird von einem medizinischen, einem chirurgischen Assistenten 
und einem Phlebotomen verseheo. Wie vurtiieilhaft es ist, dass die ordi- 
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iiircnden Ärzte ausser der Aiislalt wohnen, haben wir bereits ru wied^ 
holten Malen auseinaudergcsct7,l; (adeln müssen wir jedoch, dass im Ge- 
nucser Ospedale maggiore ^ar kein Haus- oder Chefarzt wobot, der die 
suballeruen Är/.le und das Wartpersonale beaufsichligt. 

Das Heamtenpersonale besteht aus einem besoldelen Ökonomen, Se- 
kretäre und einigen suballeruen Beamten. 

Die Direktion ist aus mehreren Honoratioren, zum Theil hochge- 
stellten Männern, zusammengesetzt, die unentgeltliche Dienste leisten. 

Das Ospedale maggiore ist eine Lokalanstalt unter der Oberleitung 
der Staatsverwaltung. Dit Stiftungskapttal wirft eine jährliche Einnahme 
von 400.000 Frcs. ab. Die Jihrliefaeo Ao«gabeD betragdo 500.000 bis 
600.000 Pros.; der Ausfiill mm» von der Cooraiaiie gedeekl werden. Ein 
Kopf kostet läglieh im Dorebaelinilt ungelibr einen Frtak. 

Die Krankenaufeahoie erfolgt naeh liöebst liberalen Ortmdsitien $ 
man braaeht nimlich, wie In den Pariser Spitllem, nur krank su aein, 
um aufgenommen su werden. 

Jb^Iorens« 

Dss Ospedale eivile di 8. Maria nuova tat ein altas^ bereits im Jabra 
1237 gestiftetes, ein Stoek hohes, mitten in der Stadt gelegenes, dnreh 
schone Slulenginge ausgeaeiebnetes OebSude. Es besteht eigentlieb aus 
swei Abiheilungen, wovon jede die Form eines geraden lateinischen Kren» 
les darbietet. Die eine Ablbeilung Ist für Mioner, die andere für Weiber 
bestimmt* Im ganien OebSude können ItOO Kranke untergebracht wer^ 
den. Das Haus ist mit einer Wasserleitung versehen. 

Die Sfile sind, wie sich ans der architektonischen Form des Ge- 
bSudes entnehmen 12sst, ausserordentlich gross. Ffir die Klhiiken sfaid 
einige kleinere Sale bestimmt. Die Fenster sind kirchenartig hoch enge* 
bracht Der Fussboden ist von Backsteinen und geölt Öfen sind keine 
vorhanden, Fftr die Ventilation ist keine l»esondere Vorsorge getroflbn. 
Die Aborte sind in einem erbSrmlichen Zustande. Leibstühle werden awar 
nicht geduldet, hingegen sieht man, sur besonderen Erbauung für die 
Besuchenden, grosse Massen von Nacbttopfen pyramidenförmig mitten in 
den l^rankeusAlen AufgebSuft. Als Ursache dieser kolossalen Ausstellung 
gibt man den Dienstwecbsel an. Indem die den Dienst antretenden War- 
twsleute derart diese Geräfhe der Nacht, die aber leider nur allauviel und 
tum grossen Nachlbeile fQr die Zimmerluft auch bei Tage gebraucht wer- 
den, abzählen und ubernehmen 1 Von den einseinen Einrichtungsstfickea 
lässt sich nicht viel Rühmliches sagen. Unordnung, Sehmutx und Sorg- 
losigkeit sprechen sich überall auf du Unzweideutigste aus, so dass das 
Ospedale di S. Maria uuova tu den) schönen, eleganten, kunstreichen 
Florenz einen schneidenden Coolrast bildet, und Wohl au den vemach- 
lassigelslon in Italien geböct. 
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Die KSeh« and Apotheke ttiid In eigener Regie. Die WSeebereinl- 
gang let wegen Miiigel an Banni dnea Piehter fiberlaeeen. Badetiitalt 
und Leiehenkammer lassen viel, sehr ?iel au wQnseheD Gbrig. 

Die Ausgaben belaufen sieb auf 1^0.000 Lire tosoane. Die Ein- 
mdimen des Stirtongsfonds reichen cor Deeiiung der Auslagen nieht hiui 
•0 dasi fiist die HSlfle denetben vom Staate beslrilteo werden moss. 

Das Ospedale di S. Maria nnova ist eine unter der Oberleitung den 
Staates stehende Lokalanstalt. Das leitende Organ desselben ist der Com- 
missario^ ein Ökonomiseher Direktor, der kein Arst Ist. Denselben sind 
alle Beamten untergeordnet. Er bezieht einen Gehalt von 5000 Lire jihr* 
lieh, und wohnt nieht In der Anstalt | wie er die Anstalt hdtet, ist ant 
dem Gesagten ersiehllieh! 

Das ärxttiche Personale ist dem Superintendanle untergeordnet, der 
gleiehsam arttlieher Direktor ist. Im Grunde genommen sind daher swel 
Direktoren in der Anstalt, ein dkonomlseher und ein Sritlicher. 
Die Folgen dieses tweikÖpOgen Direktoriums brauchen nieht erst nalier 
aoseinandergesetxt so werden, sie spiegeln sich so lebhaft In dem Iranrl-- 
gen Bilde des Ospedale di 8. Maria nnova, dass sie wohl jede Begiening 
vor Ibniiehen Blnriehtuogen abschrecken werden. 

Auch in Florenz fangt man an, diesen Missgriff einsnsehen, und hat 
gegenwartig eine Gommission susammengastellt, um dem klaglichen Zu- 
stande der Anstalt aoftiihelfen. 

Das ifztlicbe Personale besteht, mit Ausschluss der Professoren, 
aus 36 ordinirenden Ärzten, wovon die 12 £ltesten 60 Scudi, die i% J3n» 
geren 40 Seudi jahrlieh, und die 12 jSiigsten, die nur als Supplenten sa 
betraehten sind, gar keinen Gebalt beziehen. Auf einen ordinirenden Arzt 
entfallen somit 50 Kranke. Jeder ordinirende Arzt hat 2 bis 3 Eleven, 
die sich f^iwillig melden und gar keine Eroolomente beziehen. Nicht 
selten ereignet es sich jedoch, dass eine Abtheilung eine Zeit lang gar 
keinen Eleven hat Wie unter solchen Dmständen der arztliche Dienst ver- 
sehen wird , lässt sich leicht denken; überhaupt erscheint es unbegreif- 
Meb und unbillig, dass bei so ungeheueren jährlichen Auslagen die Ärzte 
so karg bedacht sind. 

Das Wartpersunale besieht aus 60 bis 70 barmherzigen Schwestern 
aas dem 3. Orden des heil. Franziskus, denen keineswegs die Ordnungs- 
liebe und Reinlichkeit der deutschen und französischen barmherzison Schwe- 
stern nachgerühmt werden kann, ein Beweis, dass die Wirksamkeil der 
barmherzigen Schwestern nicht unbedingt eine ausgezeichnete genannt Wer- 
den darf; und, wie wir bereits an einem anderen Orte erwähnt, wesent- 
lich abhängig ist von dem Einflüsse ihrer Vorgesetzten, namentlich der 
Spitalsärzle und Spitalsdirektion. — Die barmherzigen Schwestern des 
Ospedale di S. Maria nuova haben zwar eine Oberin, sie wenicii jedoch 
von der Spitals- Administration aufgenommen und entlassen, und jetlo cr- 
hSlt täglich 36 kr. GM., ohne &ost. Dass die Aufnahme und Eullassuog 
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der bannhenigmi Schwestern voq der Spitalsilireltttoii ausgeht, haben wir 
als eatschtedeu Tortheilhafl anerkannt { aUrin eine Spitalsdirektion,. welche 
sieh das Recht der Aufnahme und Enilassang der bannhertigen Schwe- 
stern vorbehält, muss vor Allem die Eigenschaften besitxen, die aa^enom* 
menen Kandidatinnen zu ihrem sohweren Berufo gehörig heranxubilden, 
den Oeist des Gehorsams, der Liebe und Eintracht in ihnen au wecken 
und EU nShrcn, sie snr Ordnung und Reinlichkeit anzuhalten, mit einem 
Worte, sich mit dem Unterrichte emslhaft und unablässig za befosseo, 
wosu auch das Einvernehmen und die Mitwirkung eines geistlichen Fab« 
lers noth wendig ist. Dass die Direktion des Ospedale di S. Maria nuova 
weder diese Eigenschaflen besitze, noch sich dieser Mühe unterziehen mag, 
geht wohl aus dem in allen Besiehungen arg vernachlässigten Zustande 
der Anstalt hervor. 

Ausser den barmherzigen Schwestern werden, wie in allen italieni- 
schen Spitälern, Wärter und Wärterinnen zum Krankendienste verwendet. 

Die Krankenaurnahme ist jener der öffentlichen Spitäler Österreichs 
analog, d. b. bedingt und an Aufnahmsdokumente gebunden. 

Die Mortalität beträgt 15 bis 16 Prozent. Ob der unbefriedigende 
Zustand der Anstalt hieran seinen Antheii hat, müssen wir natürlich un-. 
> entschieden lassen. 

Rom. 

Auf dem klassischen Boden Korns hat auch die christliche Pietät 
tiefe Wurzeln geschlagen. Rom hat viele und reich dotirte Spitäler. Zu 
bedauern ist nur , dass die überreichen Stiftungen von dem die Admini- 
stration bildenden Klerus so sehr in Anspruch genommen werden , dass 
hierdurch ein guter Theil den Armen entzogen wird, und dass die Ver- 
waltung dieser reich dotirten Spitäler, nur allzusehr hierarchische Ten- 
denzen verfolgend, keineswegs dem, von den Stiftern beabsichtigten Zwecke 
entspricht. 

Das Ospedalc di S. Giovanni in Lattrano, ein altes, im Jahre 
1206 vom Kardinal Co Ion na ^gestiftetes, auf dem Monte Celio gelegenes, 
Kwei Stock hohes, unansehnliches Gebiimie. Es ist bloss für mit acuten 
Krankheiten behaftete Weiber bestimmt, und besteht eigentlich aus zwei 
Häusern, welche durch die Strasse S. Giovanni von einander getrennt 
werden. Von der Architektur dieses Spitales lassl sich nichts anderes 
sagen, als dass sie jener der meisten italienischen Spitäler analog, durch- 
aus nicht empfehlcnswerth ist. in beiden Hfiuseni können 300 bis 400 
Kranke untergebracht werden. lUe Sale sind sehr gross, fassen 150 bis 
160 Kranke, und sehen mehr einer Kirche, als einem Spitale gleich. 

Die innere Einrichtung verr&lh in allem den italienischen Zuschnitt, 
wosu noch kommt, dass die reconvalescirenden Weiber lange scharlach- 
rothe M£ntel mit runden *kurxen Kragen tragen, und mit ihren scharf ge- 
aeicbneten Physiognomien gleich einem Abällino einherschreiten. Wabr- 
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«dMinlkh htt der itaiifloiMhMi Thtr^ite, 4m «oarbiltttete 8«^ 

Itssob 4i0tM PurfMirkkid siir Noihweadigkait genweht. 

Öfeo tiad keine f«rli«iidiii} Abortt und Uibstfildo in SohfMkM 
Qiid ekel erreiMMleiii Zuelemkk Voo einer Venliletioii, (Mmn^ mimI 
ReinliebUil keine Spur, hingegen flchuMti nnd Oeileok in Überflusi. 

Aue 2weige der Ökonoaiie, nit lnlie|iiir der ipolMep die* wie 
fiberall in Italien, tu den wiehligtten, leiiönslen und graemrUgelen Loka* 
litilen geborl, eind in eigene Regie iwno — on . 

Ein Kopr 80II nicht mehr alt t4 kr. CM. kosten. Die Einnahmen 
nnd Autgaben werden geheim gehalten, daher wir in dieser Hinsicht nneem 
nengieffigea Lessm niehts millheiien können} so viel hat ein diessblb be- 
fragter Geisiliober ko|i(oiekend und lächelnd tn verstehen gesehen» das« 
der Fond sur Srhaltuag des itpitales hinreichend seL 

Und wie sollte^ die Admiuistralion dieses Spitales liesser geartet sein» 
stehen doch slalt Beamten und Anten« Fürsten und Priester an der Kpitie 
desselben! Fürst Doria Pamfilli bildet den Vorstand der Direktion, und 
besieht die ilnstalt von Zeit su Zeit« Die Direktion selbst besteht aua 
iauter Domherren, von denen immer einer zugegen ist, und eine so 
unamschraiikte Gewalt atisubt, dass selbst die Assisteosairate» wenn sie 
die Anstalt besuchen wollen, hierzu dis IlkriaulNiisa vom Herrn Direktor» 
dem Domherrn, sich erwirken müssen. 

Das ärztliche Personale i>estehl aus: vier Primarien, die let>enslaog- 
lieh mit %0 Scndi monatlich angestellt sind; vier A.s8islvnzaraten, mii 
Koet, Wohnung und 6 Scudi monatlich, und einem Phlebotomen. 

Die erdinirenden ÄrjAe sind verpflichtet, täglich drei Visiten 
abzuhalten, was nebst den Iheueren Apolhekerconlen alleiu iiinreirlit . die 
therapeutischen Grundiesten der itaiieuiacheo Schule ja das iiellate Ueki 
Vä setzen. 

Das Wartpersonale besteht aus den Sucre ospcdaiierp, eine Art barnip 
herziger Schwestern, die ähnlich wie in Florenz und Genua, nur für ein 
Jahr Gelübde leisten, unter einer Oberin stehen und für ihre Mühe hclohnl 
werden. Dass sie nicht roehr, und eben so viel leisten, wie die deutschen 
barmherzigen Schwestern, liegt einzig und allein in der Indolenz der Ad- 
ministration und der Hospital;ir/.tc selbst. Ausser den Schwestern werden 
auch männliche und weibliche Serventi zum iirankendieuste verwendet. 

Der Friedhof beüiidet sich innerhalb dosSpitalgebäudos 
selbst! — er besteht aus eiuem grossen, mit Quadersteinen gepflaster- 
ten Hofe, der mit mehreren viereckigen üfTnungeo versehen ist. Unter 
dem Pflaster befindet sich die Gruft, 111 welche die Särge durch die vier- 
eckigen Öffnungen versenkt, worauf diese geschlossen, und mit Gips ver- 
schmiert werden. Die dazu gehörige Kirche di S. aauimata hat reiche 
Altäre und schöne Fresken. 

So wenig wir Ursache haben, mit der ganzen Einrichtung des Os- 
pedaie dl S. Giovamii ttt(ricde(i xu ma^ «0 sehr (uüssen wir die höcM 

22 
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liberala und humui« KrahkemuftaAlinie deiselben loben, die keine an« 
dere Bedingung» als die ?on dem Spilalarsie eonslatirte 
Brkrankang des sicii Meldenden voraussetst. 80 viel haben 
wenigstens die armen Kranken Roms aus den reichen Vermächtnissen ihrer 
Wohllhiter gerettet; möge es ihnen fortan erhalten werden, und möge 
diese menschenfreundliche Einrichtung sehr liald eine allgemeine, eine 
europäische werden! 

Die* Mortalität betragt trots der vielen Gebrechen dieses Spilales 
nur 4 bis 5 Prozent. 



Das Ospedsle di S. Spirito, für mit acuten Krankheiten be- 
haftete MSnner. im Borgo di 8. Spirito an der Tiber, in der Nihe der 
' Engelsburg gelegen, ursprünglich im J. 1198 gestiftet, und spater durch 
mehrere Zubaue vergrössert, stellt ein unregelmassiges, nur ein Stock 
hohes Gebäude dar, und besteht eigentlich aus twei HSusem, die sich am 
Borgo di 8. Spirito gegenüber liegen. Das Hauptgebfiude besteht aus ehier 
grossen Vorhalle, die sich rechts und links in sehr lange, hohe, kirchen>- 
artig construirte Sfile verlängert. 

Der normale Belegraum ist für 1200 Kranke berechnet 1 im Noth- 
falie können jedoch um 300 bis 400 Kranke mehr untergebracht werden. 
Die Säle sind sehr gross, so dass in einem Saale SOO bis 300 Kranken- 
betten aufgestellt sind. 

Von der inneren Einrichtung, Ordnung, Reinlidikeit , Ventilation 
u. 8. w. gilt das vom Ospedale di S. Giovanni Gesagte, nur mit dem Zu- 
sätze, dass es hier wo naögbch noch schmutziger und unordentlicher aus- 
sieht, und dass in den Krankensälen Irotz der den ganzen Tag offen ge- 
haltenen Fenster und Thüren ein unerträglicher Gestank empfunden wird, 
ein schlagender Beweis, wie ungünslig bei einer höheren Temperatur der 
äusseren Luft die hoch angebrachten Fenster für die Lufterneuerung sind. 
Im Winter werden in den Krankenzimmern kleine eiserne Öfen gesetzt, 
was wohl auch den anderen Spitälern Roms sehr zu empfehlen wäre. Die 
Fussboden sind, wie in den meisten anderen Spitälern, von Backsteinen, 
und sollen einstens geölt gewesen sein, was jedoch wegen der finger- 
dicken Kothkruste nicht wahrnehmbar ist. 

Auch hier befinden sich sämmtliche Zweige der Ökonomie in eige- 
ner Regie. Die Küche ist zwar schmutzig, hat jedoch das Bemerkens- 
werthe, dass die vier Kessel in derselben um einen hohlen, kupferneu 
Cylinder so angeordnet sind, dass das in demselben enlhallenc Wasser 
durch den von dem Feuer der Kessel abgeleiteten Rauch erwärmt und so- 
fort zu verschiedenen Zwecken bcnülzl wird 

Die Badewannen sind von Marmor, und durch Wände von einander 
abgesondert. — Die Leichenkammer ist dieses ^'amens nicht würdig. 

Die Einnahmen dieses Spilales sollen ausserordeiillich gross sein, so 
dass ikaiser Joseph bei seiuom Besuche in Horn sich geäussert haben 
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toll, dAM, wenn ihm dwM KInmhme lu tiebole «linde, er alle Spilaler 
Deotseblands damil erhalten könnte. Trolx dieser ungeheueren Eiokünfle, 
die seihst die reichsten Spitiler Londons fiherlreffen dfirflen, sieht raao 
überall Mangel und Gebrechen, schlechte Wasche, schlechte Kost, schlechte 
Pflege, ja das Bild der beklagenswerlbenlen Verwahrlosung! 

Dnd wer steht hier an der Spitse der Administration? Ein Bischof, 
der 4000 Sctidi jährlich bexieht, und eine freie Wohnung in einem palast- 
artigen Hause, nebst sonstigen Bexogen erhjlt. Der Lokaldireklor ist ein 
Priester, Signor Priore genannt, und ihm ist eine Schaar von Beamten 
untergeordnet. Dermalen hat die Regierung, von dem Nothschrei der tief 
verletsten Humanität aufgerQltelt, eine Commission, liestehend aus einem 
Priester und swei Laien, zur besseren Verwnitiing de» Spitals eingesetiL 
Möge diese Commission ihre allerdings schwierige Aufgabe glficklieh lösen! 
Wir wünschen, aber bezweifeln es ! — 

Das ärztliche Personale besteht aus 10 ordinirenden Ärzten, mit 
240 Scudi, und 10 Assistenten, mit 48 Scudi jährlich« Die Zahl der Ante 
ist SU gering, die Besablung im Verlialloisse tu dem reichen Einkommen 
der Anstalt karg su nennen. 

Pas Warlpersonale besteht ans einem Trosse von tief herabgekom- - 
menen Proletsriern, die schmutzig und zerlumpt, den Hut auf dem Kopfe, 
die Hemdärmel hoch aufgescbürzl , schreiend, lachend und lärmend die 
widerhallenden Säle im bunten Treiben durchkreuzen, so dass man sich 
mehr in eine Kaserne, denn in ein Spital versetst wähnt. Ein Wärter 
erhält 7 Scudi moiiallirh. jodoch ohne Kost. 

Die Krankenaufiiahme ist, wie im Ospedale di S. Giovanni, unbo- 
dingt, d. h. an keine A u f n a h ni s d o k u m e r. t e gebunden. 

Die Mortalität beträgt 4 bis 5 frozenk. Wie unverwüstlich ist doch 
der Mensch 1 



Das Ospedale di S, Giacomo ist ein altes, im Jah<e 1339 ge- 
stiftetes und im Jahre 1844 erweitertes, ein Slock holies, in der Via de^'li 
Incurabili gelegenes Gebäude. Der ältere Theit des Gebäudes ist bercils 
baufällig, und nur zum Theil belegt. Der neue Zubau beslehl ans einem 
hoben grossen Saale, der an 200 Kranke fasst. Im (>aiizen kennen bequem 
300 Betten untergebracht werden. Das Spital ist für mit äusseren Leiden 
behaftete Kranke bestimmt, somit als eine chirurgische Abtheiiung zu be- 
trachten. Im ersten Stocke werden die Männer, im Erdgeschosse die 
Weiber verpflegt. 

In Bezug auf Regie und innere Einrichtung ist dieses Spital den 
anderen analog, unterscheidet sich jedoch von diesen durch eine strengere 
Ordnung und Reinlichkeil auf den Krankenzimmern, durch eine geregelte 
Gebarung der IMaterialien und Gelder, dann durch eine sorgfältige Kran- 
kenpflege auf das Vorlheilhafteste und Ixibenswertheste. Überhaupt muss 
man anerkennen, dass die barmherzigen brüder, denn diese sind es, die 
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Hd Ofpedile di S. Oncomo die ItninkrapAfge besorgen, die betten 8pi- 
ISIer in Italien Inbeii, d. ta. die Itirer Obsorge anvertrwiten Spiliier an 
vweciHBfiasigelen and gewissenhaHealen verwalten. 

Die Verpflegung eines KranlieD iiostet taglieh im Durebadmitl 16 Bn- 
iochi* Die Jahrlielien Einnahmeo belaufen airb auf 36.000 Seudi, rdohen 
jedocb nieht immer sur Deckung der Auslagen aus. 

Die Administrationsgeseliifte ' besorgt der Prior der barmhersigeo 
DrOder mit swei Beamten, die Krankenpflege bei den mannlieben Kranken 
barmhersige Brüder, bei den weiblicben Kranken bannhenige Sehweetem. 
Letsiere verriebten das Oficio della Madonna, ohne einem liesonderen Or- 
den ansogeboren, ond leisten iltre Gelübde nur für ein Jahr, sie seidineD 
aieb von den meisten barmbersigen Sehweslem dnrek einen ngeien Binn 
für Oidnong. und Reinlichkeit vortlieilbaft ans, ohne XmilM, weil sie sieb 
einer besseren Leitung erfreuen. 

Die Krankenaufnahme ist, wie in den anderen Spiülern Roms and 
in den meisten Italiens, frei und unentgeltlioh* 



Das OspedalediS. Galicano, im TrasteTere, jenseits der Tiber, 
für 150 Hatilkranke, Männer und Weiber, erbaut, aeichnet sich durch Ord- 
nung und Reinlichkeit, und gute Krnnkenpflege, SO wie das von 8. (2ia- 
OOmo, ja fast noch in einem vorzughcheren Grade, aus. Es wird eben so 
von barmherzigen Brüdern und bamborzigrn Schwestern besorgt , und 
stimmt io Bezug auf Regie und innere Eioriebtung mit dem letstgenann- 
teo Spitale wesentlich überein. 

Wir verlassen Rom mit wehmüthigem Gefühle und dem sehnlichen 
Wunsche, es mö^e dem beklagenswerthen Zustande seiner Spitäler sehr % 
bald ein Rnde gemacht wcnlcn. Dieser Wunsch wird aber nur dann in 
Erfüllung gehen, wenn die römische Regierung für alle Uumanilatsanstalten 
Roms einen Verwallungsralh ernannt haben wird. Dieser Verwallungsrath 
wird aber nur dann seine Aufgabe zu lösen im Stande sein, wenn er 

1) selbstständig, d. h. unabhängig von gHstlicher Einmischung, und 

2) sac h k II inii g , d. i. aus eriabrenen Spitaläraten und Beamten, lusam- 
meoge«eUl aeiu wird. 

]¥eapel« 

Das Ospedaie degli Incurabili, mit Inbegriff des Aushilfs- 
gpitalc« für 1700, mit chroniachen Leiden behaftete Männer und Weiber, 
ist das grösste Spital Neapels. Es enthäli zugleich die medizinische, chi- 
rurgische, geburtKhilfUcke und Augenklinik, sammt den zum Unten iclile 
gehörigen Lehrsälen , Museen und sonstigen Lokalien. Es liegt zwar er- 
haben, aber mitten unkr Häusern eingeengt, ist einen Stock hoch und ent- 
hält sieben grosse Säle, deren jeder über 120 Kranse fasst. 

Von der inneren Einrichtung lässt sich auch hier nicht viel Löb- 
liches sagen, üuordaun^, i>dimuU uod Gestank sind auch hier an der 
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TaHMoMMmg! Dir FintbodaB der KrankcnsimiM' ift foo RaekateineD 
ond wird gewielMt. Die Winde find 3 bie 4 Seluih ober dem PoesbodeD 
nül eobmnen Sternen, Lavagna« amiteliittert, wodureh zwar der Sehmots 
weoiger eiehtbar, da« Zionner aber auch dfieterer wird. Öfen aiad iwar 
keiae vorbaadeB, hingeiieD ftidel Ben iBitleQ in Krankfoeaale groeee Va- 
een, mit glfibeodeo Kohlen gefSlIt, aQ%eetellll eine Erwirmungi- 
-aethode» die aun höebstflne den VeikSuüBrjniien anf einem GemSeamarkley 
aber nicht fa einem Spitale dulden darf. Für die Venlilatiott iat keine Vor- 
eorite getroifen. Zwieeben je iwei Betten iet eine gcaehtoasene Iliscbe aage- 
bracht, In der aieh ein Hafen, atalt eioee l«eibelnblee, befindet 1 — Hae 
£••-, Anneigeecbirr und aoosti^Be (Oerathe vird in olbnen Niaehen inr 
Scbaa geetelll, etatt in Kielen veraperrt. 

Lobenewertb Iet die Einriehtnog, daea jeder Kranke ein Ueinea 
Tiwhobeo bat, auf dem er, im Bette ailiend, eesen kann. Die ober jedem 
Bette angebrachten Glockentfige aehieoen nne Qberfluaeig, ja in Tiden PiUen 
nnbraaehbart hingegen hallen wir ea ISr sehr tweekmfiaaig, daea jeder 
Kranke mit einem Handgloekehen Teneben werde, eine Eanrirblnng, die 
bisher faal gaiii ribersebrn wurde, «nd die im Wiedener BesiAakrenlLen> 
hauae seit Jahren mil gutem Erfolge besteht« 

Alle Zweige der Ökonomie, mit Atisnabme der Wasehrehrignng, die 
einem Pachter utierlassen ist, aind in eigene Regie genommen. 

E'iue Badeanstalt ist gar nicht vorhanden, aondem die einaeloan 
Bader werden io den Krankenzimmern Terthrill. 

Die Leichenkamnier i»t ein ideines Kämmercben ohne Lager^tätfe, 
Öfen und Olockenxuge, io das die Leichen mehr hineingeworfen, als tun- 
eingelegt werden. 

Das Ospedale degli Incurabili ist eine von Wohlthätern gestinete 
Lokalanstalt, die früher sell»stst&ndig war, jetat aber dem Ministerinm 
nnterstehl. 

Die Direktion besteht aus drei Nichtärzten, einem Superiotendente 
und zwei Governatori, die vom Könige ernannt werden, unentgeltlich die* 
Ben, und Itegreiflicher Weise weder etwas verstcbe% noch etwas leisten. 

Das Beamtcnpersonale ist zahlreich. 

Das ärztliche Personale bestebl aus 40, sage vierzig ordinirenden 
Ärzten! Hierunter sind: 4 Primarii medici und 4 Primarii chirurgici, d. i. 
alle, emeritirle Spilalärzle, die monatlich 12 Scudi beziehen, als Consu- 
lenten betrachtet werden, bei allen wichtigeren Angelegenheiten der Anstalt 
beralhend interveniren und nur dann eine Abtheilung übernehmen , wenn 
es wegen Mangel an Ärzten notbwendig i^t; 16 ordiuiiende Ärzte, und 
16 ordiiiireiide Chirurgen, die insgesamrot Prüft »soren genannt werden, 
weil sie Privaluoterrichl erlheilen. Jeder Professor hat einen kleinen Saal 
oder einen TbetI eines grösseren Saales, der seine Abtheilung bildet. 

Auf «inen Arst entfoUen nicht mehr als bis 30, auf einen Cbi- 
rurgeo nicht mehr als 8 bis 12 Erankc • 
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Bill ordiiiirender Anl erhlli von der AnslAll our 3' Seodi monat- 
lichen Gehalt, leder Ofdinirende Ant hat eineo Ajulante oder Assisleoteo, 
der alle Monate 3 Scudi, ohne Wobnoog und tonstige BesQge erhSlt. 

Die Zahl der Alievi, Eleven, ist unbeschrSnkt, 

Wie aus dem Oesagten ersiehlllch ist, bat die Organisation des Snt- 
liehen Personales in Ospedale degli Ineurablli manches EigenthOmliebe. 
Das Institut der Eleven ist unstreitig eine treffliche, nicht genug su em- 
pfehlende Einrichtung. Dass die ordinirenden Arxte sugleiefa Unterriebt 
ertheilen, kann nur höchst förderlich auf die Wissenschaft und höchst 
wohlthätig auf die Krankenpflege einwirken. Dass die ordinirenden Ärste 
nur einen geringen Gehalt von der Anstalt hesiehen, und gr6sstentheils auf 
das Lehrgeld angewiesen sind, muss als eine eben so ökonomische, als 
kluge Massregel betrachtet werden. Dass jedoch ein Arst nur 20 bis 30, 
und ein Chirurg nur 8 bis 12 Kranke in Behandlung iibemimmt, kann 
nicht gebilligt werden, da diese Zahl offi»nb'ar su gering ist, um dem Lehrer 
und Lernenden hmlangliehen Stoff sum Unterrichte su gewähren. 

Das VVartpersonale ist, mit Ausnahme der Schwestern, die bei weib- 
lieben Kranken verwendet werden, leider nicht lobenswerther, als 'jenes der 
meisten italienischen SpilUer. Auf 120 Kranke entfallen nur vier Warter 
und ein OberwSrter. Zudem erhält ein Wärter nidit mehr als 4 bis 5 
Scndi monatlich, ohne Kost. Die barmfaersigen Schwestern sind gaui so 
organisirt, wie jene von Rom. 

Die Krankenaufnahme ist frei und unentgeltlich. 

Die Einkünfte der Anstalt belaufen sieb jährlich auf 170.000 Ducati, 
gegen 300.000 n. cm. 

Ein Kopf kommt täglich auf 25 grani, oder 25 kr. GM. so stehen. 



Ausser dem eben genannten Krankenhause erwähnen wir noch : 

Das Spedale dei Pelegrini, mit 70 Betten für out acuten 
Süsseren Leiden behaftete Männer. 

Das Spedale la pace, mit 50 Betten für mit acuten inneno 
Krankheiten behaftete Mnnuer. 

Oa<; $ p e (1 a I e d i s. C I i g i 0 , mit 50 Betten für mit acuten inne- 
ren Krankheiten behaftete Weiber. 

Das Spedale di S. Maria la fede, mit 400 Betten für syphi- 
litische Männer und Weiber. 

In den ersten drei Spitälern besorgen barmherzige Brüder und Schwe- 
stern die Krankenpflege, erstere bei den männlichen, letztere bei den weib- 
lichen Kranken, und zwar mit derselben vortheilhaften Ausseichuung, die 
wir bereits in den Spitälern Roms kennen gelernt haben. 

Die innere Einrichtung dieser Spitäler bietet durchaus nichts Be- 
merkenswerthea, am wenigsten etwas Nachabmungswürdiges dar. 
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Dolog^na. 

Das Spedale maggiore für 150 bis 200 Kranke, ist ein alles, 
einen Stock hohes Klog(ers;eb.iude mit grossen, kirchenartig coiistruirteu 
Salon. Die Fussboden der Krankensäle sind von Terrazzo, wie in Venedig, 
die Öfen von Eisen. Für die Venlilatioo ist keine Vorsorge getroffeo. Dio 
Bettwäsche ist die reinste» die wir in ganz Italien gefunden. 

Küche, Apotheke und Wäscherei sind in eigener Begie, bieten übri- 
gens nichts ßcnierkcnswerthes dar. 

Bäder und Lciohonkamraer sind in schleclitora Zustande. 

Das Spital ist reich dotirt. Die Eiuoalimea belaufen sich auf 100.000 
Scudi jährlich. 

Die Verpflegung eines Kranken kostet täglich im Durchschnitte 
«4 kr. CM. 

Die Direktion besteht aus mehreren Vertrauensmannern, denen eine 
ärztliche Commission zur Seite steht. Den Sitzungen der Direktion wohnt 
jedes Mal einer von den Spitalärzten, jedoch nur mit einem Votum iiifor- 
malivum, bei, um die ärztlichen Interessen zu vertreten. Alle drei Monate 
lösen sich die Spilal/iri^te in diesem (ieüchäfte ab, bis nicht alle die Reihe 
getroffen hat. So zweckmässig und nolhwendig wir eine Vertretung des 
ärztlichen Körpers und der ärztlichen Angelegenheiten in dem Verwaltungs- 
ralhe eines Hospitales erachten, so wenig können wir dem Wechsel der 
Ärzte, wie er im Bologner Spitale statt findet, das Wort sprechen, da 
offenbar nicht jeder Spitalsarzt die nothwendigen Kenntnisse und Erfah- 
rungen im Hüspilaiweson im gleichen Grade ijosilzt. 

Das ärztliche Tcrsonale ist ganz so, wie im Ospedale degli Incura* 
bili in Neapel organisirt. 

Das Wartpersonale besteht aus weltlichen Wärlern und Wärterin non. 

Die Krankenaufnahme ist frei und unentgeltlich, wie £Eist überall 
in Italien. 
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Ich kann schliesslich nicht unterlassen, eu bemerken, dass seil dem 
Jahre 1846, in welchem diese Kritik geschrieben wurde, so manches Spi- 
tal seine Mängel abgestellt hat, so daüs der Leser den gegenwärtigen Zu- 
stand einiger Spitäler mit dem hier geschilderten nicht überall überein- 
stimmend hnden dürfte; so hat z. B. das städiische Krankenhaus in Leipzig 
wesentliche Verbesserungen erfahren. Nicht nur ist ein ganz neues Spital 
erbaut, sondern auch das alte in jeder Beziehung zweckmässig eingericbtet 
worden. Dieser erfreuliche Erfolg ist insbesondere den einsichtsvollen und 
beharrlichen Bemühungen der ärztlichen Vorstände dieses Spitales, dea 
Herren Professoren Günther und Wunderlich, zuzuschreiben. 

Um demnach allen Missverständnissen zu begegnen, mache ich noch- 
mals darauf aufmerksam, dass die.^ti „knlisctie Darstellung europäischer 
Krankenhäuser"^ im Jahre 1S46 verfasst worden ist, und deoiuack vom 
Standpunkte dieses Jahres beurtbeilt werden muss. 
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Kritiflche Darstellung europ&ischer ErankeDhftuaer. 

Nftch eigenen Reisebeobachtungen 

von 

Prof. Dr. JosepU JDIetl. 



(Sepant-Abdrnök ans der Zeilsdirift der k. k. Gesellschtlt der Irste 

in Wien.) 



In den Jahren 1851 und 1852 habe ich die Sx)Itüler von Pesth, 
Lemberg, W«rsebAU, St Petersburg, Moskau, Stoek- 
holm, Ootkeiibiirg, Christiania und Kopenhagen besucht 
' Wiewohl mein demsliger Beruf mir nid&t gestattet» in wdtlln- 

figere detaillirte Berichte einzugchen, so habe idi mich doch bemiihti 
das Wesentliche dieser Heilanstalten, und z\7ar vorläufig der aual&n- 
dischen, mit kritischer Bcleuchtmifj zur Anschauung zu bringen, um 
so das bt-r^onnene Werk mö^'liclist zu vollenden und mit der Zeit 
einen kritischen Uberblick säinnitlicher Spitäler Europa's zu gewinnen. 

Ich glaube es hier nochmals wiederholen zu müssen, duss es 
nicht die Angabe dieser Zeilen sein kann, lustotlsdief topographische 
und statistische JTotisen der einseinen eoropftisdien Heilaastalten an 
liefern, sondern dass sie die prioeipidlen Fragen des Nosokomialwe- 
sens ins Auge fassend, als das Sabstrat einer zu begründenden Kri- 
tik betrachtet werden, dass daher Form und Inhalt derselben wesent- 
lich von der einer bistoriscben Darstellang abweichen mOssen. 

Sf. Peternburir* 

Das grosse, prankvoUe und prangende Petersburg hat eben 
solche Sint&Ier. Miehtig ist der Eindmck, den sie anf jeden Be- 
suchenden machen. Man braucht Zeit, um sich von demselben an 
erholen, und man bat Mühe, um mitten unter dem Glaase, den sie 
Terbreiten, auch ihre Schattenseite zu finden. 

Wir mOssen gestehen, wir haben nirgends so grossartige und 
prachtvolle, so reichlich ans^jcetattt'te und sorgf^lltig eingerichtete, so 
ängstlich überwachte und vielfältig controlirte Spitäler gesehen , wie 
in St. Petcrslnirg, und doch müssen wir auch gestehen, dass die St. 
Petersburger Spitäler trotz ihrer Pracht und Grösse, trotz der ausser- 
ordentlichen Opfer, Mühen, Aufsichten und Controlen, dennooh nicht 
au den sweckmissigsten in Europa gehören. 

Worin dieses liegt» soU eben die spende Darstellung der dn- 
zelnen Kraakenh&user und die hiena sich knüpfende Bemedcung niher 
beleuchten. 
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St Petenbnrg hatte im Jalire 1847 in 12 CÜTillioepitSleni« 
woronter 9 öffentliche mv\ 3 private, einen Belegranm von 2598 Bet- 
ten, wovon auf die öfifentlichcn 2886 und auf die privaten 212 Bet- 
ten entfallen. Im Jahre 184 9 kam zu diesen 12 Anftaltcn noch 
das neu erhaute Alexandra-Spital für 52 weibliche Brustkranke, 
80 dass im Gauz^en nunmehr «in Relegraum für 2G50 Kranke vor- 
handen ist. liechnet mau hierzu mehrere kleinere llof- und Privat- 
8pitftler,'80 dürfte ein Bel^aam von 8000 Bettoif in runder Zahl 
geredinet, angenonunea werden, der bei der Grossartigkeit der Ban- 
anlagen überhaupt im KothfiiUe sehr leidit auf 4000 bis 5000 sieh 
steigern lässt. Hieraus wird erklärlich , dass sich bisher , ausserge- 
wöhnliche Fälle abgerechnet , in den St. Petersburger Spitftlem kein 
Mangel an Belj^frratim empfinden Hess , wozu freilich <las grossartige 
Poliklinikum dos Maria-Alexaudraspitales, in dem j&hrlich an 30.000 
Kranke behandelt werden, das seinige beiträgt. 

Wer in St. Petersburg ein Spital gesehen hat, hat fast alle 
gesehen, so sehr gleichen sich alle in Bezug auf innere Einrichtung, 
Administration, Ökonomie n. s. w* 

Wir w^en daher, nm IViederholongen ni Termeiden, emige der 
TorafiglicAsten Spitftler genauer beschreibt, hiemacii die anderen in 
ären bemcrkenswerthen Verschiedenheiten kun anffessen und aoligrt 
SV den sidi hieraiu ergebenden Folgerungen ftbergelien. 

1. Obuchow'sches Stadt spital. 

Dni? grösste, gleichsam das allgemeine Krankenhaus St. Peters- 
burgs darstellende, unter Katharina 11. im Jahre 17 80 erbaute Spital. 
Es liegt anf dem hdehstc» Punkte der Stadt an der Fontanka, fit 
eben Stock hoch, Aber 100 Klafter lang nnd bietet in architektoni- 
Bcher Hinsicht dnrchana nidits Bemerkenswerthes dar. 

Im Jahre 1839 wu1*de zu diesem alten Gebäude ein neues mit 
swei Stockwerken, in der Form eines Kniees, Ar kranke Weiber 
hinzugeballt. 

Im älteren Gebäude sind 488 MünTur, im neuen 200 Weiber, 
zusammen 688 Kranke untergebracht. Beide Häuser, insbesondere 
das neue, zcicuncn sich durch eine prachtvolle Stiege, breite lichte 
Gänge und eben so lichte und geräumige Erankensäle aus. Auffahrt, 
Hofranm nnd Garten sind nnftbersehbar gross, nnr schade, dam im- 
mense Quantitäten Brenn- und Banhola, so wie Terschiedene ökono- 
misdie Geräthe dem sonst angenehmen Bindmeke Eintrag thnn, ja 
selbst feuergefährlich genannt werden müssen. Leider haben wir die- 
sen Ubelstand in fast allen Petersburger Spitälern angetroffen. Ob- 
wohl wir die Nothwendigkeit grosser Brcnnholzmassen bei den klima- 
tischen Verhältnissen der Stadt wohl einsehen, so sind wir doch auch 
überzeugt, dass sich diesem Übclstande durch zweckmässig eingerich- 
tete Ilolznicdcrlagen sehr wohl a}>helfen Hesse. 

Die Stilen sind mit Tcppichen, die Gänge, deren BOden 
wichst, mit blendend weissen Leinwandstreifen bedeckt, geheilt tmd 
mit el e ga n ten messingenen HSngdampen belenditet» Die Fenster der 
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Gänge mit nach auf- und einwärts stehenden Blechklappen zum Ven- 
tiliren verschen. ' 

Eben so unposaiit als swecbnäMig sind die in den Gängen be- 
findlidwn kolossalen knpferaen Waschbecken. Auf einem Fiedestal 
tnht ein grosses mnschelfönniges Becken, Uber diesem eiliebi siek 
auf einem vertikal aaCrteigcnden Rohre ein grosser kugelförmiger Was> 
aerbehälter , rund herum mit Kegelventilen Tersehcn. Der sich wa- 
schende Kranke hebt bei der leisesten Beriihninp; (fiia loicbt beweg- 
liche Kefrelvcntil und erhiilt so den ihm uötliif^cn AVas?erstrah!. Nnch 
dem Waschen sinkt das Ventil herab und sj)errt (Ilu Wasserstrora, 
das im Becken angesammelte Wasser flieset aber durch Leitungsroh- 
ren Ton selbst ab. Die Grosse, die gefällige Gestalt, der blendend« 
Qhxiz dieoer Bedbm gew a hren einen tasserst aBgenehmen Anblick 
«Ad sugleidi di4 bi;fined%ifnde Übersengong Ton der grossen Zweok- 
mftssigkeit des gansen cierlicben Aji^arates. Hierzu kommt, dass die 
aa und f&r sich gertamigen und Rundlichen Gänge mit schönen be- 
quemen liuhebänken versehen sind , somit mehr einem dieganten Sa- 
lon als einem Spital-Corridore gleich sehen. 

Vor jeder Zlnimerthür befindet sich ein weisser viereckiger Lein- 
wandlappen, die Zimnierthüren werden der besseren Ventilation wegen 
grösstentheils offen gehalten, was bei der vortrcfnichen Einrichtung 
der Corridore durchaus sulässig ist. 

Die Krankensäle sind hoch, brrit, licht vnd sierlieh gemal^ 80 
bis 40 Betten enthaltend; ihre Böden sind sorgfiüt^ gewichst und 
mitten durch dieselben sieht sidi abermals ein blendend weisser Lein- 
wandstieifen zur Erhaltung der nOthigen Reinlichkeit 

Die Bettsfätton sind von Eisen, jedes Bett mit einer Rosshaar- 
Matratze uuil zwei Ilosshaarkifscn, im Sommer mit einer weissen ge- 
steppten I im Winter mit einer wollen* n , nach der Quere oben und 
unten roth gestreiften Decke versehen. Am Fusse eines jeden Bettes 
steht ein hölxemer Schemel, auf dem der weisse, militärisch zusam- 
mengerollte Schlafrock des Kranken liegt. Am Kopfe des Bettes er^ 
hebt sich eine ^eme Stange, an der das Kopftäfeldien und die Kran- 
kentabelle hängen. Neben jedem Bette steht ein offener aus swet 
Etagen bestehender Nachttisch. 

Die Leib- und Bettwäsche ist durchwegs sehr reiui blendend 
weiss und von sehr guter Qualität. 

Die auf dem N;;clittisehe aufgestellten Trink- und Arzneigc- 
schiire sind von Zinn, auffallend hoch, gross und schwer, aber spie- 
gelblank, so als wenn sie nie von einem Kranken berQhrt worden 
wären. Die Spuckschalen ron Eisenblech, ebenfidls gana blank und 
neu. MerkwQrdig ist es, dass uns, obwohl wir der intUcheir Ihfor- 
geuTisite beiwohnton, keine Spudcschale, kein Uringlas, kein Nadit- 
'topf, keine Lelbschtlsscl, noch weniger mit den betreffenden Exkreten, 
zu Gesicht kamen. Lcibstühle werden ganz vernünfti<]^erwei8e in den 
Krankenzimmern nicht geduldet; srliwafhe Kranke bedienen sich der 
zinnernen Leit)scliüsseln, minder schwache begeben sich durch den 
wohl geheizten Corridor zu dem Aborte. 

1* 



Digitized by Google 



4 



Dieie sind in den einzelnen Stoekwerken an den Ecken, ziem« 
lieh weit entfernt TOn den Krankenzimmern^ in geräumigen, sehr rmn- 
liehen Gem&chem angebracht und nach Art der gewöhnlichen engH- 

■ehen Wnterclosets eingerichtet. 

Für die Ventilation sind durchaus keine Vorrichtungen getroffen, 
da wir Öffnungen in Fenstern und Mauern nioht als Ventilationsappii- 
% rate betrachttn können ; dessenungeachtet war die Luft in -den Kran- 
kensälen rein, dl im Suumieri ja häufig im Winter, ThtXren und Fen- 
ster offen gehalten werden. 

Die Beheizung der Krankenzimmer geschieht mittelst Holz in 
den landesüblichen grossen Kachelöfen, mit denen man Uhrigens toU- 
^mmen infrieden ist* 

Die Bewisserang getehieht mittelst eines Pnmpappantes, wo- 
dvreh frisches Wasser in aQen Stockwerken m hinlin^cher Menge 
eilialten wird. 

Zur Beleuchtung der Krankensifcle dienen grosse messingenoi 
dreiarmige Hängelampen. 

Es verstellt sich von seihst, dass in einem so wohl eingerich- 
teten Krankenhause die Beköstigung der Kranken nicht einem 
Ansspeiser überlassen, sondern in eigene Regie genom- 
men ist. Das im Hause gebackene Brod ist sehr schmackhaft 
nnd weiss. Controle und Verrechnang der Tiktnalien sind Tortreff- 
Ucb, ganz wie sie in den französischen nnd anderen wohl cli^g^di* 
teten Spittlem besteht. Eine Obeiköchin mid ein Ökonom besorgen 
das ganze Sfldicn- und Ansspetsnngsgeschäft ; übrigens sind vier Kft- 
ehen, eine für die Armen, eine fQr die kranken Beamten, eine für 
Irre nnd eine für die Feldscherer, im Hause, was begreiflicherweise 
bedeutend vereinfacht werden könnte. Quantität und Qualität der 
Kost sind übrigens dem Landesgebrauche angemessen. 

In einem eigenen grossen Gebände befindet sich die Wäsche- 
reinigungsanstalt. Ausser grossen Bottigen, in denen die Wäsche ein- 
geweicht, bemerkten wir in derselben grosse zinkblecheme Tröge, in 
denen sie gewaschen, und grosse radförmige Behältnisse, in denen sie 
überspült wird, nebstbei 6 hydranlische Pressen nnd 5 sehr zweck» 
missig eingeridttete Haschinenrollen, von denen S mit «ner Sang* 
pompe wsehen sind, die In Yert^ndnng mit der oberhalb befindli- 
chen Trockenkamroer die sich entwickdnden Wasserdftmpfe aufsaugt 
und hinunter leitet. Die Trockenkammer ist gross | erfordert viel 
Brannmaterial und trocknet verh&ltnissmässig nur langsam« 

Die Leichenkammer Verdient kaum einer ISrw&hnung, aasser 

der, dass sie ganz anders sein soll als sie ist. Von einem 
eigenen Beobachtungszimmer, gehörigen Lagern , Glockenzügen, Tod- 
i tenwächter, Beheizung und Ventilation dieses Lokales, überhaupt von 
einer sanitätspolizeilichen Fürsorge für Scheintod te, ist da keine Rede, 
und diese an nnd für sich so wichtige, so überaus humane Anstalt 
,tl«]it in onem grellen Widerspruche zu dem Aufwände, der Braohi 
mid dem Glänze dea ganzeii Bpitales, nnd siebt mehr einem düsteren. 
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dumpfen, ckcli^cu Lolclicudopot, als einer samtätspolizelUchen, huma- 
nea und christlichen Institution gleich. 

Die Apotheke, in einem eigenen grossartigen Lokale angebracht, 
Uatt nichts an wflnselien fibrig. Mit Allem auf dai Tottrefliicbtle 
Yeneben, hemdit in derselben eine mnsteriiafte Ordnung mit einem, 
irenn anek weitiiufigen, aber Äusserst pdUasen Gescblftsgange, rOdc- 
aicbtlicb der eingelaufenen Besepte, der Diapensirung nnd der Yer- 
rechnung. 

Es verstellt sich von selbst , dasa auch dioser wichtige Zweig 
der Spitalökonomie in eigene Kegie genommen ist, und nicht im 
Versteigerungswege an denjenigen Apotheker t\berljissen wird, der sich 
den grössten Prozentabzug gefallen lässt, d. b. der genöthigt wird, 
die Schlechtesten Arsnwen au lidiHni* Der Apotheker hat den Bang 
eines Hofirathes, 530 Bubel Gehalt und acht subalterne Aushilft -Inp 
dividuen. 

Das grase ärztliche Personale besteht aus einem Obcrarate und 
18 sogenannten Ordinatoren, wovon einer die Stelle des Oberarztes 
vertritt und Alterer (starszy) genannt wird. 

Der Oberarzt wohnt im Hause und erhält 7 50 Sill)crrubel Ge- 
halt, die älteren Ordinatoren beziehen 530, die jüngeren 400 Hube), 
einige dienen unentgeltlich, mit der Anwartschaft auf Kinrüekuug in 
den Gehalt. 

Der Oberarst besorgt die irztUchen und Okonomisdien Direk- 
tionsgeschlfte, letatere jedoch unter g«ndnscfaaftltcher Verantwortung 
mit dem ökonomischen Verwalter (smotritel). 

Der Oberarzt hat die Verpflichtung, täglich im ganzen Spi- 
tale und bei jedem Kranken die ärztliche Visite abzuhalten; 
diese Visite bepchriinkt sich nicht bloss auf ein einfaches formelles 
Durchgehen durch die Krankensäle , sondern er verweilt, freilich nur 
äusserst kurz, bei jedem Kranken, besieht und befühlt ihn nöthigen- 
fails, läast sich über dessen Zustand vom betreffenden Ordinator refe- 
liren, Ändert odm bestitigt die Ordination, und ist Ordini^ im 
eigentlichen Sinne des Wortes, um so mehr, als alle Verantwortung 
auf ihn allm, oder doch grftsstenth^ls haftet. 

Was nun die ihm unierstehenden Ordinatoren sind, Usst 
leicht errathen, Sie sind unseren Sekundarftrsten gleich zu stellen, 
ohne jeglichem selbstständigen Wirkungskreis, nur mit dem alleinigen 
Unterschiede, dass sie lebenslänglich in ihrer Anstellung verbleiben. 

Jeder Ordinator hat eine eigene ihm zugewiesene Abtheilung, 
ungefähr 40 Kranke enthaltend. Er besucht und untersucht die ihm 
zugewiesenen Kranken, ordinirt nöthigcnfalls , erwartet des Morgens 
am Krankenbette den Oberarst , empfangt dessen Rathschläge und 
Weisungen, und ist für deren genaue VoUsiehnng demselben gegen- 
über verantwortlieh. Nachmittags besucht er abermals seine Krraken, 
um im erforderiichen Falte das Nöth^ie anzuordnen und des Horgena 
dem Oberarste von dem Vorgefallenen zu berichten« 

Im neuen Gebäude in der Weiberabtheilung geniesst der erste 
oder Altere Ordinator wegen der zu grossen Kraokenaalü und Über- 
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bfirdmig des Oberarztes mit Dienstgescliäfteii, eine selbstständigere 
Stellung^ indem er selbst die Visite hält, aber aucb da erscheint der 
Oberarzt zwei bis drei ^lal in der Woche zum Krankenbesuche, und 
eben so massgebend wie auf den anderen Abtheilungen. Alle Ärzte 
sind verpflichtet in Uniform die Visitc abzuhalten , wobei es begreif- 
licherweise an stattlichen Dekorationen nicht fehlt. 

Den Ärzten zur Aushilfe beige «^cben und die Fei dt ober er* 
Es sind diess AnttUche Individuen des niedrigsten Grades. 'Ibre Be* 
•timniiing ist: ^ mederen ftrstlicben Dienste n verrichten und die 
Ikiankenpflege tbeib selbst zu üben, theils zu ftberwscben, daher: 
Rezepte schreiben, AdcrblSSCn, Blutegel setzen, Pflaster schmieren, 
Wunden reinigen, Arzneien yerabreiehen, auf Ordnung und Keinlicb- 
keit sehen u. s. w. Zu dem Zwecke werden sie in eigenen Feld- 
schererschulcn im Hause gebildet, erhalten Unterricht in der Anato- 
mie, Physiologie, Pathologie und Therapie, Kost, Wohnung und 
gänzliche Verpflegung. 

Zu dem Arztllehen Personale ist ferner eine mit S15 Snber- 
mbel besoldete Anstaltshebamme zu rechnen. 

Das WartperSonal besteht aus Mftnnern, die grösstenfheils aus- 
gediente Soldaten mnd, und aus Weibern. Auf den männficbcn Ab- 
theilungen werden miknnliche und weibliche Wärterslente ZU gleiclun 
Theilen, auf den weihlidien Abtheilunoron bloss Wärterinnen verwendet. 

Ein Wärter erhält G, eine Wärterin 5 Silberrubel monatlicheo 
Lohn, nebst Beköstigung, wofür sie jedoch 1 Rubel und 40 Kopeken 
monatlich an die Anstalt entrichten müssen, sie sind reinlich geklei- 
det und schlafen nicht auf den Krankenzimmern, wie diess leider 
aoch in so manchen SpitSlem gesdiieht. MerkwQrdig ist die Ein« 
ricfatung, dass ne mit Jedem Tage ihren Dienst händigen und so- 
Ü9rt die Anstalt verlassen dürfen ; wovon sie auch oft genug Gebrauch 
machen. Alle Geschiifle der Krankenpflege, die nicht in das Bereich 
der Feldscherer fallen, gehören in jenes der Wärtcrsleute, hierzu sind 
ihnen aber noch Knechte und Ma<j:de zur Verrichtung ganz grober 
schwerer Arbeiten zufrcthcilt, was bei der ausserordentlichen Ord- 
nung und Keiniialtung des Hauses begreiflicherweise uncrlässlieh noth- 
wendig ist. Auf 10 Kranke wird ungefähr ein Wartindividuum ge- 
rechnet, und 807 Dienstleute sind im Hause beschäftigt. 

^ Die ökonomischen Gesch&fte stehen unter der unmittelbaren Lei- 
tasg eines Verwalters (smotritel), der, gleich dem Oberarzte, 850 
Büberrubel und Naturalwohnnng bezieht. In allen ökonomischen An- 
gelegenheiten sind Oberarzt und Siuotritcl solidarisch verantwortlich, 
und in sofern einander coorxlinirt ; da jedoch der Oberarzt nicht nur 
die Leitung der ökonomischen Geschäfte, sondern auch die ärztlichen 
überhaupt zu besorgen hat, so ist er in dieser Beziehung gewisser- 
massen über den Smotritel gestellt und als erster Vorsteher der An- 
stalt zu betrachten. Dem Smotritel sind 7 Beamte untergeordnet, 
die mit 580> S60 und 260 Silbermbel jihrlich besoldet werden. 

Dem Spitale steht unmittelbar ein Cnrator, gewöhnlich in der 
^vntm eines hohen MUitAxs vor, und die U^ett^ lastaiuE, gteiduam 
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dio Oberdiiektion, bildet da» Curatoroa • Ckmidl^ d. L ein am alkii 
Spitalcaratorea snaammcngesetzler Bath. 

Das jAlirliche Piräliminare belloft uch im Darchflchnitt auf 
120»000 SilbwTubel, die die Anstalt Tom CoUegium der allgemei- 
nen Fürsorge verabreicht werden. Ks werden jährlich verausgabt 
(in Silberrubeln): Gehalt und Löhnungen 84.700. Apotheke 9500, 
Kost 16.000, Heizung 10.000, Beleuchtung 2500, llausreiniguug 
1700, "Wusehreinigung 700, Beit- und Leibwäsche 10.000 U, 8« W. 

Ein Kopf kostet jährlich 150 Silberrubel. 

Die Beköstigung eines gewöhnlichen Kranken betrftgt taglich 
7 bis 9 Kopeken, eine« kranken Beamten 22 Kopeken, eines Irren 

15 Kopeken. 

Auffallen muss uns bei diesem Ausweise, dass, indess die Kost 
fiwt ia allen Spitilen Deotidilands, Ffankreichs n. a. w. die Haupt- 
nibrik aufmacht, aie in dem Obnchow'aoben Spitale tun die Bilfte 
weniger als die Bobrik des Gdudtes und der Löhnungen betrigt, 

«nd in der Tbat sind 7 bis 9 Kopeken täglichen Beköstigungsprcises 
ftbr einen Kranken , eine wahrhaft geringe Aasgabe ftlr die Verhält« 
niaso von St. IVtersbdrg. Andererseits erscheint die Rubrik Gehalt 
und T>öli nu n fren unverhältnissmässig hoher als in allen anderen 
Spitälern des Auslandes, was zntn Theil seine KtH-htfertigung in der 
eine grosse Anzahl von Dienenden bedingenden \\ eitiäutigkeit, Ord-- 
nung und Reinhaltung der Anstalt findet. Gross stellt sich auch die 
Bttbrik Heixung heraus, was begreifliohenreifle in den klimatiscben 
Verhiltnissen des Landes begrfindet ist. 

Die Aufnahme der Kranken in das Obuchoiv'sche Spital ist 
eine unbedingte, d. h. der Kranke brancht nur krank au 
sein, und kein anderes Dokument , nm aufgenommen in werden. 

Da das Spital aus dem Fond . der öffentlichen Fürsorge dotirt 
ist , so ist auch die Aufnahme eine ganz unentgeltliche , d. h. weder 
der anf^rtnoninieiK- Kranke, noch seine Angehörigen, noch seine Ge- 
meinde , leisten irgend eine Zahlung. Ausgenommen von diecier Be- 
günstigung sind nur die Erbbauern, für welche die respektivcn Her- 
ren monatlich 5 '/g Silberrubel zu entrichten haben. 

Die Aufnahme findet täglich und zu jeder Stunde des Tages 
in einem eigenen geräumigen, mit Kuhebetten, Lehnstühlen und allen 
mOglicben Bequemlichkeiten eingerichteten Lokale statt. Neben dem. 
Aufhahmslokale befindet sich eine Badstube, in der der Kranke, wo 
möglMdi gebadet, mit reiner Wisdie und Kleidung Tersehen und so- 
fort auf die betreffende Abtheilung geführt oder getragen wird. 

Im Obadiow*schen Spitale werden Männer und Weiber, so wie 
l|lle Krankheitsformen , ohne Unterschied , aufgenommen. Es besteht 
somit eine medizinische und chirurgische Abtheilung, und in der er- 

steren eine für Fieber-, chronis< lie, syphilitisc he , selbst für wahnsin- 
nif^a- Kranke , uebstdem eine i igeue Abtheilung für kranke Beamte. 
Ulc Abtheilungen sind unter 18 Ordiuatoren vertheilt, und jeder 
Ordiu«it/Ojr musä abwechjclad uUe 24 Stunde den Juuiuaidiuuät ver- ^ 
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ricliten , somit auch die ankommenden Kranken untersachett oiid in 
die entsprechende Abtlieilung zuweisen. 

Die Sterblichkeit ist in dem Obuchow*schen Spitale bei dem 
^ Umstände« du» oline Ausnahme alle Knmkheitaformen angenommen 
wetden, grösser als in anderen, meKr anf SpesiaGtftten beschränkten 
Spitftlem. Sie boü 18 bis SO % vnd noch darüber betragen , ob* 
wohl es uns nicht gelungen ist, in di^sw Hinnieht Terlftssliehe Aus- 
kunft zu erhalten. 

Von dem im Jahre 18 39 neu erbauten Gebände für 2 00 •weib- 
liche Kranke kann nur erwähnt werden , da»s dasselbe bereits nach 
dem öfters erwähnten ZellcnKTrHtcruc ausgeführt, ungleich zweckmässi- 
ger , geräumiger und freundlicher , und wo möglich noch reinlicher 
und eleganter ausgestattet ist als das alte Gebftode* 

Ausser diesen sw^ Gebftnden vnd den hieran gehlh;^«! Be- 
staadtheilen, befindet sieb noch im Weidibilde des Spikales das Ton 
Hols au%eflfthrte sogenannte ftommcrhans, zwar in Bezog anf 
Peinlichkeit den Wintergeb&nden gleich, aber in Beaug auf Bequem- 
lichkeit und Eleganz denselben woit nachstehend. 

Diese Sommerhäuser findet man bei allen Spitälern St. Peters- 
burgs ohne Ausnahme. Ihr Zweck ist UnterUrinfjunfx der Kranken 
in denselben während der Sommermonate, um die AVintcrgebäude in- 
zwischen zu rcpariren, adaptiren, l&(\enf malen, anstreichen, wichsen, 
potsen 11. a. w. Wir kennen hier die Bemerkung nicht •nntttdrüi^en, 
dass m in dem Obuehow'scheik Sommerhause, so vie £g»t in all«a 
' HbvigNii die Kranken «emlidi gedrängt neben einander liegen &nden* 

2. Haricnspital für Arme. 

Von der verewigten Kaiserin Mutter Maria Feodorowna 
gestiftet, und im Jahre 1803 mit 350 bis 400 Betten eröffnet, ganz 
besonders fftr Arme, nicht nach Petersburg zuständige Kranke bestimmt- 

Es liegt im Liteniaprospekt , nicht weit von der Anitschkow« 
brAcke, and stellte sich uns als ein praditvolles , mit C^onaden ge- 
niertes, ein Stock hohes, palastartiges G«b&iide dar. Yorho^ Anflhhri 
und Bti^n sind eben so grossartig und pradhtrdly und mahnen 
mehr an den Aufenthalt eines Forsten, als an den armer Kranken. 
Dieser tiberrasch ende Eindruck wird noch erhöht, tritt man dttroh 
das Hauptgebäude hindurch in den innern Hof ein. Hier gewahren 
wir eine eben so grossartige als anmuthige Gartenanlage mit Ticlfäl- 
tigen Alleen, Bosquets, Blumenbeeten, Springbrunnen, Bächen, Bän- 
ken und einen Häusercomplex von 9 zerstreut Hrgeiuleu (j^iräuinigen, 
zum Theil palastähnlichen Gebäuden auf einen so ausgebreit^'ten uu- 
fibersehbaren Flidienramne, dass wohl mehrere Stunden erforderlidi 
aind| um Alles nur flfichtig zu besehen und kennen an lernen* Zu 
den erwihnten 9 Iftusem gehören: l) das gemauerte Wmteihans; 
2) das hölzerne Sommerhaus; 8) die Abtheilung für Gangränöse; 
4) die Feldschererschule ; 5) die Wohnung der barmhersagen Schwe- 
stern ; 6) die Apotheke ; 7) das alte Waschhaus ; 8) das neue Wasch- 
haus und 9) das Leichenhaas. Hieraa zählen wir nicht das an Pracht» 
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Eleganz und Zweckmässigkeit Alles überstrablende, im selben Weich- 
bilde gelefjone Alexandraspital, von dem später die Rede sein soll. 

Zu bedauern ist, dass der äusseren Pracht und Ausstattung die 
Imiere Banart an Zwedcmisaig^eit nicht ganz entspricht» Von der 
Stiege aus treten wir in «nen langen, breiten , gewölbten Conidor, 
an welchem rechts und linka die Krankenaile gelten aind. Ea üt 
einleuchtend, dass eine solche Anlage der Corridore und der Kran« 
ken8&le weder eine hinlängliche Beleuchtung, nocSi anch Ventilation 
zulässig macht. Ist daher schon der Corridor des ersten Stockwer- 
kes düster und dunkel, so ist der des Ertlf^escliosscs in einem weit 
höheren Grade finster, dumpf nud kclli l ai lig. Dii? Krankonsiile sind 
zwar in sofern nach dem Zellensystem gebaut, dass sie an einem ge- 
meinschaftlichen Corridor liegend, von zwei freien Seitenmauern be* 
grenzt werden, indeaa die Fenstermaner der Thflrmaner gegenüber- 
ateht; allein tetstere sind viel xn lang, daher anch, um den Saum 
nicht an verlieren, Betten an dieselben angestellt werden, wodurch 
der HanptTortheil des ZeUensystenis , die zweckmftss^ nnd symme- 
trische Anordnung der Betten an die freien Seitenmanem ginclicb 
Teiloren geht. 

Die meisten Krankcnsäle enthalten 30 bis 40 Krankenbetten 
und ihre innere Einrichtung ist ganz dieselbe wie im Obuchow'schen 
Spitale , daher wir, um Wiederholungen zu vermeiden, ihrer nicht 
weiter erwähnen. Unbemerkt kfinnen wir doch nicht lassen, cbaa 
Ordnung, Beinlicbkeit und Eleganz, begünstigt durch die regelmftasige 
und grosaardge Bauanlage im Marienhospitale noch ?ortheilhafter und 
ttbexiaschender herrortreten als im ersteren. 

Leider ist in dem so luxuriös gebauten Marienspitale Ton einer 
zweckmässigen Ventilation eben so wenig eine Spur, wie im Obu- 
chow'schen. 

Die Wäsche ist , wie in allen St. Tetcrsburgcr Spitälern , gut 
und rein gewaschen. Auffallend ist es , dass bei einer so prachtvoll 
ausgestatteten Anstalt der auf einen Kranken berechnete Wäsch- 
Torrath so gering ist und daas bei diesem geringen Yorralfae doch 
die Wische stets rein und gans eriialten wird. So werden auf «Inen 
Kranken berechnet : 4 Hemden, 4 Unterhoaen oder Unterröcke^ 4 Paar 
Strümpfe, 4 Hand-, 4 Hals-, 4 Sack- und 6 Leintücher, 2 Sommer» 
und 2 Winterschlafröcke* Welcher Abstand von dem reichlichen 
Wäschvorratlie und den grossartigen LIngerieen der Pariser Spitäler, 
die, ^vie die meisten deutschen, die Petersburger Spitäler in die- 
ser Hinsicht weit übertrefFen, 

Von der Qualität der Kost hatten wir nicht Gelegenheit, 
uns zu fiberzeugen ; es ist jedoch mit Grand vorauszusetzen , daas 
dieselbe bei dem strengen Überwachungssystem der Petersburger Spi- 
VÜiet gut, wenn auch dem deutschen Geschmackabegriffe nicht gjuut 
angemessen sein dOrfte. Sie besteht aus 8 Fortionen: 

Die 3te Portion: Hafersuppe, Früh und Mittags. 

Die 2tc Portion: Früh und Abends Hafergrütze ; Mittags Bind- 
Buppe, wozu Vg Pfd. Bindfleiach, mit einer SemmeL 
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Die Istc Portion: Früh und Abends Hafergrütze; Mittaga Saucr- 
kvautsuppe, Ffd. Bindfleisch und sdiwarses Brod. 

Anaserdem bleibt es dea ordinLrendeii Anten unbenommen« 
Hohnersapp«! Kalbsbraten, weich gesottene Eier, Wein, Bier u. s. 
erforderlichen Falles zu vorordnen. Es Ist somit einleuchtend , dass 
auch die Quantität der Kost im Vergleich mit der der französi« 
sehen und meisten deutschen Spitaler, karg, ja ariDlicli zu nennen ist. 

Die Apotheke, ein einen Stock hohes schönes Gebäude, ist 
eben so zweckmilssig und vortrefilich ausgestattet, wie im Obuchow- 
schcn Spitale und ein Kranker kostet an Arzneien nicht mehr als 
1 ^/^ Kopekm täglich, was der ein&chen nnd tfkonunisehen Intlicben 
Behandlung das Wort spricht. 

Die Badeanstalt ist nui Allem ausgestattet, was Zwedk nnd 
Bequemlichkeit erfordern. 

Das neue Waschhaus tibertrifft an Grösse nnd Schönheit 
das Oinichow'sche, ist übrigens analog eingerichtet, mit grossen zin- 
nernen Waschbecken, hydraulischen Pressen und ^Maschinen- Rollen, 
die mittelst Dampf in Bewegung gesetzt werden, versehen. Leider 
ist die Trockenstubc riesenmässig gross, daher dem schueUen 
Trocknen bei geringem Aufwände von Brennmaterial durchaus nicht 
fSSrderlich. 

Bas Leichenhans, ein sehOnes ger&unuges Gebäude, Terrftth 
dieselbe VemachlftsMgang aller sanitätspoUzeilichen Rücksichten, aller 

humanen und christüchen Tendenz, aller Ventilationsvorrichtungen, 
wie das im Obuchow'schen Spitale, und ein unerträglicher, ersticken- * 
der Gestank hat uns aus diesen an und für sieh düsteren, hier aber 
nebstbei ekelhaften Räumen sehr bald vertrieben. 

Eine eigenthümliehe Einrichtung; tratVti wir bei dem Wartper- 
sonale dieses Spitales. Dasselbe besteht aus i^ogouanuten barmher- 
sigen Schwestern, ^e jedoch keineswegs eine geistliche Corpo- 
lüition, sondern einen Verein frommer, aus innerem Berufe der Kran- 
kenpflege sidi widmender Wittwen bilden, die in einem eigenen Hanse 
unter der Leitung einer Oberin wohnen, als Abzeichen ihres Berufes 
ein donkelbraunes Kleid mit einem über die Brust herabhängenden 
messingenen Kreuze tragen und ausser gänzlicher Naturalverpflc^ung 
30 Silberrubel jährlich erhalten. Ilir Beruf ist lediglich der Kran- 
kenilienst und sie verrichten alle einer gewöhnlichen Wärterin zu- 
kommenden Dienste, mit Ausnahme ganz grober schwerer Arbeiten, 
au welchem Zwecke münnliche Diener verwendet werden. Die llospi- 
talirate sprechen sich lobend Ober ihre Dienstleistang aus und geben 
ihnen einen entschiedimen Vorzug tot den gewöhnlichen Wirtersleuten. 

18 Feldsoherer und ein Oberfeldscherer, im Hanse gebildet, 
wohnhaft und verpflegt, verrichten den niederen Snstliohen Dienst 
und überwachen die Krankenpflege. 

Das är/tliche Personale besteht aus einem Oberarzte mit 1200 
Öilberrubelu und Natural wohnung, zwei älteren mit 7 00 Silberrubeln, 
10 besoldeten jüngeren mit je 5 70 Silbernibelii, imd G unbesoldeten 
Ordinutoreu, zusuaimcu au^ lU Ärzten, einer verkältuissmasaig grös- 
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leren Aacalil als in anderen Spittiem, die aber in den mit dem 
Spitale Terbnndenen groaaen Polikliniknm ihre Beehtfertigmis findet. 
Die ärztliche Verfassang ist aatOrlieherweise gaaa lo wie im Obn* 
ehow'schen Spiüile. 

Um überhaupt von dem panzen dicnstthuenden Personale eine» 
St. Pt tcrsbur^^tT Spitales ein Bil(i zu pi'ben, tlicllcn wir foli;c'n<le auf 
Ämtliehum AVtge erhaltene Übersicht mit: ein Ol)erar7t erhult 1200, 
zwei ältere Orüinatoreu, jeder 7 00, zehn besoldete a 5 70, sechs unbe- 
soldete, ein Apotlieker 6S0, drei geprüfte Apotbdcer, jeder 300, sieb«! 
ApofhekergohUfen k 70, ein Oberfeldscherer 80, Anfieelin Feldsche» 
rer, jeder 70, eine Hebamme 800, ein Tarwalter 800, ein Ökonom 
430, ein Rechuun^äfnhrer 300, fanf Sehreiber, jeder 130, ein Geist- 
licher 460, ein Diakon 300, ein Siikristan 140, eine Obemrärterin 
850, eine Gehilfin derselben 130, 90 Krankenwärterinnen , jede 80, 
eine Wäsohaufseherln 2 30, eine Gehilfin (Urselben 130, eine Obcr- 
köchia 90, zwei Köchinnen, jcile 65, ein Biicker 180, 25 Wäsche- 
rinnen, jede 55, ein Portier 100, vier Unteroffiziere zur Beaufsich- 
tigung der Hausordnung, jeder 7 0, 55 Xaglöhncr, jeder 55 SilberrubeL 

Das ganse Dienstpersonale besteht aus 818 Individuen, und 
kostet jähriick an baren Besflgen 88.000 Silbermbel. BerOcksicbtigt 
man, dass das Harienspital nur einen Belegmum ÜBr 400 Kranke 
entfallt, 80 erscheint die Zahl der Dienstthnenden im Vei^leiche zu 
anderen Spitälern des In- und Auslandes ausserordentlidi gross, in- 
dem sie mehr als die Ilalfte der zu Bedienenden ausmacht, so 
dass auf zwei Kranke nulir als ein Diensttliuender entfallt. Insbe- 
sondere auffallen niuss uns die grosse Anzahl der Wärterinnen, Tag- 
lohner und selbst Wäscherinnen, eine Anzahl, die sich in keinem 
anderen Spitiüe rechtfertigen Hesse* 

Die GesanmitauQgabe des ganaen Spitales belftnft sich jährlidi 
Aber 70.000 Silbermbel, und swar: Grehalt und Löhnungen 88.000, 
Kleidung und Wäsche 7650, Beköstigung 18.000, Apotheke 7500, 
Bdieianng und Beleuchtung 6100, Hausreinigung 1800, Beparaturen 
und andere Ausgaben 9000 SilberrubeL 

Warum amh in diesem Spitale die Gehalte und Löhnungen 
um eiü Ik'diutt 11(1(8 höher zu stehen kommen als die Beköstigung, 
geht !ius di'in n;t rrtdicncn Ausweise des Dienstpersonales einerseits, so 
wie dem der C^uuutitut und Qualität der Beköstigung genügend hervor. 

Der Fond des Marienspitales besteht ans einem von der ver- 
ewigten Kaiserin Uutter des jetat regierenden Kaisers, und einigen 
Frivatvermftchtnissen gestifteten Kapitale, dessen jährliche Interessen 
jedoch zur Deckuug der Ausgaben nicht hinreichen, 80 dass der 
Staat jährlich gegen 18.0 00 Silberrubel beitragen mufls. Die Stif- 
tunj; eines Bettes kostet 2000 Silberrubel und zur ersten Anschaf- 
fuDg der Wasche und Utensilien 82 Silberrubel, ein für alUnud. 
i Im Jahre 1851 wurden 5397 Kranke im Marienspitale behan- 

delt, von denen fast 1 8 ^j^ gestorben sind. 

Die Aufnahme der Kranken erfolgt nach eben so humanen 
Grondsätaen, wie im Obiuiiow*scben Spitale. Jeder Kranke, ohne 
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Unterschied des Standes, insbesondere aber Arme und 
Fremde, werden ohne weiteres auf das bereitwilligste aufgenommen, 
und auf die ihm zugewiesene Krankenabtlieilung gebracht, deren zwei 
ftür interne, zwd fl&r exteme, eine fbr chronische und eme tBa gan- 
griaOse Kranke bestimmt itt* 

Das Marienspital bat gleicb allen St. Petersbarger SpitSlem, 
ein Sommerhaus. Leider fanden wir rnidi dieses ziemlich ülier- 
legt, indcss in dem Wlnterlkaase alles geräumt, und in Tollem Kal- 
ken, Wichsen, Anstrcid^en u. s. w. begriffen war. 

Nicht uncrwillint kann liior bleiben das grossartige und vortrefiT- 
lich ein(:jerichtete Ambulatorium, in welchem jährlich über 30.000 
Kranke von den Ärzten der Anstalt unentgeltlichen Rath und aus 
der Apotheke der Anstalt unentgeltliche Arzneien erhalten. Dasselbe 
besfebt ans swei grossen mit Babebetten, I^^bnstüblen n. dergl. Ter- 
sebenen Silen nnd eben so grossen Yor^ oder Wartrammem, Ton 
denen der eine för m&nnlicbe nnd der andere Ittr weibltcbe Kranke 
bestimmt ist. Von den sich meldenden Kranken werden die schwe- 
reren im Spitale behalten, die leichteren hingegen nach ertheilter Or- 
dination und Arznei der eigenen häuslichen Obsor^ überlassen. Von 
welchem wesentlii:hen Nutren solche Ambulatorien sowohl för die 
Kranken, als auch für den Fond der Spitäler sind, und wie sehr sie 
die Überfulluug der letzteren abzuhalten im Stande sind, haben wir 
an einem anderen Orte, auf reifliche Erfkbrung gestutzt, anseinander- 
gesetst, nnd wir mässen wiedeibolt bedanem, dass diese Ambnlato- 
rien in mancben Spitälern, namentlich in den österreiehiscben, Ton 
denselben getrennt wurden nnd bis bentigen Tages getrennt blieben. 

8. Alexandra-Spital. 

Was sollen wir von diesem mit allem erdenklichen Luxus auf 
das eleganteste und z weckmässigste eingerichteten Palast - Spitale 
sagen? — Aus der Mitj^ift der verewigton Grossfftrstin Alexandra 
von ihren kaiserlichen Eltern gestillet, und im Jahre 1847 fQr 52 
chronische, insbesondere Bmstkranke weibltdien Geschleebts eröffbet, 
prangt es, ein berrlidies Denkmal kaiserlicher Mnnificens nnd inniger 
Eltemliebe nicht so sehr das Ideal eines Krankenbaases als Ttebnehr 
die Verkörperung zarter Pietät und grossmüthigen Sinnes darstellend. 
Als solches wollen wir es auch hinnehmen nnd den Lnxus, der in 
demselben herrscht, um so mehr rechtfertigen, als er hier zaglei<& 
mit Zweckmässigkeit auf das vortheilhaftestc gepaart erscheint. 

Eine breite prachtvolle Marmorstiege mit Granitsäulen geziert 
und mit reichen Fussteppichen belegt, führt uns in das erste Stock- 
werk des Hauses. Iiier überrascht uns auf das angenehmste der sehr 
breite, lichte, gewidiste,'mit Teppichen belegte, nut Hängelampen, 
Waschbeckra, Babebetten, Armstühlen, Ofen ausgestattete Corridor. 
An der einen Seite desselben liegen die Krankensimmer, indess die 
andere frei ist, wodurch begreiflicherweise Beleuchtung, Ventilation 
und Freundlichkeit in hohem Grade gefördert werden. Die Kranken- 
zimmer sind genau nach dem Zellen^steme deutscher Spitäler gebaut. 
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Kor ein grosses Fenster befindet sidi der Tbflre gegeoftber, indets 
die beiden Seitenwftade ganz frd sind nnd eine eben so swedonis- 

als symmetriscbe Anordnung der Betten gestatten. ■. 

In jedem Zimmer stehen nur 7 Betten, in dem die Stelle des 
achten Bettes für den geschmackvoll erbauten irdenen Zlrktilation«- 
ofen dient. Die einzt'lncn Bett* n sind mittelst hölzerner, \ingeiahr 
6 Schuh hoher Scheidewände von einander getrennt . vorne jedoch, 
d. i. an dem Fusstheile, offen. In wiefern eine solche Absonderung 
in einem gemeinadteftÜelien Kraakensnale, in welchem mehrere Kranke 
liegen, nnd der Anftieht nnr eines Wartindividnnms überlassen sind, 
sweekmissig genannt werden darf oder nicht, haben wir bereits an 
einem anderen Orte erwähnt. 

In jeder Ecke des Zimmers, mit Ausnahme der TOm Ofen ein- 
genommenen, befindet sich ein mittelst einer hölzernen Wand gebil- 
dettis abgesondertes Gemach, in welchem grosse, mit Rosshaaren ge- 
polsterte und Saffian überzogene Lehnstühle auf Stahlfedern^ zur Buhe 
und Bequemlichkeit der Kranken aufgestellt sind. 

Nur in diesem einzigen Civilhospitale haben wir zweckmässige Vor- 
richtungen fOx die Ventilation angetroffen, die im wesentlichen darin be- 
atehen, dass ein eigener Sangkanal in den Schornstein hineinmfindet. 

Bass die Fnssböden der Zimmer pavqnetirt nnd mit Teppichen 
belegt, dass die Kleidung und 'Wäsdic der Kranken fein und rein, 
daas alle Gerithschaften zierlich, und blank, dass es an nichts ge- 
bricht, was immer nur Zweck und Bequomlichkeit , Wohl- und An- 
stand erfordern, dass Alles den Geist der strengsten, fast übermensch- 
liehen Ordnung und Keiulichkeit, der humansten Pflege und Sorgfalt 
verräth, darf nicht näher geschildert werden. 

Im Bereiche des Marienspitales gelegen, hat das Alexandraspi* 
. tal eine gemeinschafidiche Verwallung mit diesem. Kor swei Oidi- 
natoren, eine Hebamme, eine Oberwftrterin , 2S Wsrterinnen, ein 
(Geistlicher, und zwei Unteroffiziere bilden das fbr dieses Spitdl be- 
sonders angestellte Dienstpersonale. 

4. Marien - Magdalenen-Spital. 

Im Jahre 182J gegründet, liegt dieses Spital am Ende der er- 
sten Linie von Wassili Ostrow, nahe der Tutsclikow'schen Brücke, ► 
ist einen Stock hoch, misst gegen 225 Fuss und enthält in 15 bis 
16 Silen 160 Betten, wovon' 1S6 fXot kranke MSaner und 84 fbr 
kranke Weiber bestimmt sind« 

Innere iSnriehtnng nnd Administration sind ganz so wie in dm 
anderen Spitälern Ton St. Petersburg, nur muss bemerkt werden, dass 
dieses Spital in Bezug auf Ordnnng, Beinlichkeit und Eleganz kei- 
nem andern nachsteht, daher an den besseren und besten gezählt 
werden darf. 

Leider fanden wir auch in diesem Spitale die Betten zu ge- 
drängt, was bei dem fast unverhältnissmässig grossen Umfange des 
Gebäudes, nur dem in den Sommermonaten üblichen Herrichten der 
Winterbkalitlitea sogesdirieben weiden mnss. 



Digitized by Google 



14 

AufgeHAlIeii sSitd nnt ni dtewm Spitale die gegen 4 Sdioh bo- 
hm meflsingeDeii Leuchter mit «ner Kog^lampe, womit GSnge und 
Vorzimmer bcdenchtet werden, c»n eben so sieriiebes als iweckmissi- 

ges Geräthc, das wir übrigens ancb in anderen Spitftleni dieser Haupt- 

nnd Residenz-itadt gesehen haben. 

Die Kopfkissen fanden wir grftsstentheils sehr TolaminöS| wie 
neu, als wenn noch niemand auf ihnen gelegen wäre. 

Ein Ähnliches müssen wir von den übrigens ganz unzweckmä«?- 
sigen blechernen Spuckschalen bemerken, die alle so glänzten und ein 
80 neues Aussehen darbotoni als wenn noch nie ein Kranker in die- 
selben gespudct hKtte. 

Die uns 'vorgewiesenen Leibsehflsseln Ton Zinn mit eingeboge- 
nem Bande, fanden wir nicbt nur unxweckmftssig» Weil sie TOn Zinn 
und nicht TOn Steingut, sondern auch, weil sie vid Xtt schwer waren. 

Die portativen LeibstOhle, bestehend ana einem in einem höl- 
zernen Gehäuse und mit einem eisernen Tragringe versehenen Hafen, 
dürften kaum ihrem Zwecke entsprechen. Wir hoffen und wünschen, 
dass sie wohl nur in äusserst seltenen Fällen in Anwendung kommen. 

Sehr zweckmässig sind die neben den äusserst reinlichen Wa- 
terdoseto angebmebten Pissoirs; sie bestehen aus einem mit einem 
dnrchlOcberten Boden Torsebenen Becken, das auf einem Tertikal ste- 
henden metallenen Abflussrohre aufliegt und mittelst eines durch 
Druckwerk zu erzielenden Wass«rstrables, gleich den Waterdoscts, 
nach jedesmaligem Gebrauche gereinigt werden können. Bekanntlich 
trägt <las Wasserabschlagon der männlichen Kranken in einem Spi- 
tale am meisten zur Verunreinirrunrr der Aborte und zur Entwicke- 
lung penetranter ammoniakalischer Ausdünstungen bei, und es kann 
niciit bezweifelt werden, dass durch eine solche Vorrichtung diesem > 
Ubelstande am sichersten abgeholfen werde. 

Weder Trockenstube, noch Ldchenkammer seidmen dch Ton 
denen der anderen Spitäler aus. 

In das Marien -Magdalenen- Spital werden mit Ausnahme der 
Irren, 8yphiliti.»chen und Exanthematischen , sowohl interne, als ex* 
teme, sowohl acute, als chronische Kranke aufgenommen. 

Das ärztlirlic Personale besteht aus einem Oberarzte , drei be- 
soldeten und vier unbesoldeten Ordinatoren. Mit Vergnügen müssen 
wir boiuerkcn , dass säinratliche Arzte dieses Spitales unter der Lei- 
tung ihres eifrigen Vorstandes sich durch wissenschaftliche Strebsam- 
keit und Ausbildung auf das Tortheitbafteste ausseiehn^ und mit den 
Fortschritten der Wissenschaft roUkommen Tertraut, eine bOdist lo- 
benswerthe und erspriessliehe Th&tigkeit entwickeln*). 

•) Wir verwahren uns hiermit gegen den Vorwurf einer Zurück- 
setzung der Arzte der anderen St. Petersburger Spitäler. Wir 
glaubten diese lienurkutig hier nicht unterdrücken zu dürfen, 
weil uns f!^«>rado in diesem Spitnle die besondere Gele*ienluit 
gegeben wurde, uns von dem Geiste und Wirken der Ärzte zu 
ftberseugen. 
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6* Peter-Faulfl-SpitaL 

Dm Petor-Panli-HotpiUl liegt an dae Pateftbnrgerseite, 
anf einem freien Platse und stellt nns ein atattlidies einen Stodc 
liohea Geb&nde dar. 

Im Jaibre 1835 mit 850 Betten g^rOndet, ist es mit Allem 
ausgestattet, was nur immer eine sorgfilltige und zweckmässige Kran- 
kenpflege erfordert und steht in Bezug auf Ordnung, Roinlldikelt und 
Elecanz mustorh;i(t da. Leider ist auch die Bauart dieses neueren 
Krankenhauses in sufcrn mangelhaft, als die Krankensäle an beiden 
Seiten des Oorridors angebracht sind, wodurch die bereits erwähnten 
ÜbelsWnde imvennddUdi iM^ngt werden. 

Sehr sweckmilasig nnd freondlieh ist hingegen das Sommerhaus 
mit einer einfachen Reihe von Sälen nnd einem sehr lichten luf- 
tigen Gange gebaut. Grossartig und prachtvoll sind die zum Hau so 
gehörigen Gärten, insbesondere die rückwärts gelegenen, tmd die vie- 
len zur Anstalt gehörigen Gebäude, Wohnungen, Stallungen u. s. w., 
stellen un'' einen wahrhaft imposanten , zur geringen Zahl der hier 
Terp Hegten Kranken in keinem Verhältnisse stehenden Häusercom- 
plex dar. 

Sehr schön und zweckmässig eingerichtet ist die Küche ; in 
einem von weiss glasurten Kacheln gebildeten Halbkreise sind vier 
kupferne Kessd mit der entsprechenden Feuerung angebracht nnd 
von dem l&brigen Theile der Kflche abgesondert. 

Die Wäscherei mit Dampfmaschine, hydraulischen Pressen, ma- 
schinirten Köllen versehen, ist auf einen wahrhaft grossartigen Fuss 
angelegt. Die Trockenstube ist nicht sweckm&ssiger als in den an- 
deren Spitälern. 

Schon, geräumig und auf das vortrefflichste eingerichtet ist die 
Apotheke. 

Das Leichenhaus entspricht weder dem Zwecke, noch dem fast 
verschwenderischen Glanse des Hauses. 

In das Peter-Panls-Hospital werden sowohl Mftnner als Weiber, 
sowohl intomtf als externe, sowohl acute als chronisoha Kranke, mit 
Ausnahme der Trron und Syphilitischen aufgenommen, obwohl die Zahl 
der chronischen Kranken die bei weitem überwiegende ist. 

Im Jahre 1851 wurden in diesem Spitale , laut der in der 
mediz. Zeitung Russlunds vom Oberärzte Dr. Thlellmann erstatte- 
ten Berichtes, behandelt 1440 Männer und 778 Weiber, zusammen 
2218 Kranke. Hiervon genasen löi6, starben 207, verblieben 195. 

Es starben somit von hundert Behandelten nur etwas über 9, 
was an den gttnstigsten Mortalit&tsverfaftltnissen in den St Petersbur- 
ger Spit&lem geaühlt werden mnss, und zu der wichtigen vielseitigen 
Frage, warum in den meisten anderen Spitälern eine ungleich grös- 
sere Sterblichkeit henrsdit, Veranlassung gibt. Dass jedoch die Beant- 
wortung dieser Frage ausser der Möglichkeit nnd dem Bereiche die- 
ser Zeilen liegt, ist klar. 

Das ärztliche Personale besteht aus einem Oberarzte, 6 besol- 
deten und aus einer unbestimmten Anzahl unbesoldeter Qrdinatoren. 
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Audi in diesem Spitale zeichnen sich die Ärzte durch eine 
hohe wissenschjiftliche Ausbildung und rege Thätigkeit aus, welche 
letztere ganz besonders dem förderlichen , belebenden Einflüsse ihres 
geistreichen und verdienstvoliea Oberarztes zuzusckreibeu ist, 

6. KalinkinselLei HospitaL 

Im Jahre 1778 fllr 850 lyphilitiBclie Kranke beiderlei Ge> 
■cbledites gegründet^ enthält es dennalen 450 Betten, und awar mir 
{Hr syphilitische Weiber. 

Es liegt am linken Ufer der Fontanka, neben der Kalinkin- 
brücke, und besteht aus einem Hauptgebäude und mebrcrcn Neben* 
gebäuden, die zu verschiedenen Spitalzwccken benötzt werden. 

Auch in diesem Gebäude finden wir einen breiten, aber dunklen 
GtQg, an dem rechter- und linkerseits die Krankenzimmer ange« 
reiht sind. 

Die Einriditiiiig der Krankensimiiier veicht toü der der aade- 
rea SpitiQer nieht ab, nur schien uns in demselben nicht jene strenge 

Ordnung und Nettigkeit, wie wir sie in den anderen St. Petersborgw 
Spitälern KU treffen gewohnt sind, zu herrschen, obwohl wir gern zu- 
geben , dass selbst dieser Grad von Ordnung und Peinlichkeit noch 
eine musterhafte genannt zu werden verdient. 

Als bemerkens- und empfehlenswerth in allen Spitiilom, beson- 
ders auf Frauenabtheilungen, glauben wir die neben den äusserst ge- 
räumigen und rdnlichen Waterclosets angebrachten Waschbecken f&r 
Weiber (bidct) aufinerksam machen xu müssen. Dieselben sind gleich 
den Pissoirs der M&nner, auf einem vertikalen Ableitungsrohre auf- 
liegend, von Kupfer und mit stets zufliessendem Wasser aus einer 
mit dem Becken in Verbindung stehenden Wasserleitung versehen. 
Die Kranke kann sich auf dem Waschbecken sitzend reinigen und 
nach erfoljjtcr Reinigung das unreine Wasser alsogleich ablaufen las- 
sen, ein Apj)arat, der sich in jedem mit einer Wasserleitung versehe- 
nen Spitale sehr leicht anbringen liesse und der der Reinlichkeit und 
"Schicklichkeit auf Weiberabtheilungen gewiss grossen Yoischub lei- 
sten- wttrde. 

Das Xrstliche Personale dieses Spiftales besteht ans einem Ober- 
arstei sechs besoldeten und drei unbesoldeten Ordinatoren, und deren 
DienstverhäUnisse sind dem der anderen Spitiüer gans analog. 

7. Spital für Arbeiter (Czomy roboczy). 

In einem ehemaligen Wohngebäude sind 830 Betten im Winter 
und 180 Betten im Summer, für die jährlich nach St. Petersburg 
einwandernden und arbeitsuchenden leibeigenen Bauern aufgestellt und 
das Ganze zu einem Spitale adaptirt oder doch wenigstens einem Spi- 
tale ähnlich gemacht worden. 

Dieses allein reicht hin, TOn der ganxen Anstalt einen allge- 
meinen Begriff beisubringen Der den Petersbui^r Spitllem eigen- 
thümliche Ordnungs- und Beinlichkeitssinn hat zwar auch hier das 
Äusserste getfaaa, aber die gänsUche Unaw^ckmässigkeit des adapti(- 
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ten, grüsstcnthclls ebenerdigen Gebäudes und den euUchicdcnen Man- 
gel an Raum konnte er durchniu nicht bezwingen. Ausserordentliche 
Uberfiillung, eine verdorbene dumpfe Luft, nnvermeidliche Unordnung 
nnd ünreinliehkeit, Unzukömmlichkeiten nnd Übelst&nde an allen Ecken 
nnd Enden sind die notli wendigen Folgen solcher gewöhnlich sehr 
kostspieligen provisorischen Mastiregeln und bilden einen gellen Con* 
trast zu den gcmäoliliehen und luxuriösen Einrichtungen der anderen 
Spitäler der üppigen Zarenst^dt. 

Wir übergehen daher die Beschri ibunp: der inneren Einrichtung 
dieses Spitales mit dem sehnlichen Wunsche, dass es bald an- 
ders werden möge! 

Bemerkenswerth Ui in ärztlicher Beziehung, dass die sahlrei* 
chen Typhnskranken dieses Spitales in dgenen 88len Ton den ande- 
ren Ejranken streng abgesondert werden. Wir fanden sie leider sehr 
gedrängt, in der tiefsten Betäubung dahinlii';;( n. In wiefern diese 
Überfüllung zu diosem bL-dauerllchen Zustande dieser Kranken bei- 
trage, wafjen wir in du scni spezielKn Falle nicht zu entscheiden, ge- 
wiss ist es jedoch, duss eine ähnliche Cberfülluuf; der Kraukensale 
am wenigsten bei Typhuskranken gerechtfertigt werden kann. 

Das in diesem Krunkenhause herrschende Mortalitätsverhältniss 
ist uns zwar nicht nfther bekannt geworden, es soll sich jeoch auf 
14 bis 16 Yo belaufen, was in Anbetracht der Äusserst ungfinstigen 
liokalitftt nodi immerhin sehr günstig genannt and wohl auch der 
jugendlichen und krlitigen Natur der Mehrzahl der Erkrankten zuge- 
schrieben werden muss. 

Eine für alle administrativen Behörden sehr beachten swerthe 
Massregel dieses Spitales ist die Slcherstejlung seiner Kinnahms- 
quelle. Jeder nach Petersburg kommende und daselbst sich auf- 
haltende Arbeiter muss für seinen Fass und Aufenthaltsschein 1 Ba- 
bel 75 Kopeken Silber entrichten*). Bei der grossen Anzahl Ton 
Arbeitern werden auf diese Weise jährlich über 110.000 Silberrnbel 
gewonnen, womit begreiilicherweise die Auslagen eines Arbeiterspi- 
tales nicht nur hinlänglich gedeckt, sondern auch leidit Ersparnisse 
erzielt werden können. 

Niemand wird läugnen, dass die Entrichtung einer solchen Ge- 
bühr eine ganz gerechte und billige, und die Art ihrer Behebung 
eine üusserat einfache, daher den sogenannten Abonncnientsbelträgcn 
der deutschen Spitäler und deren äusserst cumpUzirter Kintreibungs- 
w^se weit Yorzuziehen sei* 

Schon längst und wiederholt haben wir auf diese billige und 
«n&che Bestenerungswcise mit der Modifikation aufmerksam gemacht, 
dass auch Dienstgeber, Fabrikseigenthümer u. s. w. zu angemessenen 
Spitalbeitr&gen verhalten werden mögen , wodurch die einer eigenen 
Stiftung: entbehrenden Spitäler hinlänglich dotirt und eine liberalere 
unbedingte Aufnahme in dieselben eingeführt werden könnte. Die 

*) Irren wir nicht, so ist diese Taxe dermalen auf 60 Kopeken 
ermässigt worden. 

3 
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Spitäler für Arbeiter in St. Petersburg beweisen , dass solche Vor- 
schläge auf kt'ine Tinausführbareu Theorien, sondern auf wohl be- 
währte Tbatsiichen gegründet sind. 

8. Kinderapital. 

Eine Ton Dr. Fried berg im Jabre 1884 gegrfindete. In der 

Podlezkistrasse in vierten Admiralit&tsstadtthcile gelegene Privatanstalt. 
Im Jahre 184 2 gelangte die unter kaiserlichen Schutz genommene 
nnd von zahlreichen Wohlthätern unterstützte Anstalt zu einem eige- 
nen zwei Stock hohen Gebäude, welches so gut als möglich zu einem 
Krankenhause für 100 Kinder adaptirt wurde. 

Die Krankenzimmer sind grösstentheils klein, 6, 8 bis 12 Bet- 
ten enthaltend« Die ezandiematkdien gans wrectmtirig von den 
anderen Kranken getrennt , jedea Stockwerk mit einer Badeanstalt 
versehen. 

Die innere Elnricktang ist Ton den anderen Spitllem nicht 
wesentlich verschieden* 

Bns (tünzc macht einen angenehmen Eindruck auf den Besu- 
chenden. Grosse Ordnung und Peinlichkeit , wie feine weisse Wä- 
sche, eine zweckmässige Bekleidunff, eine gute Kost und Pflege, ein 
ziemliches behagliches Sein , Sorgfalt und Sachkenntniss spricht sich 
unzweideutig in allen Anordnungen nnd Einricbtungeu aus. 

Das Waripersonale besteht nur aus weiblichen Lkdividnen; ein^;e 
FddseherGr besorgen die ihnen ankommenden ftrztiichea Yemchton- 
gen nnd überwachen zunächst die Krankenpflege. 

Das XrstUdie Pmonale besteht ans einem Oberant nnd awei 
Ordioatoren. 

Jährlich werden tiber 1000 Kinder im Spitalc verpflegt und 
über 4000 in der mit dem Spitale verbundenen Polyklinik behandelt. 

Die Aufnahme ist unentgeltlich, nur für Kinder von leib- 
eigenen Bauern müssen SO Eubel Assignaten monatlich entrichtet 
werden. lAit Ansnahme von entschieden Unheilbaren, Pocken- nnd 
Angenkranken, werden alle Übrigen, ohne Unterschied der Krank- 
heitsform i nnd im Alter Ton 8 bis 14 Jahren in das Spital ange- 
nommen« 

9. Augenkranken-Spital. 

Eine im Jahre 1816 von Dr. e r e h e im Wege der Prlvat- 
wohlthätigkeit gegründete Anstalt, dermalen für 90 Kranke beider- 
lei Geschlechts. Seit 1827 er£reut sich dieselbe eines eigenen, in 
der SCachowoistrasse gelegenen drei Stock hohen Hauses, das, nach 
nnsoen BegrilFcai, ftr 90 Kranke Tie! zu gross an sein scheint. 

Die Bauart dieses Hanses bietet nichts Bemerkenswerthes dar. 
Die Corridore des ebenerdigen Geschosses und des ersten Stodc- 
wcrkcs sind gelrOlbt, nnd rechts und links sind die Krankensäle an 
denselben angereiht. Dass durch solch eine Anlage der Kranken- 
zimmer die Corridore dunkel ausfallen müssen, ist begreilHch , was 
aber in einem Augenkranken-Uospitale weniger zu sagen hat, dasa 
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liber dadurch die Ventilation sehr beeinträchtigt wird , ist ein we* 

scntlii'hcr Übclstand , der sich gerade in diesem Spitale auf das em- 
pfindlichste bemerkbar macht, denn fast nirf^cnds fanden wir eine 
schwülere unangenehmere Luft als in diesem sonst so vortrefflich 
eingerichteten Spitale. Um diesem Ü beistände abzuhelfen , hat man 
bereits Kamine in den GAogea angebnckt, aber obae den gewünac^ 

Die Krankensinuner aelbtt atad oadi devtachen Idjnt^ anga» 
lagt, in der MHta mit einem groseett woU Tarhingten Bgganfenatoy 

und den Betten an den Beitenwänden. 

Ordiiunrr und Kelnlithkeit sind musterhaft, der Eindruck des 
Ganzen ein überaus befrie(li;iender , die ganze innere Einrichtung je» 
aer der anderen Spitäler analog. 

Ein unbesoldeter Direktor und zwei besoldete Ordinatoren, von 
denen dar eine 860 nnd der swaito Sübemübal beidalit, baacNP» 
g^ den Srsdichan DSenat 

10. M i 1 i t ärsp i täler. 

Ba liegt zwar nicht in der Au%abe dieser Zeilen Militärspitft* 
ler zu bescbreiben, und wir haben uns bislier nur ftuf die Darstellung 
von Civilspitälern beschränkt. Da jedoch die 8t. Petersburger Militär- 
spitäler alle von uns bislu r fjjeselienen Mililärspitäler in Bezug auf 
bauliche Anlage, innere Kinrichtuug, Beköstigung, Vcrptieguug, Deckung, 
Beinlickkait ve^ tiiertiiefian, nnd andi liden CiTÜspitiiem In vielen 
Benehnngen ala Muster an^ealelH nn weiden verdienen: so glaaben 
wir deraolfcen ndt einigen Worten erwihnen an nrilssen, 

a) Erstes Militär-Xiandspital» 

Wenn wir nach Petersburg kommen und seine Civilspitäler be- 
sichtigen, so staunen wir. Wenn wir aber das erste JMllitärlandppital 
gesehen, so staunen wir, dass wir g. staunt haben I so sehr ist es al- 
len Civilspitälern an Pracht und Eleganz überlegen, so wenig wird es 
von diesen erreicht 1 Im ersten Milit&rlandspitale hat sich die Kunst 
Splnler sn baaen ersolifipft nnd am geanacht, denn nidiia ist ihr 
tttnig geblieben f was sie no^ kfinflaghin acaittnen nnd «offlBhrMi 
kanntet Das erste MilitSrlandspital ist derAbdmck der grosaarligften 
Honifieensy der splendidesten Prachtliebe, der yerschwenderischesten 
Humanität, aber man muss auch hinzusetzen, euies wohldurchdachten 
nnd auch grösstentheils wolilgelungenen Bauplanes. Das erste Militär- 
Landspital ist unter den, grösseren Anstalten, das einzige in St, 
Petersburg zweckmässig gebaute Krankenhaus, und das 
darum , weil man sich endlich entschloss , deutsche Spitaler neueren 
und besseren Styls aam Master jn nefamio. 

Yor ungefähr sehn Jahren in der Besanajastrasae, nnfiwn vom 
BmoloaUoatar, ftr 1000 Kranke gebaa*, atellt es nns ein 500 Fosa 
langel nnd zwei Stock hohes Hauptgebäude ndt zwei 250 Fuss Inn* 
gen Seitengebiadon in sjnunetrisoher Anordnung nnd nioht «Xfanigroa* 
aar ABsdalnang vor* 

8 ♦ 
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Vorliof, Vorhalle und Treppen sind grossartig, letztere verstellt 
sich reich mit Tejipichen bedeckt. 

Alle Corridore, auf das i t icldichste mit blendenden Waschappa- 
xttten, Hänglampen, Ruhebftnken, ge-wicihsten B<Vdeii, Teppichen ausge- 
0taittet| «ind gewölbt und unt^rsdieideii sich tob tShea anderen da- 
dorcdi auf dn Torüheilhafteste <, dass sie nnr eine Beihe von Xren- 
kenzimmem an der einen Seite besitzen, indess die andere Seite gaos 
frei i8t<> wodurch bei der vorherrschenden Beiniichkeit und Eleganz 
ein ungemein freundlicher Eindruck hervorrrehracht, insbesondere aber 
dem Lichte und der Luft freier Zutritt vt rscbafl't wird. 

Ganz nach dem deutsclien ZeUHnsystemc an der einen Seite des 
Corridora angereiht sind die Kraukenzimmer, mit einem grossen Bo- 
genfenster In der Sfitte und 1-8 Betton an den SeittnwiAden , und 
swar 80« dass je zwü Zimmer mit einander communixuren. Die Fnss- 
böden und parquettrt, Ordnung, Beii|l!dikeit und Frftcieion bia in die 
geringfügigsten Details so ausserordentlich gross , dass man sich eher 
in einem künir^tlich oreformten Modele als in einem wirklichen belelr 
ten und l)cnüt/.tt Ti Spitalc zn sein -wilhnt. 

Das erste Militärlandspital ist das einzige unter den grösseren An- 
stalten, in welchen eine eigene Vorrichtung für Ventilation vorgefunden 
wird, bestehend in einem in den Schornstein mündenden SaugkanaL 
Frölich dtkrfte diese Vomclitang zdr hinlänglichen Emenerong der 
Luft in den Kraakenämmarn nicht genügen , aber weoigateDS «ifiült 
ae die eine Bedingung einer swedonftssigen Te&tüatloik: Fort sc ha^ 
fung der verderbten Zimmerluft. 

Eine besondere Erw&hnung verdienen die Aborte. Sie stellen gross- 
artige hohe und lichte, parquctirte und geheizte, blendend reine Sa- 
lons dar, an deren hinterem llande die Waterclosets, im vorderen Räume 
aber zwei viisenartig geformte Pissoirs angebracht sind. So hat denn 
die verschwenderische Humanität auch dieses stille bescheidene Ortchen 
des menschlichen Unflathes und Not^standes zu einem nicht nur geruch- 
lose und reinlichen, sondern selbst freundlichen, gemädiiielien und 
eleganten Au&nthaltBorte umcugestahen gewosstl 

Kflche und ApoUieke sind grossartig und mit Bampftpparäten 
versehen, so dass binnen .28 Bekunden das Wasser nun ISieden ge- 
bracht werden kann. 

Die eigene Bäckerei, in der es jedoch so überaus rein aussieht, 
als wenn nie ein Brod in derselben gebacken worden wäre, zeichnet 
sich nebstbei durch einen eigeuthumlichen Cirkulationsofen aus, in 
welchem bei geringem Brennmateriale hohe Ilitzgrade erzielt werden. 

Mittelst eines Pompweikes wird kaltes und warmes Wasser in 
alle Stockwerke getrieben. 

Dia Bider dnd Tortreffiidi eingeiichtet. 

Die Wäscherei und das Leichenhaas bekamen wir nic&t zn se- 
hen, sie sollen jedoch sicherem Yeinehmen nach, keineswega« muster- 
haft sein. 

Das ärztliche Personale besteht aus einem Oberarzte und einer 
unbesti m mten, Jedoch hin länglichen Anzahl von Qrdinatoren. Zur Be- 
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sorgimg der «dmmMtntiTeii Getchflile ist «nsf er dem Obenncte ein 
Direktor mit dem Bange eines Obersten angestdH, der jedodi, we» 

n^gstens in änctiichen Angelegenheiten, dem Oberarzte untergeordnet ist. 

Das AVart personale besteht leider nur aua Soldaten. 

Die Ikküstigung eines Kranken kostet 8 bis 10 1 der Arsnel- 
bedarf a Kopeken tilf^lich. 

Die Mortalität soll gegen 20^^ betragen* 

by Zweites llillt&rland»pitaL 

Das Älteste am Ufer der Newa auf der Wyburger Seite gelo» 
gene Spital Petersbnrgs nnd die mediriniseli « dunngische Akademie 
sammt allen Kliniken einschfiessendt aeichnet sich nur auf eine sehr 
unpraktische Weise durch seinen enormen, g^n eine Viertel Quadrat- 

melle betragenden Flächenraum und seine unübersehbaren und un- 
salill)aren Iliuiscr- oder vicbnchr Ilüttencomplex aus, denn die nu lHten 
Gebäude, ans (Jctitn lii'-trlit, sind niedere Holzhütten, die weder 
dem Zwecke noch der i'rucbt der übrigen Spitäler entsprechen. Zwar 
hat man asa diesem IlQttenwerke idelfiütig geputzt, gewichst und ge- 
strichen, aber hiermit noch immer kein nweckndlssiges Spital an Stande 
gebracht. Wir ftbergßhen daher diese eolossale Anstalt mit ihren oolossar 
len Unzukömmlichkeiten mit Stillschweigen , und bemerken nur, dass 
sie einen Pr&sidentcu und Vizepräsidenten, einen Oberarzt und 80 Or^ 
dinatoren hat» und fttr 3900 bis aoOO Kranke Baum bietet. 

11. 1 r r e n ii n s t a 1 1. 

^. Wir können die 8t, Petersburger Spitaler nicht verlassen, ohne 
noch der Irrenanstalt mit einigen Worten zu erwähnen. 

Eine Stunde Ton Petersburg an der Petershofer Strasse in ^ner 
sehr anmuth^en Gegend auf einer Anhöhe liegend^ von Glrteut Wifr> 
sen, Ackern, GrehAlaen umgeben, mit Springbrunnen und Wasserlei- 
tungen hinlänglich versehen, besteht sie aus drei Gebinden und bietet 
Baum für 3(io Kranke. 

Ursprünglich ein Privathaus , wurde sie durch franz neuen Zu- 
bau erweitert und gehört dermalen nicht nur zu den schönsten uad 
prachtvollsten, sondern auch zweckmässigstcu Anstalten Kuropas. 

Die Bauart ist im Wesentlichen von der der anderen lieilan- 
. stalten Petersburgs nicht Terschioden, eben so die innere Eänrichtong. 

Auffallend breit sind die heizbaren und auf 'das el^anteste aus- 
gestatteten Corridore zur Bewegung fEkr die Kranken bestunmt» An 
den Corridor reihen nch beiderseits die Krankenzimmer, nach 
deutschem Muster gebaut, 2 bis 6 Betten enthaltend. 

An CoiiverKations-, S|)iel-, Arbeitszioimem mit ifortrefflicher Ein- 
richtung felilt es begreilliehenveise nicht. 

Die Keiiilichkeit ist muHlerhal't , die AV:iscbnpparate sind wo 
müglieli noch grossartiger und glänzender als in den anderen Anstal- 
ten, eine Kupferwanne kommt auf 500 Silberrubel zu stehen. 

Bas ärztliche Personal besteht aus einem Oberärzte mit 1500, 
und zwei Ordinatoren mit 000 Silbermbel Gehalt 
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Bin Smotritel mit 900 und eitt Okoaoiii »H TCO Stlbwrnibel 
befolgen die ökonomischen Geschäfte. 

Auf 5 0 Kranke werden ein Aufseher, 2 Gehilfen und 1 5 Wär- 
ter gezählt. Die männlichen Kranken werden Ton Wärtern, die weib- 
lichen von Wärterinnen bedient. 

Jährlich %vtrden gegen 200 Kranke aufgenommen ^ obwohl für 
800 Platz Torhundcn ist 

Die Aoftudime ist gans imen1|;eltlich, to daw aelbft Reiche und 
BegHterle kdne Zahlung ftr die Yerpflegimg ja der Anstalt ra 
laiaten haben. 

Die Gtenmmlaiitgabe bel&nft ndi jtthriich «rf 70,000 Smiennibel. 

12. Die Irrenani talt dea Dr. Lei^leadorf. 

An die öfi'entliche und grossartige Irrenanstalt St. Petersburgs 
reiht steh die Ton Dr. Leidesdorf im Jahre 1846 errichtete Privat- 
inrenaostalt wflTderoIl an. Auf einem Man groMen Platse (Ciaki), 
unweit der Praeobraseaaki- Kaserne gelegen, vnd mit einem Garten 
Tersehen, ist sie nüt Allem ausgestattet, was nnr immer der wichtige 
Zweck einer solchen Anstalt erfordert. 

Weit höher als diese zweckmässige Einrichtung der Anstalt ist 
die gänzliche Hingebung des Gründers für seine Kranken, dann seine 
auf unbefangener Erfubruiig und ausgezeichneter wissenschafllicber Aus- 
bildung gestützte Behandlungsweise anzuschlagen. 

Die Aostalt des Dr. Leidesdorf gehört zu den wenigen in 
Europa, in der awar die ps^rchisdie Seite des Irrseias als die ttbe^ne- 
gende and wichtigere stets im Ange behalten, aber auch den söm»- 
tischen, noch so wenig au^eUirten Yeihflltnisse gehörig Bechnnng 
getragen wird, Yerhältnissen, welche in der letzteren Zeit Ton man- 
chen anderen Irrenärzten ^nzlich ausser Acht gelassen wurden, weil 
deren Erforschung allerdings schwierig, und deren Heilung mit Con- 
versationen, Conzerten, Billardspielen u. dgl. sich nicht leicbt abthun 
lässt , so sehr auch der Deckmantel der Fhilantropie und Humanität 
eine solche Behandlungsweise der Irren in Schutz nimmt* 

Gattin nnd Schwester besorgen nicht nur die hKosUchea Ge- 
schifte der Anstalt, sondern wirken nach sehr wohltfafttig auf den 
Gemüthsavistand di&c sie umgebenden Krsoken ein. 

Auf diese Weise ist es begreiflich, dass die Anstalt überraschend 
günstige Kcsultate anfaEuweisen hat, wiewohl nicht übersehen werden 
darf, dass zu diesem günstigen Rcftultate die grössere Anzahl von 
akuten, nicht verjährten KranklieitslLiIkTi das Ihrige beiträgt. 

In den Jahren 1 849 und IHöO sind In die Anstalt aufgenom- 
men worden 60, hiervon genasen 2 2, hulbgebessert entlassen 10, un- 
gebessert «atlassen 18, gestorben 4, verblieben 11 Kranke. 

Es belrlgt somit nach Abzug der YetbHebenen die Zahl der 
Genesenen ftst die HlUke der ans der Anstalt gsacfaiedeaen Emnken. 
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HIOAkau. 

NachJcm wir derart dio Krankenhäuser St. Petersburgs geschll« 
dert, glauben wir unmittelbar die Sehildcrung <ler M o s k a u e r Krau- 
kenliäuscr nuschliessen zu müssen, da diese, mit Ausnahme ihrer älteren 
imd mangelhafteren Bauart , wesentlich mit den ersteren übereinstim- 
men, daher eine Darstellung der Petersburger SpitalTerh&Itnisse zu> 
gleich ab eine DanteUung der Hoakaner Spitäler betrachtet werden 
kann. Aus dieaein Grande bleibt uns auch nur wenig Ton letzteren 
zu aagen flbrig. — Wir erwfthnen unter den Monkaner Spitftlem: 

Dai Stadt-Spital. 

Ein schönes geräumiges, vit einem Säulenportale geschmtLcktev 
Gebände itir 500 Kranke. Bau und Einriehtang bieten nichti Be- 

merkenswerthes dar. 

Das Spital ist zwar Eigentbum der Stadt , steht jedoch unter 
der unmittelbaren Leitung des Staates, welcher auch den jährlich ent- 
iallendeu Abgang deckt. 

Galiaitt-SpitaL 

Ein ehemaliger Ibratlidier Palaet, mit einein •ehönea groaie& 
Garten» für ein Spital jedoch tiota aller Adaptirangen und Auslagen 

nicht geeignet 

Die Angtalt fasst gegen 900 Betten, und besteht ans drei Ab- 
thoilnngen: einer fiir HeUbue, einer fikr Unheilbare und einer ftr 

Pfi-ündner, 

Sie wurde von der fürstlichen Familie G a 1 i z i n gestiftet und 
die Fürsten selbst stehen an der Spitze der Direktion. 

Der Fond derselben besteht aas 600.000 Babel Banko und 
zwei Gotem^ 

IKe Anftiahaie Ist unenIgeltHeh und unbedingt. 

Karien-HotpItaL 

Von der Kaiserin Maria gestiftet, in fthnlidier Art gebaut 
und eingerichtet, wie die aus demselben Zeitalter stammenden Peters- 
burger Spitäler. 

Lange dtisterc Corridore mit doppelter Reihe von Krankenzim- 
mern und schwüler Luft charakterisiren die Bauart dieser Epoche. 
Die Anstalt fasst 250 Kranke. Die edle Stifterin hat in ihrem Stift- 
briefe die ausdrückliche Bedingung festgesetzt: das s kein sieh 
meldender Kranker abgewiesen werden darU 

Spital fllr Arbeiter (Czoraj roboczy). 

Wenn wir schon dem Petersburger Spital Atar Arbeiter das Wort 
nicht sprechen konnten, so können wir diese noch weniger dem Mos- 
kauer. Zwar wird, insbcbondere von Seite der Arzte, Alles ao%e- 
botcpi um die schreienden Gebrechen der Anstalt zu verbessern und 
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zn lindern, aber aUet ist umsonst, so lange für dieselbe kein geei|^ 
netes Lokal ansgemittelt werden irird. 

Das Ganze ist ein aus mehreren hcüseniett Hfttten bestellendes 

Ajrrrrcgat, dem es an Allem «xohriclit , was nur immer für ein vrohl 
eingerichtetes Spital erforderlich ist. Uberfüllun^, hicrdiireh und durch 
die Bauart Tnnermeidliche Unordnung und Unreinlichkcit, Mangel an 
geliürigen Aborten, Ventilatoren u. s. w. sind die notbwendigen Folgen 
solcher Anstalten, nnd bilden einen schreienden Contrast za den ande- 
ren reich und Terschwenderisch ausgestatteten Instituten dieser Art 

Wir wollen hiermit keineswegs sagen, dass Spitftler, und in»> 
besondere Spitäler für arme Arbeiter reich und elegant ausgestattet 
sein sollen , im Gcgentheil wir lieben arme und bescheidene , aber 
zweckmässig gebaute und eingerichtete Krankenhäuser, was sich sehr 
gut vereinigen lüsst, und wünschen solche insbesondere den Peters» 
burger und Moskauer Arbeitern ! 

Dieser Wunsch erscheint wohl um so billiger, als auch jeder 
Moskauer Arbeiter 70 Kopeken jährlfeh bexahlt, um hierdurdi das 
Beeht einer unentgeltlichen Aufnahme in einem Spitale im Eikran- 
kungsfalle zu erwerben, nnd als durch diese Beitrftge jSbiiicb Uber 
1 0 0.000 Rubel Silber eingebracht werden, eine Summe, mit der sich » 
Vieles, und gewiss weit Mehreres machen Iftsst^ als diess in den Ar^ 
beiterspltiUt-rn der Fall ist. 

Hierzu kommt, dass man diesen Spitälern auch die Verpflegung 
der Geisteskranken nnd Syphilitischen auferlegt hat, wodurch deiti 
i'oad namhaiter Abbruch gethan wird , indess doch diese Verpliich- 
tung offenbar auf dem Staate au lasten bitte. 

Das eine Arbeiter-Spital ibsst gegen 750 Kranke, und die Ver- 
pflegung eines Kranken kommt auf 000 Bubel Banko zu stehen. 

Ein anderes Spital dieser Art ist bloss für 150 syphilitische 
Kranke bestimmt. Dasselbe befindet sich in einem Privathause, ist 
sehr rein gehalten nnd uogleich besser eingerichtet als das erstere« 

Fassen wir nun das über die 8t. Petersljurger Spitäler Gesagte 
zusammen, so glauben wir zu demselben folgende Bemerkungen ma- 
chen au müssen: 

1* Grosse der St. Petersburger Spit&ler* Die GrOsse 
der St FetersbuTger Spitftler besieht sich nicht nur auf den Umfkng 
des Spitalgebäudes selbst , sondern auch auf den der zugehörigen 
Theile and deren beträchtlicher Entfernung von einander. Unstreitig 
liegt diesen umfangreichen Anlagen die Erzielung einer freien Luft- 
strömung und Erleichterung der Ventllaticm zu Grunde. "Wir haben 
aber an einem anderen Orte dargetlian, dass es sich bei Anlage von 
Spitälern nicht so sehr darum handelt, der äusseren Luft den Zutritt 
zu dem Spitale, sondern der inneren Luft den Austritt aus dem 
Spitale zu yerschaflfon, was nnr durcb zweckmüssige Ven- 
til ationsvorr ich tungen und nicht durch grossartige, ausgedehnte 
und frei liegende Bauanlagen bewirkt werden kann» und dass gerade Spi* 
tftler, welche am freiesten ü^en, in der Begel am schlechtesten ventiliit 
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sind, well si« insbeionden bei rauher Jahretzeit soi^ältig vermaeht 
Qod Tomegelt werden. Einen schlagenden Beweis fibr diese snf yiel- 
&che Erfahrung und den Grundsätzen der Yentilation gegründete Be* 
hauptung Hefem uns gerade die meisten Petersharger Spitftler, die 

trotz ihrer weitläufigen und grossartigen Bsxiten zu den am schlech- 
tost ventilirtcn gehören und erst dann einer reineren Luft sich er- 
freuen, wenn Fenster und Thiiren, selbst in der raTihesten Jahreszeit 
in denselben geöffnet und liiiigere Zeit bliidnrch ofTen erhalten wer- 
den. So nutzlos daher solche grossarti^c und weitläufige Bauten in 
dieser, so nachtheilig sind sie in anderer, nam«itlich finanneller und 
administraÜTMr Besiehung; in ersterer, weil der Ankauf und die £r^ 
haltung eines so grossen Flichenraumes, dann die Erbauung und Er- 
haltung so zahlreicher und grossartiger Gebäude mit bedeutenden 
Auslagen verbunden ist, in letzteren, weil die Überwachung und Be- 
dienung einer derart zcrstreuttn und zerstückelten Anstalt sehr er- 
schwert wird, und nebstbei eine grosse Anzahl von L)itnstthuenden 
nothwendig macht. Fast wäre die Anlage von Telegrajdien und Ei- 
senbahnen erforderlich , um die Verbindungen und mit diesen den 
Dienst und die Überwachung der Anstalt zu erleichtem. So sehr 
wir daher gegen das Zosammendrftngeu von heterogenen Bestandthei« 
len, insbesondere Leichen- und Waschhaus in dnem Spitale, eifern 
niilsscn, so wenig kftnnefl wir einer so maassloscn Grossartigkeit und 
Weitläufirrkeit der Bauanlagen, wie sie in den St. Petersburger Spi- 
tälern getroffen werden , das Wort ppreelien. Man scheint bei dem 
letzten Baue des zweiten Militär -Landspitales die Richtigkeit dieses 
Grundsatzes eingesehen zu haben, indem man hierbei mehr auf die 
Einführung einer zweckmässigen Ventilation als auf die Aufführung 
grossartiger und zerstreuter Nebengebäude Bedacht genommen. 

8. Bauart. Abgesehen Ton der zweckwidrigen Weitliufigkeit 
und ZerstQdcelung der Petersbui^ger Spitäler, müssen wir denselben^ 
mit sehr wenigen Ausnahmen, auch den Vorwurf einer unzweckmftssigen 
Bauart machen. Die Unzwcckmässigkeit bezieht sich insbesondere auf 
die Corridorc und auf die Construktion der Kran kensäle. Die 
rridoro der meisten Petersburger Spitäler sind v o 1 1 k r) m m e n ge- 
schlossen, d.h. zwischen zwei Reihen von Krankensäien, rechter- 
und linkerseits durchgeführt. Die erste unvermeidliche Folge hiervon 
Ist, dass solche Gänge schleclit beleuditet und dflster, die des Erd- 
geschosses sogar finster sein mflssen. Eine andere, weit ernstere 
Folge solcher eingesperrter GAnge ist die eingesperrte Luft in 
denselben. Nur an den ftussersten Enden des sehr langen Ganges 
befinden sich Fenster und Thüren, bei denen frische Luft eindringen, 
aber nicht durch den ganzen Gang hindurchströmen kann, indess der 
bei weitem grössere Theil eines solchen Ganges mit den Effluvien 
der anstossenden Krankensäle immerfort geschwängert wird, die um 
80 gewisser in denselben stagniren und sich wieder den Krankensälen 
mittheilen, als diese selbst keine hinlänglichen Ventilat ionsvorrichtun- 
gen besitzen und die Thftren derselben stets offen geholten werden. 
So ist es denn begreülidi, dass man in den Gorridoren und Eran- 
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kenziramern der Petersburger Spitäler, insbesondere in den erstercn, 
grössttiutheils eine schwüle drückende Luft empfindet, wekhem Ubel- 
stando man nur durch fast beständiges Offenhalten der Fenster und 
Thüren abzuhelfen bemüht ist — Die Construktion der Krankenzim' 
mer lat aber in sofora mangelhaft, dass das Yerhältniss der Seiten- 
mauera zu dm Qaeroiaaeni grijastentlieUs verföhlt erseheint, die et* 
tteren sind nftmlicli xa kun, die letsterem viel zu la^. Die notlir 
wendige Folge hienron ist , das« • man die Krankenbetten , nm die 
grossen Räume eines aolchen Saales gehörig zu benutzen, nidit nur 
an die Scitenmauern, sondern auch an die Quer-, d. i. Fenster- uud 
Thünuauern anstellt, wobei begreiflicherweise eine symmetrische und 
zweckmässige Anordnung derselben unmöglich gemacht wird» Auch 
diesen Fehler der Bauart, in Bezug auf Corridore und Krankenzim- 
mer hat man richtig erkannt und bei dem neuen Baue des zweiten 
Militftr-Land-, eo wie dee Alezandra-Spitalea dadunA vennieden, daef 
man Ginge mit nur einer Beihe Ton Zimmern und diese gans 
nach dem Muster deutscher Spitftler oonstmirte, mit langen Seiten- 
und Quermaoem, von denea die eine die ThQre und die andere nur 
ein Bogenfenster enthält. — Es ist hier nicht der Ort, über die 
zweckmässigste Bauart von Spitälern, wovon bereits früher umständ- 
licher erwähnt wurde, abzusprechen und in die anderen baulichen 
Verhältnisse der Petersburger Spitäler einzuf^ehcn; so viel ist gewiss, 
dass diese Bauart, wie sie in den meisten Petersburger Spitälern an- 
getroffen wird, sa den nnzweckmässigstea und Terv^:fliGfasten gehOrt, 
was leicht bitte yermiedeii werden können, wenn man. aucb hei dem 
Baue älterer Petersburger Spitäler sich deutsche Krankenhäuser zum 
Muster genommen hätte, TOa denen mehrere Xker aind ala die Alteren 
Petersburger Krankenhäuser. 

8. Sommerhäuser. Wir müssen die Petersburger Sommer- 
häuser in vorhinein verwerfen, und zwar aus dem wichtigen Grunde, 
weil sie von Holz sind, und einen Zündstoff darbieten, der der- 
einst, trotz der vortrcfiüchsten Löschanstulten , namenloses Unglück 
vnranlaaaen kann. Sondwbar, dass man in den neueste SpitiUm 
Petersburgs sogar die Coiridore der hAheren Stockwerke mit feuei^ 
festen Gewölben Tersieht, und dodi nebenbei in so hohem Grada 
fisuergefahrliche Sommerhäuser duldet. Will man daher Sommerhäu- 
ser haben, ao mfissen sie gemauert und eben so feuerfest, wie die 
Winterhäuser sein. Gemauerte Sommerhäuser sind aber unseres Er- 
achtens nur eine Illusion. Denn gemauerte Soumierhäuser werden 
im Falle der Noth im Winter eben so gut belegt werden, als das 
Winterhaus selbst, wodurch der Zweck ihrer Errichtung grösstentheils 
vereitelt wird. Sommerhäuser bauen, heisst daher ao viel ab Win- 
terhäuser erwdtem, um im Sommer bebufii der Beinigung der Kran- 
kensäle Beservezimmer in Bereitschaft zu haben, was ungleidi billiger 
und in mandier Hinsicht auch zweckmässiger ist, da ein abgesouderw 
ttis Sommerhaus, wiewohl viel kostspieliger, doch nicht alle Bequem- 
lichkeiten des Winterhauses in sich vereinigen kann, und nebstbei 
manche wichtige Bedürfnisse, s. B. Kü«he, Bäder u. s. w. au« dem 



Digitized by Google 



27 



WiateriMQfle holen und decken bhim. 2Sa dm konunt» diM wir «Ue 
SoaunerliäQser der Petersburger Spitäler überfüllt fanden. Bedenkt 
man nun, dass der Kranke im Wiatcr durch 8 Monate eingespenti 

im Sommer aber durch 4 Monate eingepfercht ist , so leuchtet uns 
der Vortheil der Sommerhäuser, abgesehen von (icrcn Feuergefahr, 
Kostspieligkeit utid L abecjuemlichkeit , nicht ein. "Wollte man aber 
im Sinne der Contagiuuisten zu Gunsten der Sommerhuuscr auftreten, 
80 miisste man die Winterhäuser nicht nur renoviren, d. h. tünchen, 
streioken, putzen, sond^ra anck neue Boden legen, Maoem anwerfen 
n. f. w., ein Yerfidiren, dass weder in der Theorie nnd noch weni- 
ger in der Erfahrung begründet erschiene. In diesem Falle werden 
begreif lii^erweise auch die Sommerhäuser nichts nütsen, weil das 
Contagium aus dem Winterhause in das Sonunerhnas und ans diesem 
wieder zurück verschleppt werden würde. 

4. Innere Einrichtung überhaupt. Man wirft den Pe- 
tersburger Spitälern eine allzuglänzeude äussere Ausstattung, einen 
verschwenderischen Aufwand in der ganzen inneren Einrichtung, mit 
einem Worte, einen Lnzns nnd eine Eleganz vor, die mit dem Chn« 
rakter nnd der Bestimmung eines Erankenkanses sich nicht in Ein^ 
klang bringen lassen. Hierher redtnet man namentiidi- die Ansstai- 
tong der Aufiahrten, Gärten, Yorhallen, Treppen, Gänge, die ge- 
wichsten Böden , die salooartigen Aborte , die reichen Fassteppiche, 
die comfortablen Ruhebetten und Lehnstühlc, die imposanten AVasch- 
apparate, Hängelampen, Leuchter u. s. w. Dieser Vorwurf ist an 
und für sich begründet nnd würde sich in jedem anderen Spitale 
schwer widerlegen lassen, denn immerhin bleiben Kraukenhäuser zu- 
gleich Armenhäuser» die das Crepräge der Blftssigung nnd Be- 
scheidenheit an sich tragen und nicbls mthaHen sollen, was nicht 
streng zum Zwecke gehArt; immerhin llsst sieh def Zweck einer Heil- 
anstalt sdir wohl erreichen, ohne den Prunk und Luxus der äusseren 
Ausstattung. In St. Petersburg mag jedoch diese prtinkvolle Einridi- 
tnng leichter gerechtfertigt werden, denn sie steht im Einklänge mit 
der glänzenden Ausstattung aller Kegierungsanstaltcn, mit der Macht 
und Grösse des Reiches und seiner prachtvollen Hauptstadt, mit den 
Grundsätzen der Regierung und den Begriffen des Volkes , welches 
^wöhnt an die Grossartigkeit nnd den Glans aller öffentUidien In- 
•titutionen, es nieht leicht versohmeKen würde, wenn man bei Heil- 
anstalten, die wichtigsten iiir das Volk, eine Ausnahme von diesem 
Gesetze machen wollte. Wir wollen daher mit dieser luxuriösen Eän- 
ricbtuag in den Petersburger Spitälern nicht rechten, vorausgesetzt, 
dfiBj? hierbei mit dem Glänze auch Zweckmässigkeit verbunden ist» 
In wiefern dieses der Fall ist, hat sich zum Theil aas dem bisher 
Gesagten, und wird sich weiteres ergeben, 

b, Ordnung und Roinlichkcit. Nichts ist in einem 
8pitale nothwendiger als Ordnung und Reinlichkeit, aber nie darf 
dieselbe »uf Kosten der Bequemlichkeit und der Kran- 
kenpflege eraielt werden. In einem Spitale» in dem alles 
^Anzen mnss, in dem man keine Spuren des Gdmndies erblicken 
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darf; in dem jede« Kisien, jede Dedce mid jeder SeUifroek nät müi- 
täriaeher Akknratene gdegt und ge&ltet Min mflssetti in dem man 
ganse Tage, ja N&olite, zum Soheoern, Pntsen, Fegen, Wichsen, Le» 
gen und Richten verwenden muss, vtm diese übernatürliche Ordnung 
und Reinlichkeit aufrecht zu erhalten, scheint es fast so zu sein; 
dann wird diese rigorose Ordnung dem Kranken zur Last, zur stö- 
renden Unruhe , zum unbehaglichen Zwange , zur peinlichen Unbe- 
quemlichkeit. Ob sich die Sache in den Petersburger Spitälern so 
vwrlialte, kdnnen inr nicht mit Bestimmtheit behaupten, da die Zot 
nnseres Aufenthaltes in denselben au knrs gewesen^ nm dnreb Anto» 
psie an solch einer Überseagnog an gelai^en. Angefallen ist es 
uns indess, dass selbst während der ärztlichen Besuche fast in keinem 
Spitale Uringläser mit Hara, Nachttöpfe mit Excrementen , Spuck- 
scbulen mit Auswurf stehen zu sehen waren, dass die Trinkgeschirrc 
so glänzten, als wenn sie nie ron Kranken berührt würden, dass die 
Kopfkissen so neu und voll aussahen, als wenn der betreffende Kranke 
nie auf ihnen gelegen wäre u. s. w. Wir sind weit entfernt, dorcb 
dieae nnd fthnliche Bemerkungen bestimmte Yorwflrfe fest au begrOn- 
den, Vorwftrfe, die am wenigsten mit den humanen Tendeneen der 
Begiemng an yerelnbaren und nur in den UnfUgea der niederen 
Dienerschaft zu suchen wftren. Cranz können wir indess unsere Be- 
denken rücksichtlich der excessiven Ordnung nnd Reinlichkeit in den 
Petersburger Spitälern um so weniger unterdrücken , als da« Wart- 
personale derselben mit dem höheren Berufe des Krankendienstes 
Weniger vertraut, sehr leicht, um den Schein zu retten, das Wesen 
des Dienstes, die eigentliche Pflege des Krankon, hintan- 
setzen dOiHte. 

6. Yentilatiom Zu dör empfittdliehatett Seite der Peten- 
bnrger SpttSler gehört die Yentilation. Blangel einw gehdrij^ 

Lufterneuerung ist, wie bereits erwähnt wurde, schon in der mangel* ' 
haften Bauart derselben, namentlich den gesehlossenen Corridoren, 
Iwgründet. Nur die neueren Spitäler machen hiervon eine Ausnahrae 
und weisen Vcntilationsvorriclitungen auf, die jedoch nicht genügend 
sein dürften. Wir können uns hier in keine näheren Erörterungen 
über Ventilation einlassen, da wir hierüber bereits an einem anderen 
Orte in unserer kritischen Darstellung europäisi^ier Kiankenhänser 
umständlicher gesprochen haben und darauf verweisen. Hier wollen 
*wiF nur in Kfirae bemerkt haben^ dass au einer aweekmftssigen Yen- 
tilation zwei Dinge unerlasslieh nothwendig sind: 1) das Einströ- 
' nien der äusseren kalten Luft raitielat eines eigenen Schlau- 
ches, die Jedoch erwärmt in dtm Zimmern ausströmen muss, und 
2) das Ausströmen der verdorbenen Zimmerluft durch 
eineu h i n I ä n g 1 i <• h erwärmten, über das Dach hinaus mündenden 
Saugkanal. EtnstrOnieu und Ausströmen müssen in einem bestimm- 
ten Verhältnisse an einander nnd aur Menge der fortzuschafiendea 
Zimmerlnft stehen. Nur diese Art und Wdse an ventiliren kann 
genügen, jede andere vwdient nicht den Namen einer Yentilation. 
Dasa diese Yentüationsvonrtehtiiag in den meiaten BpitMlem Pelera- 
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burgs fehlt, geht aus der Schilderung derselben hervor, ein Übel- 
•Itnd, der na 80 nAehtheOigsr «uf da« Wohlbefinden der Kranken 
einwirken mnaa« ala man bei der Uberdieaa ungQnstigen Bauart der 
meisten. Krankenbioaer, selbst bei rauher Jabresseit die Fenster an 
OAnen und sie längere Zeit hindurch offen zu erhalten genüthi^t ist. 

7. Tisch- und Krankengeschirr c. Mit den Tisch- 
und Krankengcfiissen der Petersburger Spitäler können wir uns durcli- 
aus nicht einver?»taTidt n erklären. Sic sind meistens von Zinn und 
von kolossaler alterlhüinliclier Grösse, daher weder leit lit zn reinif^en, 
noch zu handhaben. Die zinnernen Trinkbecher sind uumentlieh so 
enorm groas und hodk, daaa aae wohl kein aehwacher Kranker, wenn 
aie leer, noeh weniger aber, wenn aie gefilllt aind, an heben im 
Stande lat; fMt möchte man yeraucht aein, aie nie blosse Sohnu- 
stücke zu betrachten, wofür auch ihre perennirender Glunz an apre* 
eben scheint. — Die Spuekschalen gehören zu den schlechtesten Go- 
rätlien dieser Art. Von Eisenblech mit einem durchlöcherten Deckel 
uiiterlitjion sie dem Verrosten, lassen eich schwer reinijjen, stinken 
beim lungeren Gebrauch, werden auf dem Du kel angesudelt und ver- 
fichiieösen nicht den oft übel riechenden Auswurf!. Freilich sieht man 
aie in den Petersburger Spit&lem gana neu und leer, nla wenn nie 
in dieselben htneingespackt worden wire, wohin aber der schwache 
Krause, der sid& der an den Betten befindlichen Spuokkftstchen niidit 
bedienen kann, spuckt, ist uns unbekannt geblic-ben. — Oänalich Ter- 
misst wurden die in ärztlichen und Uelnlichkeitsrücksichten so noth- 
wendigen und zweckmässigen, mit Deckeln vcrf:<]ienen Cylindcrfiliiser 
zum Autbewahren des Harns und der Darmeulk erungen , Gerüthe, 
die wohl in keinem gut eingerichteten Spitale fehlen sdllteii. Die 
massiven zinnernen Leib^ehüsseln taugen eben so wenig wie das an- 
drae Geridie von Zinn. Wie alle diese Gi^ftsse gegen andere sweck- 
mäaaigere umsutauschen wftren, haben wir an einem anderen Orte • 
unserer kritischen Barstellung niher anseinandeigesetat. 

8. Kost. Denken wir uns die Kost der Petersburger S|n- 
tJUer in deutschen oder französischen Krankenhäusern: so können wir 
sie weder gut noch hinlänglich nennen. TbiArgrQtze , dünne Rinds* 
brühen, Portionen zu '/^ I'fd. KindfK isrli, Krautsuppen und Sdiwarz- 
brod gehören nicht zu den schnuickhattesten und nahrhaftesten Ge- 
richten. Hiermit wollen wir über die Kost der Tetersburger Spitäler 
keium unbedingten Tadel aussprechen, denn was dem Gaumen eines 
Bussen ansagt, kann dem eines Deutschen und Franzosen durchaua 
nicht nonden« und so auch umgekehrt* Das: Itndlich sittlich 
ist hier ohne Zweifel von grossem Belange, und im Allgemeinen 
muss der Grundsatz festgehalten werden, dass die Kost in den Spi- 
tälern dem Volksgeschmacke so viel als möglich angepasst werde. 
So sehr wir aber auch diesem Grundsätze Kechnung tragen, und uns 
selbst von der Schmackhattigkeit einzelner Spi ison überzeugten , so 
gern wünschten wir doch in den Petersburger Spitälern eine kräftigere, 
aus Fleisch-, Milch- uud Eierspeisen bestehende Kost eingeführt zu 

, aehen, und bem&n una dieaafalla insbesondere auf unsere seit awei 
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Jahren an der Krakaaer Kfinik gemaditen Brfidirangeii. Der pol* 
niadie gemeine Mann so gut wie der mnlw^, ftllt aeiBen Magen 
fwt aiusdiliessUeh mil Sehwarsbrod, Erdftpfeln und VegetabiKea, die 
aber cineneiti eine verhältnissmässig grone Mengo Darmkothes und 
anderemeita nnr eine gei'Ingere Menge plastischer Stoffe liefern. An- 
schoppungen der flicken Gedärme, mcchanif?rlio ?5tfirun{^en dos Kreis- 
laufes, Anämie , nervös«? Erscheinungen un'l (ivskrusisehe ZuHillo sind 
die unausbleiblicliL'ii F(«I;j;i ii eines derart geniilirtcn Organismus, die 
um 80 sicherer und verderblicher wirken, wenn akute oder chroni- 
sehe Leiden binzuireten. So kommt es dem, dass sokbe Kranke 
Typhen, Langenentstlndungen , ja selbst einÜMbe Dannkatarrbe weit 
ediwerer überstebmi, als woblgenlbrto ladividaen, und dass diese 
Krankheiten Erscheinungen in ibrem Verlaufe darbieten, die man 
sonst nicht zu beachten pflegt* Hiersn kommt, daas die klimatiscbett 
VerbSltnisse Petersburgs nicht tax den günstifrsten gehören, wie aus 
dem endemisch herrschenden hochgradigen Skorbute und Rotlilaufe 
sattsam hervorgeht. Eine kräftige ausgiebige Kost in den Spitälern 
dürfte diesem Ü beistände zum Theil abhelfen und vielleicht auch zur 
Yemmidera]^ der Mortalität einiges beitragen. Dom wessntliebe 
Abbitfe konnten nur eine wesentlicb TerBaderte Lebenik und Nab- 
mngsWeise des Volkes, dann der klimatiscben Verbältnisse selbst zu 
bewirken im Stande sein. Vitt erlauben uns, auf analoge Erfahrun- 
gen gestützt , diesen wohl gemeinten liath zu ertheilen , cUme den 
Spitalbehcirden oder Ärzten der St. Pettrsbur<;'er Spitäler im gering- 
sten zu nahe zu treten , denen letzteren es vielmehr unbenommen 
bleibt, im erforderlichen Falle auch besondere kräftigere Gerüchte 
vorzuschreiben, und wir wollen nicht glauben, dass dicseibtn aus 
ökonomischen BücksicblM Ton diesem Zugeständnisse weniger Ge- 
brauch machen, als es das Wohl der Amen anvertrauten Kranken 
erfordert. 

9. Wäscbe. Die Wäsche der St Petersburger SpitiUer ge* 
bArt SU der besten, die wir gesehen, denn sie ist rein gewaschen 
und von guter Qualität. Hingegen ist der Vorrath an Wäsche, nach 
erhaltenen Ausweisen, ein viel zu geringer, so dnss er um das Dop- 
pelte vermehrt, noch immer nicht zu gross genannt werden dürfte. 
Dass aber ein zu geringer Wäschvorrath in jeder Haushaltung, und 
am so mehr in einem Spitale, mit empfindUcben Kachtheilen verbun- 
den ist, dttf niebt erst näher anstnnandeigesetat werden. Winin 
dkser geringe Wäschvorrath seinen Grund bat, ist uns um so' weni- 
ger einleuchtend, als doch bei den meisten äusseren AusstSMungeii 
der Petersburger Spitäler so freigebig, ja splendid au Werke gegMi:- 
gcn wird. Nicht unerwähnt können wir hier lassen die allzu- 
grossen Trockenstuben der Petersburger Spitäler, die begreiflicher- 
weise lanpsara trocknen und viel Brennmaterial erfordern. Es scheint 
den Bauführern dieser Spitäler unbekannt geblieben zu sein, dass 
eine Trockenstube um so zweckmässiger sei, je kleiner 
sie ist. Wir verweisen diessfidls auf das in dieser Abhandlung- 
ftber Trockenttuben Gesagte« 
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10. Leichenhänscr. Auffallen muss es, dass die Lelclicn- 
bäuser der Petersburger Spitäler bo ganz und gar vernachlässigt wur- 
den , indesfl dodi Üae die Lebenden in der ftaneren Ausstattung so 
viel Anink ntfd Glanz entwickelt virdi Die Civiliaalion and Hnma- 
nitftt der neueren Zeit hat mit fiedit ilnre Fortor^e ancli auf die 
Todtcn tibertragen. AVohl einpferlclitete Leichenhäuser sind als ein 
nnerlässliches Bedürfniss anerkannt worden und ft^hlen -wohl in kei- 
nem besseren Spitale Österreichs, Deutschlands, BfcljL'iens, PVankreiehs 
11. s. w. Ein wohl eingerichtetes Leichenhaus muss aber aus drei 
Haupttheilen , der Beisetzkammer, dem S ek tions z i m m er und 
der eigentlichen Todtenkammer bestehen. Alle drei Ilnuj)ttheilc 
mtlssen zwar abgesondert, aber dodi in einer gewissen Verbindung 
mit einander stehen, ond mit den ttbrigen erforderlichen Ifebenlokac 
Ktiten Tersehen sein. Jm Allgemeinen gilt der Grnndtatz, daes die- 
ser an nnd ftbr sich dttstere Ort so freundlich als mdglich 
ftvsge stattet werde« insbesondere aber muss die Beisetzkam- 
mer vollkommen einem Krankenzimmer gleich sehen, mit 
einem hölzernen Fussboden, Ofen, ordentlichen Betten, Glockenzügen, 
einem Rettungsapiiaratc und einem Leichenwächter bedacht sein , um 
im Falle eines Scheiutodes nicht nur eine Rettung möglieh zu ma- 
chen, sondern sie auch auf das schnellste zu bewerkstelligen. Dass 
Ton alledem in den sonst so splendid ausgestatteten Fetersbnrger Spi- 
tileni keine Spur, sondern vielmehr das Cregentheil vorhanden ist, 
^geht aus den diessftlls gemachten Beschreibungen hiniftnglich hervor. 
Wie ein Leichenhans gehörig einzurichten sei, haben wir an einein 
anderen Orte unserer kritischen Darstellung nfthw auseinandergesetzt, 
Und verweisen in dieser Beziehung die wissbegierigen Leser darauf. 

11. W a r t p c r s o n a 1 e. Welchen wichtigen Eiulluss auf das 
Wohl und Wehe der Kranken das AV'urtpersonalc austibe , ist eine 
allgemein anerkannte Xhatsache. Mau hat daher in der neueren Zeit 
mit mehr oder weniger ISrfolg durch bessere Belohnung, Pxflmien, 
lebeiisliagliche Tersorgung, theoretischen und praktischen Unterricht, 
^nftthmng von barmhendgen Schwestern und lÜakonisnnnen, ein bes- 
- snes War^ersonale zu erzielen sich vielfach bestrebt, la den St. 
Petersbwrger Spitälern ist bisher in dieser Beziehung ÜEMit gar nichts 
geschehen. Eine Aufnahme hiervon machen einigermassen die söge- 
nannten barmherzigen Schwestern oder Wittwen aus dem Pensions- 
hause des Marien- und A 1 e x a n d r a- Spitales, die jedoch mit den 
barmherzigen Schwestern der katholischen Spitäler kaum zu vergleichen 
sind. Die übrigen Wärtersleute gehören gewöhnlich zum Tross der- 
jenigen gedungenen Diensüente, die sich auf andere Weise keinen 
Erwerb su richem im Stande sind. Die Wirter aus gemeinen Solda- 
ten, die WSrterinnen aus gemeinen llfilgden hervorgegangen, ohne alle 
Vorbildung und ohne jeglichen Beruf, unwissend, unbeholfen, oft auch 
trag und roh, ohne die Verhältnisse und Bedtlrfnisse eines Kranken, 
ohne die Behelfe einer besseren Krankenpflege, ohne die Anforderungen 
des Arztes näher zu kennen, verdienen wohl kaum den Namen, den 
sie tragen, im höheren Sinne des Wortes, und sind mehr als Diener 



Digitized by Google 



32 



der Ig^rankenzimmer, wie als solche der Kranken ztt be- 
trachten; daher auch in den Händen solche^ Leute das Scheaemi 
Pötzen, Glänzen und Fegen, namentlich unter der AuiUcht von Feld* 
scherem und Corporalen sdir wohl von statten gehen, eine bessere, 
humanere und intelligentere Krankenpflege aber kaum recht gedeihen 
kann. Hierzu kommt die seltsame Einrichtung, dass die AVili ter täglich 
ihren Dienst zu kündigen und zu verlassen berechligt sind, daher im 
Spitale, wie in einem Wirthshause aus- und eingehen, ohne nur im 
mindesten Ton dw Wichtigkeit ihres Berufes durchdrungen und mit 
demselbra vertraut an werden I Eine wesentlidie Umgestaltung des 
Wartpersonales thäte dsher den Petersburger Spitftlem dringend noth. 
Auf welche Weise dieselbe zu bewerkstelligen wäre, haben wir wie- 
derholt in unserer kritischen Darstellung auseinandergesetzt« 

12. Ärztliches Personale. So sehr wir den einzelnen Ärz- 
ten der Petersburger Spitäler volle Gerechtigkeit widerl'ahreu lassen, so 
wenig können wir uns mit der Organisirung und den Dienste .«Verhält- 
nissen derselben einverstanden erklären. Das Ilauptgebrecbeu hierbei 
liegt in der Anstellung eines einzigen Oberarstes und 
der gänzlichen Abh&ngigkeit der Ordinatoren Ton die- 
sem, so dass d^ Oberarst als der alleinige ordinirende Arst, der 
Ordinator hingegen nur als der ihm untergeordnete Aushilfsarzt zu 
betrachten ist Selbst in den grössten Spitälern St. Petersburgs, zu 
500 bis 1000 Kranken, ist stets nur ein Oberarzt angestellt. Wie 
ist es möglich, dass ein einziger Oberarzt, zumal bei dem dcr- 
nialigen Stande der Wissenschaft, so viele Kranke genau untersuehen, 
die Diagnose richtig stellen und demgemäss die uothwendigen thera- 
peutischen Anordnungen treffen soU? — Wollte man dagegen ein- 
wenden, dass jeder Ordinator die ihm zugewiesenen Kranken früher 
untersudit, dann diagnostizirt und. dem Oberärzte referirt, so muss 
entgegnet werden, dass der Arzt, dem die Ffthigkeit einer gehörigen 
Untersuchung und richtigen Diagnostizirung zugemuthet wird , auch 
die Fähigkeit einer zweckmässif^en Ik'liandlung, d. h, eines selbststan- 
dig ordiuirenden Arztes, zugcuiulliet werden muss. Wnlhct man ihm 
aber diese Fähigkeit nicht zu, so stelle man ihn füglicherweise gar 
nicht an, denn eine Controle, wie die obgeuauute vom Oberarzt^ aus- 
gehende, ist eine platterdings unmögliche, rein formelle, die Sicher- 
heit und den Schlendrian in der Wissenschafit begünstigende, dem 
Kranken wenig frommende Untersuchung. Eine scharfe Controle, die 
zu scharfen Diagnosen und rationeller Medikation am sichersten führt, 
ist die Conkurrena, der Wetteifer selbstständig wii-kcnder Ärzte. 
Auf den Abtheilungen solcher Ärzte werden die Vorzüge und die 
IMän^el der einztdnen ordinircnden Ärzte am ehesten auffallig und 
die Kegierung hat der Mittel gcnufr, nni erstere gehörig anzuerken- 
nen, letztere aber zu beseitigen. Andererseits wird durch eine solche 
Einrichtung, wie sie in dea St. Petersburger Spitälera besteht, die 
Thfttigkeit und Strebsamkeit des Ordinators gewaltig gehemmt* Durch 
das Gesetz in eine vom Oberarzte ganz abhängige Stellung gebracht, 
wird er an jenem selbstth&tigen Anfiichwni^ yerhindert , der zn je- 
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wird er an jenem selbstthätigen Aufschwünge verhindert, der zu je- 
der grfladliciiMi Forachimg nOthig ja noÜiwmidig ist. £r beaitzt in 
der Wisteiuebaft kein Becht und kein Bigentbum, dei er dwdi 
Sebrift und Spmdie snr Geltnng brii^ien könnte, denn die ErlUirtin- 
gen, die er Im Spitale gemacht, sind die ErfiArnngen seinei Ober^ 
antes nnd die Kenntnisse, die er sich gesammelt, darf er nnr unter 
dessen Firma und Oberhoheit besitzen. So kommt es denn, das« 
endlich Eifer und wissenschaftliche Str<;bflamkeit gar häufig unter der 
Wucht hierarchisc hen Zwanges erlahmen und die ganze Coutroie sich 
in ein Formwesen autlost, daa weit mehr geeignet ist, die Gebrechen 
des Heilgesch&ftes za bemänteln, als sie zu Tage zu fördern. Frei- 
Uek gettaHet riek däetes Yerkiltniif weit gfinttiger, wenn an der 
Spitse der Anitah ein ICum atekt, der ea emat mit der Wiaaenacbaft 
meint, dem ea nicht nnr dämm an tknn iat, daaa er Ober*, aon- 
dam daaa er anch A r a t im eigentlichen Sinne des Wortes sei , der 
seinen untergeordneten Ärzten mit dem Beispiele wissenschaftlicher 
Strebsamkeit aneifernd vorangeht und weit von kleinlichem Neide, 
jeden ihrer Fortschritte freudig anerkennt, wie wir uns in einzelnen 
Spitälern auf das angenehmste zu überTieugen Gelegenheit hatten. 
Solche günstige Verhältnisse liegen jedoch in der glücklich gewähl- 
ten PenOnliebkeit des Oberarstea nnd nidit im Syaleme, gewübren 
daber keine genflgende allaeitige Garantie. — • SelbatalAadige Ordina^ 
toren, mit Abtbeilnngen Ton 60 bis 80 Kranken wiren daher ala 
eine in finanzieller und wissenscbaftHeber Beziehung sehr hellfiinne 
Reform den Petersburger Spitälern zu empfehlen , — die TbiUigkeit 
der Oberilrzte wäre aber auf die der ärztlichen Direktoren , wie wir 
sie in dieser kritischen Darstellung bereits n&her bezeichnet, übw' 
haupt einzuschränken. 

13. Spitalverwaltung. Die Lokal Verwaltung der Peters- 
burger Spitller iai iwisehen dem Oberarzte und dem Smotritel ge- 
tbeilt Ein Dienatverklltniaa, welcbea dnrehana nkdife an billigen iat, 
da ea an Oolliaionen nnd UnsnkOmmliebkeilen Abrt, die nieht nur 
die Vorsteher der Anatalt, aondem gar hinfig diese selbst betreffen 
Offenbar sollte, sofern man einen äratlichen Direktor beizubehalten 
gesonnen ist, diesem das ganze Dienstpersonale, somit auch der Smo- 
tritel , untergeordnet sein, weil nur auf diese Weise £inbeit und 
strenge Verantwortlichkeit möglich gemacht werden. 

14. Krankenaufnahme. So überaus human und wohl- 
thuend der Grundsatz der freien unentgeltlichen Aufnahme der Krau- 
ken in den Petarsburger SpitKlttn genannt werdan mnsa, ao kat sieb 
doek der Übelatand in denselben eingeaehltekem , dasa Kranke sebr 
binfig nnter dem Vonrande Ton Mangel an Fiats anjrQekge- 
wiesen werden, diess betrifft insbesondere soleke Kranke, die mit 
bedenklichen, unheilbaren Übeln behaftet sind, nm dnreb die Auf- 
nahme derselben die Zahl der Todten nickt zu vermehren , und so 
ein minder günstiges Mortalit&tsverh&ltniss zu erhalten. So kommt 
es, dass Kranke von einem Spitale zum andem wandern, und nir- 
gends Aufnahme finden, obwohl leere Krankenplätze vorhanden sind. 

8 
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Dass dieses Vorgehen mit den humanen Institutionen der Petersbur- 
ger Spitäler schnurstracks im Wideraprach steht und einer ernsten 
Abhilfe bedarf, ist begreiflieh. 

15. Mortalit&t. I>ie Mortelitit der St. Peftenfaniger 8pi^ 
tiüer int anii xwtat nicht dnrcihgingig bekennt geworden, jeden&Us ist 
b!« aber bedeatend, wie aus einzelnen Aiumeen und Mitdi«ilon- 
gen entnommen werden kann. Auffallen könnte es , dass ungeachtet 
der in vielen Beziehungen so verschwenderisch ausgestatteten Anatal* 
ten und der sorgföltigst« n Controlen, die Sterblichkeit doch so be- 
trächtlich ist und dass es den aufopfernden Bemühungen der Regie- 
rung und der Ärzte nicht recht guiiugcu will, sie wesentlich zu ver- 
mindern. Fnat konnte man liöh ra der Anriciit verleiten liMen, dass 
in gut dngerichteten SpitAlem die Kranken eben eo sterben, irie in 
•ckleoht eingeriditeten, dass daher letatere eben so ffkt atnd, wie er- 
at^re« und ans Ökonomischen Rücksichten vor jenen sogar den Vor- 
zug verdienen. So wenig diese Argumentation , ohne Rücksicht auf 
Mortalität, vor dem Forum der Menschlichkeit und der Rechtlichkeit 
stichhaltig ist , SO wenig lässt nie sich auf die St. Petersburger Spi- 
tÄler anwenden. Wer indess die örtlichen und klimatischen Verhält- 
nisse von St. Petersburg mit ihren stationären endemischen Krank- 
heiten kennt, wer weiss, wie eigenthümlich und bösartig solche 
Krankheiten verlaufen und wie hüufig sie aneb m anderen Leiden 
hinzntret«!, vnd ihnen das Geprftge ihrer B^entbttmlichkeit auf* 
drfieken, wer die Nahrung»- und Leboiswelse der ärmeren Volks- 
klassen, das Laster der Völlerei und der Trunksucht, die Unreinlich- 
keit und die ganz verkehrte Bekleidung derselben kennen gelernt, 
wer endlich erfahren hnt, wie die Ärmere Volksklasse in Erkran- 
kungsfällen sich vernachlässigt, indem sie entweder gar keine liiile 
sucht oder die widersinnigsten, oft verderblichsten Hausmittel in Ge- 
brauch zieht und erst dann zu einer Heilanstalt ihre Zuflucht nimmt, 
wenn die Geihhr auf das Höchste gestiegen nnd die Bediugiüsse so 
einer g^aoklichen Heiinng nicht mehr vorhanden dnd, der wird den 
Petembniger SpttUem keine Yorwttffe macheii, sondeen vielmehr an- 
geben müssen, dass bei einer minder guten Einridhtnng derselben die 
Sterblichkeit noch bedeutender sein müsste, dass namentlich Skorbut, 
Rothlauf, Typhus, Darmkatarrh, Spitalbrand u. s. w. furchtbare Ver- 
heerungen anstellen würden. Indem wir derart die Petersburger Spi- 
täler rücksichtlich ihrer Mortalität mit gutem Gt wissen und auf Grund- 
lage eigener Erfahrungen an Ort und Stelle, in Schutz nehmen, glauben 
wir awei Bemeritnngen in dieser Beziehung meht nnterdrOckoi sn 
dürfen. Die erste betrilR die Kost nnd die YentiUtion. Wir 
begen die Übersengang, dass die Einfithrang einer kräftigeren nnd 
reichlicheren, insbesondere aus Fleisch, Milch und Eiern 
bestehenden Kost, wenn auch nicht unmittelbar auf die Sterblichkeit, 
so doch auf den Verlauf der Krankheiten und der Wiodergenesung 
von wesentlich gQnstigem Einflüsse sein dürfte. Eben so unverkenn- 
bar wäre der Vortheii einer ausgiebigen, aus zwei Lultströmuu- 
gen bestehenden Ventilation, die bisher in den meisten Spitüluru 
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von 8t. Petersburg vermisst wird. Die zweite betrifiFt den Vor- 
wurf, den man höheren Orts den SpitalsärzUn wegen der grösacreu 
SterUidikeit ia ihren Spitftlem m nuMheo pflegt. Soldlie Torwtkrfe 
rind Qnbegrfindei md uigerediti und dienoi nur dasn, um den ge- 
wissenhaften nnd mtionnlen Ant sn entnittth^«en, ihn an neh und 
Beiner Wissenschaft verswei&hi xa lassen nnd ihn endlich zum nn- 
tii&tigcn Indifferentismus sn bestinnnen; den minder gewissenhaften 
und rationalen Arzt aber zur krassen Empirie, zur Marktschreicrei 
und zu allerhand oft unorljinV)ten Mitteln zu verleiten, um entweder 
ein geringeres Mortalitätsverhiiltnisa zu erlangen oder ein grösseres 
zu bemänteln. Die Ursache der grösseren Mortalität in den St. Tc- 
teraVnrger Spitllem liegt gewiM nioht tn den Anten derselben « die 
von dem Ernste ihres Bemfee und ihrer Wissenschnft dnrohdnmgen, 
das ihrige thun; sie liegt vielmehr in weit verbreiteten, tiefbr schU- 
gendeo Wurzeln, die unteres Erachtens nur •^i«*»!»«^ und nur sum 
Theil sich beseitigen lassen. 

Wir scheiden hiermit von den St. Petersburger Spitälern, nach- 
dem wir ihre unverkcuubaren grossen Vorzüge freudig anerkannt, aber 
auch ihre Gebrechen offenmQthig besprochen, und zwar letzteres nicht 
um des Tadels, sondern um des Guten willen, das etwa aus diesem 
Tadel hervorgehen dOrfte* 

»^•cliliolBn. 

Stockholm hat keine reich aoflgeslatteten Spitäler mit gr^ss- 
arfeigon GcbäUilcn und splendiden Einrichtangen. Beschei*Ien, wie diu« 
schwedische Volk selbst, sind auch seine Spitäler. Mit dieser Be- 
seheidenheit geht aber ein humaner und auf die wahren Bedürfnisse - 
eines Spitales gerichteter gesunder Sinn 80 unverkennbar einher, dass 
man hierüber den Glanz der äusseren Ausstattung sehr gern vermiedst, 
und wenn auch Manches bisher noch nicht geschehen ist, wenn auch 
einzelne Spitller dieser Hauptstadt einer dringenden Beform bedfir- 
fsn, so ist diess ftusseren ungfinstigen Veriilltntssen, aber keineswegs 
einem Mangri an besserer Einsicht nnd an gntem Willen zuzuschreiben. 

80 wenig Bemerkenswerthes daher auch die Spitäler Stockhelms 
in Btizug auf Bau und innere Einrichtung darbieten und so sehr sie 
diessfalls vielen anderen SpitAlern des Auslandes nachstehen müssen, 
so sehr zeichnen sie sich durch den Geist und die Leistungen ihrer 
Ärzte auf das vortheilhafteste aus. Eine der deutschen Spitalsärzte 
analoge Stellung einnehmend, von wissenschaftlichem Greiste innigst 
durchdrungen und auf einer rahmvoUen Stufe wissenschaftlicher Aus- 
bildung stehend, rastlos thtttig, strebsam und bescheiden, betrachten 
sie die Spitüler nicht nur als Asyle von Ungldddiehen, sondern auoh 
als wissenschaftliche Institute, in denen die Heilung der Kran- 
ken zwar der letate und höchste Endzweck, aber auch der Gegen- 
stand vielseitiger wissenschaftlicher Betrachtungen und Forschungen 
ist. Inabofiondore gilt diess vom Seraphinen-llospilule und wir brau- 
chen nur die Namen eines Betzius, Uuss, Malmsten, Santen- 

3 * 
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ton u. s. w. ZQ nennen, um den Leser Ton der Wahrheit des Ge- 
sagfeeo sn übcnengen. 

Nach diesem kunen .Yorberichte gehen irir m einer kon ge- 
frästen Daratellnng der einseinen SpitÜer der echwediBehen Haupt» 
atadt Aber. 

Seraphinen-Spital. 

Ein vom Serapbinen - Orden im Jahre 1 75 2 gegründetes und 
allmahlig bis auf 40 u Betten erweitertes, somit aus einem älteren 
und neueren Theile bestebendea Gebäude, auf Kongaholm liegend, 
mit einem ttikiltnea Garten und einer' iKbevaaa raiienden Ananeht, 
leider aber anch mit emem Snmpfe in der M^e. Das swei Stock 
hohe Hanp1|pebinde besteht aas drei hemwqpringenden und swei e^ 
was snrficktretenden Flflgehi, und slldt 5 Fenster an jedem Xliigel, 
xnsammen S6 Fenster. 

Die Innere Bauart erinnert an die der älteren Spitäler Peters- 
burgs, ein ziemlich schmaler tinsterer Gang, an dem rechter- und 
linkerseits die Krankenzimmer angebracht sind. Diese sind von ver- 
schiedener Grösse und Form, 10 bis 20 Betten enthaltend, die be- 
greillichenreise sich nidit immer gans sweckmftssig aufSrtellen lassen. 

Die Winde der Krankensimmer sind grtln getOncht, die Fots- 
böden Ton weichem Holse nnd nicht geölt, was -wtAA nicht der 
Eleganz, aber des Zweckes wegen um so mehr zu empfehlen w&re, 
als sich dergleichen Böden in allen SpitUern Deutschlands, Frank- 
reichs, Englands u. s. w. auf das vollkommenste bewährt haben. 

Die Beheisung geschieht mittelst der berühmten schwedi- 
schen Kachelöfen. 

Für die Ventilation haben wir keine rweckmässigen Vor- 
richtungen gefunden« 

Merkwürdig, aber nicbt gans lobenawerth ist der Umstand, dass 
ftkr die Kranken keine Aborte bestehen» hingegen LetbttOUe 
eiogeflUirt sind, die sieh in den Krankensimmem inneilMlb emea höl- 
zernen Verschlages befinden und mit einer in den Schornstein mfln- 
denden Dunströhre versehen sind* So zweckmässig in Schicklichkeits- 
rtlcksichten die Verschläge und in Sanitätsrücksichten die Dunströhren 
auch sind , so bleibt doch der Mangel an Aborten und die Gegen- 
wart von Leibstühlen in einem Krankenzimmer immer ein viel zu 
bedeutender Ü beistand, um nicht baldmöglichst beseitigt zu werden« 
Die sinnemen Leibaebiksseln mäk einem breiten umgebogenen Bande 
gdidren nicht sn den sweckmSssigsten. 

Gans flberflflssig nnd keineawegs der Beinhaltong der Luft sn- 
tElglieb sind die grossen irdenen NaehttOpls» von denen man «nter 
jedem Bette einen findet. 

Die Bettstätten sind von Holz und grün angestrichen. Vor- 
trefllich ist hingegen das Bettzeug, aus einer Rosshaar-Matratze, zwei 
rosshaarenen Kopfkissen, einer blau gestreiften wollenen Decke und 
einer sehr reinen Wäsche bestehend. Hin und wieder ündet man 
am die Betten hemm Voriilnge, denen wir, wenigstens in dieser 
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Form, nieht das Wort sprechao kikiiien. — Di« liianer erhaltea 

bltuenartige Schlafröcke, die ganz nett klttdon. 

Statt der üblichen Nachttische stehen «wischon den Betten hö- 
here Schemel , die fireiüch den Bediir&issen der Kranken nicht hin- 
linglieh entsprechen. 

Von jedem Bette führt ein Glockenzag in das ZinuMr der Kran> 
kenwftrterin, eine tebr empfeUtnfvartbe Einricbtong, die indett auoh 
mit HandgltfelEclieB in jedem Bette radit got enetit werden kemi. 

Die ÄBhAltariemen wurden ganz ebgeaohaffit und ab Überreile 
dendben lind nor noch eiserne Stangen Ober dem Bett Toriianden. 

Das Tisch- und Krankengeschirr ist Ton Zinn , die Spuckscha- 
len mit einem durchlöcherten Deckel, die Waachbeoken achAn, 
groasartig und zweckmässig. 

Im Ganzen herrscht Überali Ordnung und Reinlichkeit , wenn 
anch nicht mit dieser übertriebenen Strenge, wie wir sie in manchen 
Spit&lem des Auslandes, namentlich den russischen, finden. 

Leider finden wir in den Stockholmer Spit&lem daa aonat im 
Ssnaen Anala&de nngekannte hochTerptfnte Yerpechtangssyatem. 
Die BAflatignng der Kranken iat an eine Anwp^erin an einem be* 
stimmten Freiae ftr die Portion , die Arzneiliefernng an einen Apo> 
theker gegen nnr X,b Nachlass contraktmftssig überlaaaen. Hin- 
gegen fanden wir die Kost, vielleicht nur an diesem Tage, insbesondere 
die Rindj«uppe, recht schlecht, und die Küche selbst in einem 
erb&rmlichen Zustande. 

Die übrigen Lokalitäten der Anstalt, insbesondere Bad-, Wasch« 
nnd Leicbenhaus, bieten dnichana nichta Bemerkenawerthea dar. 

Das Wartpersonale besteht aus W&rterinnen, sowohl bei 
mtonlichen ala bei weiblichen Kranken, waa nicht unbedingt gebil- 
ligt worden kann* Eine Wirterin hat 8 Ina 8 Knmkenaintmer an 
beaorgen nnd aind ihr swei Anahelferinnen an dieaem Zwedce ange- 
wiesen. Sehr lol)rn^werth iat die Einrichtung, dass die Wärtennnen 
nicht im Krankenzimmer, sondern in gans abgeaonderten 
Kammern achlafen und wohnen. 

Das ftrztliche Personale besteht aus drei Oberärzten , die zu- 
gleich Professoren sind und ihre Abthcilungon zu Kliniken bc nützen. 
Einer von den Oberärzten ist zugleich Lokal - Direktor der Anstalt, 
die somit «us zwei medizinischen und einer chirurgischen Abtheilung 
besteht. Jedem Oberarzt und Professor sind ein Unterarzt und meh- 
rere Praktikanten augewieaen, welche letsten aich sun praktiachen 
Stvdittm Torbereitende Schüler amd. 

Die Direktion dea Hoapitala beateht ana mehrerm hochgestell- 
ten Seraphinen - Bittem, der der Lokal - Direktor nur mit einer oon- 
aultativen Stimme beigezogen wird. 

Der Ton den Seraphinen -Bittem heratammende Fond der An- 
atalt reicht sur, Beatveitnng der jlhrlichen Analagen nicht hin, daher 
die Begiming den Abgang sn-dedcen hat» 

Bm Kranker koatet im Dorchaohnitte 90 kr. CM. tiglich. 
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Di« Anlbahme der Kranken itt an ein tnUichea und ein geiei- 
licbes Zengnifs gebunden. 

Krankenhaus für Syphilitische. 

Von diesem Spitaie lässt sich nichts anderes sagen, als dass 
es ein für 105 Eotinko beiderlei GescblechU adaptirte«, aus niederen 
Zimmern beatebendee und nebatbei aefar tbeittUlea altea Pfivatga- 
bftnde itt, das an Allem « nur niebt an «neu Spitale geeignet er^ 
acbeint. Daaa. aicb in eineaft devairligen IlbeiAdItai Spitale Ordnung 
und lleinlichkett niobt recht handhaben lassen, iat klar, daaa idbe 
jedoch, insbesondere die Lüftang der Krankenzimmer, Tiel besser sein 
könnte, als in diesem Spitale, wird Niemand in frage atellen, der 
es besucht hat. 

Dass in diesem Spitale auch die h y pli i ! i t i s ch e n Männer 
von Wärterinnen bedient werden, gehört zu den grüssten Unzu- 
kOmmlidiketten. 

ProTiaor iaobea Krankenbana. 
Wir haben manches schlechte Spital auf unserer enroplisohen 
Rundreise gesehen und geschildert, aber eine ao elende und nnsweck- 

maf!9if]^e, fto sclimutzige und ekelige, so ganz und frar vergessene und 
erbarmungswürdige Anstalt ist uns bisher nicht unter die Augen ge- 
kommen. Mit Abscheu wendet sich jeder Menschenfreund von solch 
einer Spelunke und stellt sich wchmüthig die Frage : Wie können in 
dem schönen, humanen, biederen Schweden, und awar in seiner an- 
muthigen, herrlieben Hanptsladt ond bei dem UmaCande» dass alle 
Ärste, Sachkundige und Augengeugen laut ihre Stimme dagegen er- 
heben, solche Anstalten errichtet und geduldet werden ? 1 

Ein altes Brauhans t liir 200 Kranke höchst kümmertioh adap- 
tirt, mit allen Spuren seiner früheren Bestimmung, düster, grau und 
öde , mit niederen , kaum 7 Fuss hohen Stuben , vollgepfropft mit 
grösstentheils tief herabgekommencn geschwürkranken Fruletariern, mit 
Betten ohne Matratzen und ohne Kopikissen , mit immensen irdenen 
Kachttöpfen unter den Betten, mit bespuckten Böden und Wänden, 
mit filillionen von Fliegen, die <^ die Ueichen Grestalten der Kranken 
bis aur Unkenntlichkeit bededcen, mit ^nem die Luft der Kranken- 
zimmer verpestenden Gestank u. s. w. Diess ist das heraaerreissende, 
Abscheu emgende Bild des sogenannten proviaoriseben Kranken- 
hauses in Stockholm ! 

Dass in einer solchen Anstalt von gehörig eingerichteten Ab- 
orten, Bädern, A])otheke, Küche, W^äscherei u. s. w. , keine Jiede 
sein kann, versteht sich Ton selbst. 

Ohne Ausnahme haben sich längst alle Arzte Stockholms gegen 
das Fortbesteheu einer so gearteten , oder vielmehr tief entarteten 
Anstalt laut und krftf^ erklärt Wenn aber die CtHnmune, unter 
deren unmittelbaren Leitung dieses Janmierhana noh befindet, nichts fbr 
dessen Verbesserung thut , aus Mangel an den hierau erforderlichen 
Mitteln:. so kennt sie weder die W^ge avr Isirianguag deraelben, noch 
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ibw eigMM Pflicht und Würde, denn besser ist 69 i&nrnhr, solcbe 
Anstalten gar nteht, alt im in dieser Art bestehen sn lassen* 

M i 1 i t ä r - S p i t a 1. 

Schliesslich erwähnen wir nur im Allgemeinen dieses auf Kongs- 
holm gelegeneu, zwei Stock hoben, mit einem Säulenportale gcRchniQck- 
ten, gana nach dem Hnstar der ilteren Petersburger Spitaler gebaa* 
tan, fdKtaeo Spttales fikr 800 Kranke. Dasselbe gehftrt an den best 
eingeriehteten, nicht nnr Stockholns, sondern des Anslandes Ober» 
haopt, nnd dflrfte vielen anderen Militär Spitälem zum Muster dienen, 
ohne indes« mit dem ersten Militär - Spital von St Petersburg einen 
Vergleich auszuhalten , dessen Pracht und Vcrscliwt^ndung aber ancfa 
fiir kein anderes Milit&r-SpitiU massgebend sein kann. 

SahlgrÖns-HoBpitaL 

Ein aUea Privatgebftode« ftlr 60 bis 60 Kianke eingerichtet 
und in allen seinen Bftnmen ObezAÜlt, dem es flbrigens an allen Er- 

Ibrdemissen eines ordentlichen Spitales gebricht. 

Die erste und reichste Handelsstadt Schwedens würde , wie so 
manche andere reiche Handelsstadt Europa's , der Vorwurf der Ver- 
nachlässigung ihrer kranken Arnun treffen, wenn nicht eben ein ganz 
neues Krankenhaus fnr 240 Kranke, mit einem bedetitenden Kost* n- 
aufwande im Bau begriften wäre , wie wir uns selbst zu überzeugen 
Gdegenheit hatten. 

Ton diesem Spitale kOnnen wir, da es noch bei weitem nicht 
Tollendet ist) nnr wenig beriehten. Hericwtkrdigerweise wird dasselbe 
in Kreiaform, somit dem ehemaligen sogenannten runden Thunne 
in Wien analog gebaut! Als Ursache dieser nicht zu billigenden 
Bauart werden nngftnstige Terrainverhilltnisse angegeben , die indess 
bei so viel verwendburem Bauraume und Wohlstande wie in Gothen- 
burg, nicht als Recbtfertifiung dienen können. 

Ein gemeinschaftlicher kreisrunder Gang mit einer einfachen 
Reihe von Krankenzimmern, nach dem deutschen Zellensysteme , bil- 
den die Hanptidee des gansen nenen Baues. Die Quennauem in 
diesen Krankenzinwiem fanden wir jedoch viel an lang, mit awd 
Fenstern, statt mit einem Tersehen, and die Seitenmanem, an denen 
die Betten zu stehen kommen, au kurz, wodurch eine zwedcmlssige 
Anordnung der Krankenbetten vereitelt, oder sehr viel Raum nnbe- 
natzt bleiben muss. 

Die Vorzinimcrcben , in denen zugleich auf eine nicht ganz 
passende Weise die Aborte angebracht sind, ähnlich denen des Mün- 
chener allgemeinen Krankenhauses , sind zu beengt und nicht licht 
genug, da sie nnr eine seknndAre Beleuohtung erhalten. 

FOr die Yentilation werden besondere, wie nns dfinkt, etwas 
an compliairto Vonriditnngen getroffen, die nns übrigens in Abwesen« 
heit des Baameiatars nicht gans klar geworden sind. 
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Die Belierzung soll mittelst helssen Wfttters gesdiiiheil, ob- 
wohl man Voraichte halber aich auch mit O&n vetaieht. 

Allgemeines Krankenhftnt. 

Die Hauptstadt Norwegena beaitst kein anageseiebnetoa Spital. 
Hingegen gilt voB den BpitalAnten CSiriatiania't, die soi^di Ppo- 
fiwBoren oder Doeenten ibd» gans dataelbe, waa von den Spitalifs- 

ten Stockhofana getagt irnrde. Ein regou wiaaenaioliaftliches Leben 
beseelt den gesammten ärztlichen Körper des allgemeinen Kranken- 
hauses von Christiania. NOchteme Beobachtung, gründliche Forsclmnfr, 
und hierbei ein bescheidener, freundlicher, zuvorkommender Sinn, 
zeichnet die Ärzte dieses Krankenhauses aus und entschädigt eini- 
germassen für das, was in baulicher und administrativer Beziehung 
in demselben yermisst wird. 

Das aligcmeiue Krankenhaus für höchstens 250 Kranke einge- 
richtet, besteht eigeotlieb ans drd Gebinden, einem alten k Öls er* 
nen, einem neuen gemauerten und dem ebenfidls gemauerten Gebliv 
bauae, im welebes in dem Angenblidce ein klemee Bpital iBr Kinder 
angemauert wird. 

Daa neue Geblude besteht ans ebtet doppelten an den ge- 
meinschaftlichen Corridor angebanten Keihe von Krankenaimmem, wie 
wir aie bereits in St. Petersburg und Sto€kholm kennen gelernt. 

Die Krankenzimmer sind von ungleicher Grösse, grösstentheils 
mit 10 an die Seitenmauern zweckmässig angestellten Betten, die 

Fussböden sind p:eölt, die Wände gemalt, die Öfen von Eisen, die 
Bettstätten von Holz und grün angestrichen, das Bettzeug aber ohne 
Matratzen und Kopfkissen, unter jedem Bette ein grosser irdener 
Nachttopf, zwischen den Betten statt Nachttischchen Stühle, auf de- 
nen das ganze Grerftthe der Kranken geatellt wiid. 

Sinn für Ordnung und Reinlichkeit sind nicht zu Terkennen. 

Für Ventilation bestehen keine besonderen Vorrii luungen. 

Die Leibstühle befinden sich innerhalb hölzerner Verschlage in 
den Krankenzimmern , die Aborte , in einer Keihe neben einander, 
weit entfernt im Hofe des Kradcenhanses. 

Von den übrigen Bestandtheilen des Krankenhauses lässt sich 
niehta Besonderet sagen. 

Das Wartpersonale besteht aus gew<^hnlicben gedungenen Wir- 
terinnen. 

Daa iratliciie Personale aus drei Oberärzten, die zugleich Fro- 
feasoren sind, und aus Assistenten bestehend. Eratere beziehen als 
Oberftrate 900, als Pronatoren 1000 Norwegische Thaler » ein Ge- 
halt, der intbeaondere in AnbetraehA det kleinmi und gerade nickt 
tehr wohlhabenden Staates, immeiliin an den beaacnn gehört. 



^ uj i^ud by Google 



41 



Bin Inspektor besorgt di« tSamaanamhBD. Gesehftfte. 

Die IMreklioik beilelil tos dem Stiftwummaan, dem BürgermeU 
•ler» swei Hononrtioreii und einen PkoAem 

Die Aafiiahme der Kranken ut «n dieedben Bedingonfen ge- 
bunden wie in den Stockholmer Spitälern. 

Ein Kmnker koitet tigliok im Durokfchnitte tO Schilling. 



Nicht unerwähnt lassen können wir die neue, gerade im 
Bau begriffene Irrenanstalt Chrittiania's , fOr SOO Kranke. 
Bs iet diete ein in jeder EBntidit aebr merkwOidigea nnd prai^trol- 
iee Gebinde, irelebee am beelen 2Se«gniM gibt Ton dem regen Sinne 
ihr Homanittt und Fortschritt im -Gebiete des Nosokomialweaeot in 
dem kleinen nnd TcriiiHnisaniäeng armen ikandinairiadien Staate* 

Im Wesentlichen wird es naeii dem Muster des Brüsseler St. 

Jean-Hospitales, mit acht abgesonderten, jedoch durch einen gemein- 

scbaftlichen Corridor vereinigten Flügeln, oder Pavillons gebaut, mit 
dem wichtigen Unterschiede, dass nebstbei jfder Pavillon mit einem 
querlaufenden Corridor versehen, von welchem aus der Eingang in 
die Krankenzimmer angebracht ist, eine Einrichtung, die mit Rück- 
sicht auf den speziellen Zweck der Anstalt vollkommen gerechtfertigt 
enebeint» 

Die Bebeiaung wird mittelst beissen Wassers 
bewerkstelligt werden, gani so, wie sie in dem vortrefflidi 
emgeriebteten Zellengeftagnitse Christiania's sdt Jahren mit dem 
besten Erfolge und namhafter Holzersparniss besteht. Merkwür- 
dig ist, dass man im hohen Norden die alte Beheianng^eise mittelst 
Öfen verlässt und zu der Wasserheizung als einer für zweckmässiger 
und billigtT anrrkannten die Zuflucht nimmt, indess man sich in den 
südlicheren Ländern nicht recht daran wagen will, indem man die 
Unzulänglichkeit der Erwärmung, die Kosten der Vorauslagen und 
endlich die Schwierigkeiten der Technik als Hauptgründe dagegen 
anfikhrt, GrÜDde, die nunmehr durch die im Norden gemaditen fir« 
&hmngen vollkommen widerl^ werden. 

Der neue Bau det Bnrenhaoses ist auf 160.000 Korwegiaebe 
Tbaler piliminirt. 

Kopenhagen. 

FriedrichS'IIospital. 

Ein vor hundert Jahren in einem grossen Vierecke erbautes 
ebenerdiges Gebäude, mit einem eben so grossen baumbepflanz- 
ten Hofe, einer vorderen und hinteren Front, in zwei verschii'dene 
Gassen ausgehend, und zwei im Vordergründe angebrachten abgeson- 
derten Flügelgebäuden, für Wohnungen, Kanileien, Apotheke u. dgl. 

Das ganze Spital fasst 400 Betten, was bei dem nur eben- 
erdigen Gebinde dadnrdi ermiigUebt wird, das« ee ans Doppeltrakten 
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bestellt« die ohne dnen geMeiDfehaHfidben Ging dinnli kldae Vop- 
haUeii uatnlicochen wwden, eine BMHnrty irie wir de nm Theil im 
Wiener ellgemeinen Krankenhaus e seilen « und heut zu Tage wohl 
ni eM mehr als Master der Architektur anp:e8ehen werden kann. 

Obwohl die Anstalt, sowohl ihre Bauart, als ihre inneren Ein- 
richtungen, viele Reminiscenzen des vorigen Jahrhundert enthält, so 
macht sie doch im Ganzen einen wohlthucnden Eindruck, denn tiberall 
tritt Sinn für Ordnung und Reinlichkeit, für wahrhaft zweckmässige 
VeiHbesserangen , ftkr eine gute Kreakenpflege , für einen geregelten 
Qeechäftsgang unrorkennber henror. 

Die KreakoaBimmer sind ran veiBolttedener GMisie, meirtene 
18 bis 20 Betten enfbaltend, die Wände sind grün getüncht, die 
Fusaböden nicht geölt. Auffallend sind die in denselben befindlichen 
Verschlage für die Leibstiihle, für die W&sche un<l für die Geräth- 
schaften» wodurch der Räumlichkeit der ohnehin lehr beengten Kran- 
kenzimmer bedeutender Abbruch geschieht. 

Für die Ventilation sind ganz einlache, aber zweckmässige Vor« 
richtungen getroffen, indem die erwftrmte ftnasere Loft bei den eiser- 
nen MantelOi^ bereinitEiMntt die Terdorbene aber darch ein« in dm 
Scbonutein aagebtad&te Offnnng entfernt wird* 

Die Bettttitlen önd grOsstentheils von Holz und ganz alter- 
thttnlicher Form, mit stark geschweiften Füssen, sehr hoch und mas- 
siv, zwischen denselben alte schwerfällige Nachtkästchen oder solche 
Tische. Um diese antike Gruppe zu vollenden, steht am Fusse des 
Bettes ein plumper dreiwaudiger Schirm, und unter dem Bette ein 
grandioser zinnerner Nachttopf. Im Verhältniss fast noch grösser 
und alterthümlicher sind die messingenen Spuckschalen. 

Bettwische nnd Bettseog laeaen nichts an wünsehen übrig, leta- 
teres besteht ans zwei Kopfkissen, wovon eines von Flanmen und das 
andere von fiossbaaven, mner Bossbaarmatratze und swei wollenen 
blau gestreiften Decken für den Winter und einer für den Sommer. 

Die Aborte sind zwar gut nngebracht, münden aber nur in 
eine Senkgrube , was in einem Spitale dieser Gröese immwhin ein 
bedeutender Ubelstand genannt werden muss. 

Die Küche bietet nichts Bemerkenswerthes , die Beköstig^ung 
der Kranken geschieht mittelst eigener Menage, und duss 
diesslUls gehörig vorgegangen wird, beweist sdion der Umstand, dass 
80 Loth rohes Fleisdi auf einen Erankmi bereehnet werden. 

Die Apotheke ist im Hanse und da sie das Beeht besitzt, nach 
Aussen zu verschleissen , so wird sie an einen Apotheker um 3000 
Thaler jährlich vermiethet, der nebstbci ver])flichtet ist, die Arzneien 
aa die Anstalt mit einem Abzup^o von 3 3 % zu liefern. 

Vortrefflich mxiss die Badeanstalt genannt werden. Sie besteht 
aus einem voUkünuuen eingerichteten russischen, Douche- und Wan- 
nenbade, in ganz abgesondert netten Badezimmern, mit zwei Wart- 
zimmem, wovon eines ftkr Minoer und das andere für Weiber. 

Das Leiehenbaus ist nastrmtig das beste, das wir iaa ITorden 
gMien, nnd ttberiuuipt eines der vorzügliehstea. Jede Leicha hat 
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mittelft hiüsenMV ZwucfconwiBcle abgMondortef Ligev} nebenbei be- 
findet nob eine ordentlich eingerichtete Beeirkeiiuner mid em cigeaee 
2iinimer sam Aufbewahren der Todten vor der Beerdigang* 

Das Wartpersonale besteht durchaus aus Wärterinnen, die in 
eigenen Zimmern, und nicht gemeinscbai tlich mit den 
Kranken schlafen; jede derselben erhält einen Thalir wöchent- 
lich und die Kost, woraus ersichtlich wird, dass dieselben besser ge- 
halten sind alt in manehen anderen Spitllern. 

Daf Intliche Personale besteht ans swei Oberirsten und einem 
Oberwondarite, die sngleidi Ftofenoren sind. Als Spitalslrate wer- 
den sie nnr auf 6 Jahre gewählt, können jedoch auf weitere 6 Jahre 
bestätigt werden, ond beziehen als solche 800 Thal^ jährlich, nebst 
freier Wohnung im Spitalc, eine Einrichtung, die wir bereits in an- 
deren Spitälern getroffen und umständlicher besprochen haben. Je- 
dem Oberarzte sind ein Sekuruhirurzt und zwei Candidaten zur Aus- 
hilfe beigegeben, die sämmtUch im Hause wohnen, und entsprechende 
Emolomente beziehen. 

IMe Direktion beetebt ana einem Sfiniiterialbeamten, dem Bfir- 
l^ermeister» drei Anten nnd zw« Honoratioren, somit ans einer ge- 
mischten Commission, mit hinlftnglicher Vertretung der Irstlichen In- 
teressen, wie es die YerliAltniflse der Anstalt orfordem nnd nie es 
auch recht nnd billig ist. 

Der Fond der Anstalt besteht aus einem vom Könige Fried- 
rich V. stammenden Stiftungskapitiile von 1.200.000 Thalem, dessen 
Zinsen jedoch zur Deckung der jährlichen Ausgaben nicht hinreichen, 
daher der Staat mit Bücksicht auf Benützung der Anstalt zum Ud- 
terridite, jähxlidi 15.000 Thaler daiaof laUt. Ansserdim irerden 
Varpflegsgebübren an S Mark pr. Kopf eiboben. 

Die Anfaahme der Kranken ist schon ans dem Onwde an ge- 
wisse Bedingnngen geknüpft. Unheilbare, Geisteskranke nnd filjphl- 
litisehe sind gaaa von der AvArnkm» ao^geeobloesea* 

Allgemeines Krankenhaus. 

Ein altes, drei Stock hohes, in der Amaliengasse, dem Fried- 
richshospital gegenüber liegendes, zu einem Spit&le für 380 bis 400 
Kranke eingerichtetes Prifatbana. 

HAchst ttnaweekmissige Bauart« ÜbaftUnngy vnd sckoa ans 
dem Grunde Unordnung nnd UnreinBcbkeitj enge dunkle Ginge, 
beengte Krankenstuben, eine kaum mittelm&ssige innere Einrichtung, 
Überbflidang der «rdiniienden Ärzte mit einer zn grossen Kranken- 
zahl u. 8. w., zeichnen dieses Spital nicht l^esondera «na wid median 
eine baldige Abhilfe höchst wQnschcnswerth* 

Gebftrhans. 

Wir können von Kopenhagen nicht scheiden, ohne seines Ge- 
bSrbansaa, der meikwArdigsten, TortreSUehstcD, ja einzigen Anstalt in 
ihrer Art, an enribnen. Ibre MeriEwördigkeit nnd BIgewthflmliebkeit 
besteht darin, dass jede Gebärende und Wöebnerin ihr gana 
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-abgesondertes eigenes Zimmer betitst, m dem rie die Qe- 
bmt «od des Wochenbett abwartet. 

In einem svar alten, aber Tolrefflich adaptirten Gebäude be- 
findet sich ein ungemein breiter, gehöhnter, sehr freundlicher 
Corridor, an den die Zimmer der Wöchnerinnen zellenartig ange- 
reiht sind. Die einzelnen Zimmer sind ziemlich geräumig, gegen 
12 Fuss lang und 10 Fuss breit, sehr niedlich gemalt und mit allem 
versehen, was nur immer Zweck und Bequemlichkeit fordern. 

Die Wäsche ist insbesondere sehr rein gewaschen , das Bett- 
zeug besteht aus einem rosshaarenen Kopfkissen, einer wollenen Decke 
mid einer Matretse, die abeiehtiich mit HXckerling (gehacdctein Siroh) 
gefilUt und so oft es erforderfieb ist, immer aber fl&r Nenangekom- 
mene, frisch gef&Ilt wird. Eine Reinlichkeitsmassregel, anf die gros- 
ser Werth gelegt wird, and die uns auch gons swef&roissig, ein&ch 
und zugleich ökonomisch zu sein scheint^ 

Sowohl der Corridor als die Zimmer werden mittelst 'h e i s s e^n 
Wassers, nach dem Perkin s'schen System, jedoch mit bedeuten- 
der Modifikation, beheizt, dass die Köhren nicht von geschmie- 
detem Eisen und der Weite eines Flinteurohres , sondern von 
Gusseisen sind und ungefähr 6 Zoll im Durchmesser haben, wo- 
durch begreiflicherweise bedeutende Sehwierigkeiten in der technischen 
Ansflihmng beseitigt nnd eine hAhore Temperatnr leieht enielt wer- 
den kann. 

Noeli der Yersielierttiig des viel erfidirenen nnd nnteiriehtetan 
Vorstehers der Anstalt, Dr. LeT7, hat sieh diese Belieiaangsart seh 

Jahren auf das yollkommenste in jeder Hinsicht bewährt, was wir 
hier um so lieber bemericen, als wir vor drei Jahren far das neue 

Wiedner Spitel in Wien auch eine Wasserheizung in Vorschlag brach- 
ten — jedoch ohne Erfolg — während doch solche Wasserhei- 
zungen im hohen Norden mit dem besten Erfolge , in technischen, 
ökonomischen und SanitätsrQcksichten bestehen und fortan bei neuen 
Bauten angelegt werden. 

Far die Ventilation besteht ein eigener gemauerter Schlauch, 
der vom Keller aus eigens geheist wird und ober dem Dache ans- 
mflndet» Ton jedem dnselnen Zimmer gehen SchUtle auf den Bo- 
den des Daebes und vereinigen sidi in einem gemebschaftlieben 

Schlauch, der in den erwärmten gemonerlen YentUator hineiumflndet, 
wodurch die Luft eines jeden Zimmers aufgesaugt und sofort beim 
Dache hinaus weggeführt wird. Hierbei müssen wir des Fehlers er- 
wähnen, dass der ^:emauerte Schlauch viel zu breit gehalten ist, da- 
her er selbst bei bedeutender Feuerung nur mässig erwärmt wird 
und in Folge dessen nicht hinlänglich ventilirt. Übrigens hätte die 
ganse Yomehtung bei dem Umstände, dass das Gebäude mittelst 
heissm Wassers gebebt wird, dadurch Terein&clit werden können, 
dass die in den 2üaunem angebrachten Danstsebldtte von den beissen 
Wasserröhien aus hätten erwinnt nnd somit in gote Yentilatorea 
umgewandelt werden kdnnen. 
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Die Aborte sind sehr rein und durchaus nach Art der Water- 
dosets eingerichtet, 

Cberhanpi hemdit flberall eine wo anutarhafte Ordnung, eine 
M woblthaende Reinliehkeit, eine eo wobl dnrdbdadite mid eorgMiiie 
Anordnung in eilen «nMlnen Etnrichtongen , den man nut firendigeir 
Anerkennung dieser Anstalt und der Bfinnw« die ihr Torstehen, 
volle Gerechtigkeit wiederfahren lassen , ja man gestehen muss, daei 
dieselbe zu den TortarefflichBten in Europa gehört, vielleicht anch ilurea 
Gleichen nicht bat. 

Schliesslich bemerken wir, dass von <len 4 2 Zimmerchen im- 
mer nur 2 1 belegt, 2 1 hingegen leer gehalten werden , um sie ge- 
börig loften und reinigen an können. lat der Andrang der GebiU 
renden grSeaeri ao daaa iie in den 21 Zellen nieht nntergebveehi 
werden können, ao werden aie ▼ertragamtoaig anf Öffentliche Kotten 
an Privathebammen übergeben, wo sie ihr Wochenbett aushalten. 

Auf diese Weiee ist in dem Kopenhagener Gebärhause wohl 
Alles geschehen, was den verheerenden Pnerperalkrankheiten Einhalt 
zu thun im Stande wäre. Seit diesen Einrichtungen soll auch keine 
solche Epidemie in dieser Anstalt geherrscht haben, ob in Folge der 
getroilenen, allerdings sehr zweckmässigen und lobenswertheu Einrieb- 
Inngen, moss erst die Zeit lehren, da man eben geneigt ist, die 
Yetfareitung den puerperalen Contagjtnme Tonäi^dL dnreh Contakt 
tt^ikrangsrnMasig naekanweiaea« 





Wien, Dmck von Carl Gerold & Sohn. 
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